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meiner Gnaͤdigſten Frau! 


an. 


as een 
1 e be 


Durchlauchtigſte Fuͤrſtinn, 
Gnaͤdigſte Frau.. 


Es. Hochfuͤrſtliche Durchlaucht 
verbinden mit den menſchenfreundlichſten 
Geſinnungen eine ſo große Liebe zu den 
Wiſſenſchaften, und insbeſondere zur Na⸗ 
turgeſchichte, daß ich es mit aller Zuver⸗ 
ſicht wage, Hoͤchſtdenenſelben hierbey 
den erſten Theil meines Inſektenwerks, 
zu deſſen Unterſtuͤzzung Sie Gnaͤdigſte 
Frau ſo viel beygetragen haben, unter⸗ 
thaͤnigſt zu uͤberreichen. 


Mein Herz it von dem gnaͤdigen 
Wohlwollen, welches Ew. Hochfuͤrſt⸗ 
liche Durchlaucht mir ſchriftlich auf eine 
ſo herablaſſende Art zu erkennen gegeben 
haben, aufs empfindlichſte geruͤhrt; erlau⸗ 
ben Sie alſo, Gnaͤdigſte Frau, daß 
ich öffentlich jedes Achte Gefühl des innig⸗ 
ſten Danks für die beſonderen Merkmahle 
der mir gewuͤrdigten Gnade, aufs feyer⸗ 
lichſte Hoͤchſtdenenſelben zu Fuͤßen [fe 
gen, und mit der tiefſten [Ehrfurcht le⸗ 
benswierig beſtehen darf 


Er. 
Hochfuͤrſtlichen Durchlaucht 


unterthaͤnigſt Wen gehorſamſter 
Carl Guſtav Jablonsky. 
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as ch übergebe hier den Freunden der Naturgeſchich⸗ 
te, und insbeſondere den Liebhabern des Inſek⸗ 
tenreichs, den erſten Theil meines ſyſtematiſchen In⸗ 
ſektenwerks, an deſſen Beendigung vor der Oſtermeſſe 
ich, der Zeitkuͤrze wegen, ſchon ſehr zu zweifeln anfing; 
allein, der nicht genug zu ruͤhmende ja unermuͤdete 
Fleiß, der an den Abbildungen arbeitenden Kuͤnſtler, 
hat meine Sorgen aufs angenehmſte gehoben. f 


Schon im voraus hoͤre ich diejenigen, deren 
gewinnſuͤchtiges Intereſſe durch die Erſcheinung 
gegenwaͤrtigen Werks vielleicht gefaͤhrdet, oder wohl 
gar — vereitelt werden koͤnnte, wie nicht weniger 
diejenigen, welche bloß im Raiſonnement, es ſey 
welcher Art es wolle, ein Verdienſt ſuchen, laut 
ſchreyen: was ſoll dies neue Produkt, da wir ſchon 
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die koſtbaren Werke eines Albin ), Clerk ), 
Drury), Cramer 5), einer Merian ff), Reau⸗ 
muͤr f), Degeer ), Geoffroy), Sepp 

7 Esper, 


) A natural hiſtory of english Inſects, with 100. copperpl. 
by Eleaz. Albin. London 1720. 4. 


0) Icones Inſectorum rariorum eum nominibus eorum trivia - 
libus. Holmiae 1759. T. 1. 2. 4. 


e) Illuſtrations of natural hiſtory by D. Drury. London 
1770. 4. 


7) Papilions exotiques des treis parties du monde, à Amftel- 
dam, 1775 — 82. \ 


FH) Ihr vortrefliches Werk: Geſchichte der europaͤiſchen 
und ſurinamſchen Inſekten, iſt in verſchiedenen Spra⸗ 
chen zu haben. 


Tf) Memoires pour fervir à P Hiſtoire des Inſectes, par Mr. 
de Reaumur, à Paris. 1734 42. 4. aht, T. 1—6. 
1737. 48. 8. 


) Memoires pour fervir à l’Hiftoire des Infe&tes, 1 Mr. 
de Geer. Stoch. 1752 — 79. T. 1 — 7. Hiervon iſt 
eine mit vielen vortreflichen Anmerkungen bereicherte 
Ueberſezzung von dem Herrn Paſtor Goͤtze zu Qued⸗ 
linburg vorhanden. 


) Hiftoive abregee des Inſectes, qui fe trouvent aux en- 


virons de Paris, par Mr. Geoffroy. à Paris, 1764. 4. 
T. T. 2. 
%) Beſchouwing der wonderen Gods in de minftgeachte 


Schepzelen of nederlandfche Inſecten, door Chrift. Sepp. 
Fe Amfterdam. 1762. 4. 


\ 
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Esper f), Roͤſel ff), Schäfer f), Sulser*), 
und unzaͤhlig anderer mehr haben? In ſo fern ich 
es für noͤthig erachte, will ich hierauf antworten. 
Wahr iſts, daß wir dieſe Werke haben, daß ſie 
groͤßtentheils vortreflich ſind, und ihren unlaͤugba⸗ 
ren großen Werth haben; denn welcher Kenner 
wird ihnen den abſprechen? Aber bekannt, zur Gnuͤ⸗ 
ge bekannt iſt es auch, daß zu Anſchaffung dieſer 
Werke ein nicht geringes Kapital erfordert wird, 
und demohngeachtet ſind hoͤchſtens nur zwey darunter 
nach einem brauchbaren, deutlichen Syſtem bearbeitet, 
vielmehr alle Geſchlechter der Inſekten ſo durch einan⸗ 
der gemiſcht, daß fo gar für den Kenner das Auf⸗ 
ſuchen eines einzeln Inſekts mit der aͤußerſten Muͤhe 
und Beſchwerlichkeit verknuͤpft iſt. Ueberdies hat 
beynahe jeder Verfaſſer dem von ihm beſchriebenen 
und abgebildeten Inſekt eigenbeliebig einen Nah⸗ 
men gegeben. Dadurch ſind nun endlich eine ſo 
große Anzahl von mannigfaltigen Benennungen, und 

75756 durch 


7) Schmetterlinge in Abbildungen nach der Natur, mit 
Beſchreibungen von Bug. Joh. Chr. Esper. Erlan⸗ 
gen 1777. 4. wird Heftweiſe ausgegeben. 


Ii) Inſektenbeluſtigungen. Nuͤrnb. 1746 61. wovon 
auch eine hollaͤndiſche Ueberſezzung vorhanden. 


Ff) ſcones Inſectorum «irca Ratisbonam indigenorum. 
Ratisb. 1767. 4. T. 1 3. 


) Abgekuͤrzte Geſchichte der Inſekten. ne 1770. 
4. 2 Th. 
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durch dieſe wiederum ſo viele Irrungen in der Inſek⸗ 
tengeſchichte entſtanden, daß die Liebhaber des 
Inſektenreichs ſchlechterdings in ihren Nachforſch⸗ 
ungen gehindert, die Anfaͤnger in dieſem ſchwieri⸗ 
gen Fache aber völlig abgeſchrekt werden muͤſſen. 
Und wenn ich alles dis noch bey Seite ſezzen will, 
ſo moͤchte ich doch fragen: in wie vielen Haͤnden ſich 
ein ſo koſtbarer Buͤchervorrath fuͤr die Inſek⸗ 
tengeſchichte befindet? — Iſt denn jeder Liebhaber 
im Stande, ſofort einige hundert Thaler für die 
noͤthigſten Bücher einer Neben: einer Lieblingsbe⸗ 
ſchaͤftigung anzulegen, und ſoll denn bloß der Man⸗ 
gel eines ſehr großen Vermoͤgens die Urſache ſeyn, 
warum ein Anfaͤnger von dem Wege zuruͤck getrie⸗ 
ben werden muß, auf welchem er eben zu wandeln 
anfängt? — 


Aus dem wenigen, was ich eben geſagt habe, 
wird ſich ſchon die gute Abſicht des gegenwaͤrtigen 
Werks einſehen laſſen, und wohl mir, wohl meinem 
menſchenfreundlichen Verleger, wenn ſie nicht ver⸗ 
kannt wird, Belohnung genug fuͤr uns beyde! — 


Roſten werden nicht geſparet, das leuchtet uͤber⸗ 
all hervor, und jedem einzelnen Theile die noͤthige 
Pracht, die mehr als erforderliche Schoͤnheit zu 

geben, iſt mein Hauptaugenmerk, iſt vorzuͤglich der 
Gegenſtand meiner Bemuͤhungen geweſen. Zwar 
muß ich geſtehen, daß demohngeachtet ſo manches 
veſſer ſeyn koͤnnte, als es iſt; allein das Sprich 
Wort 
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Wort ſagt: aller Anfang iſt ſchwer, und jeder 
vernuͤnftige Mann wird dieſe Wahrheit gegruͤndet 
finden. Außerdem ſind die Zeichnungen, mit moͤg⸗ 
lichſter Genauigkeit verfertiget, die Platten von den 
geſchikteſten Kuͤnſtlern mit allem Fleiß geſtochen, 
und aufs muͤhſamſte ausgemahlt. Auch im Text 
wird man Schoͤnheit des Druks, gutes Papier, 
und uͤberhaupt Uneigennützigkeit nicht vermiſſen. So 
viel hiervon, und nun einige nothwendige Erinne⸗ 
rungen, welche die innere Einrichtung des Werks“ 
ſelbſt betreffen. 


Den unterm zoſten November vorigen Jahres, 
und ıften Jaͤnner dieſes Jahres bekannt gemachten 
Anzeigen zufolge, ſollten die Abbildungen im ganzen 
Werke auf Gktavpplatten geliefert werden, die ſehr 
große Inſekten ausgenommen. Dies iſt ein Umſtand, 
welcher mir einer ziemlichen Verbeſſerung, einer Ver⸗ 
beſſerung zum Vortheil der Liebhaber, fähig zu ſeyn 
ſchien; ich habe daher die Einrichtung getroffen, daß 
zwar der Text das Oktavformat behält, die Abbil⸗ 
dungen aber durchgaͤngig auf großen Guarrplatten 
geliefert werden ſollen, jedoch in der Art, daß ſie, 
der Hoͤhe des Formats wegen, nach dem Wohlge⸗ 
fallen des Liebhabers, fuͤglich an den Text gebun⸗ 
den werden koͤnnen. Da mir aber bekannt ft, daß 
nur ſelten ein Liebhaber illuminirte Kupfer dem Ver⸗ 
derben bloßſtellet, und an den Text binden läßt, 
wo ſie uͤberdem oftmahls zuſammen gebrochen wer⸗ 
den muͤſſen, ſo habe ich auch dismahl am meiſten 

darauf 
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darauf gerechnet, daß die Liebhaber viel eher die 
Platten von etlichen The len aufſammeln, und ſodann 
in einen beſonderen Band heften laſſen, als daß 
fie ſolche den Hammerſchlaͤgen, welche die Materie 
ſchlechterdings erdulden muß, ausſezzen werden, ins⸗ 
befondere, da fie der Höhe wegen fuͤglich neben dem 
Text ſtehen koͤnnen, ob ſie ſchon mehr Tiefe erfor⸗ 
dern, als digger. 


Der Vortheil, welcher den Liebhabern aus den 
Quartplatten erwaͤchſt, iſt zu augenſcheinlich klar, 
als daß ich erſt noͤthig hätte, deſſelben weitlaͤuf⸗ 
tiger zu gedenken. Ueberhaupt aber glanbe ich, 
daß man nicht Urſache haben wird, uͤber den vie⸗ 
len leeren Raum, oder uͤber die wenigen Figuren 
auf einer Platte zu klagen, weil dieſe ſo enge zu⸗ 
ſammen gedraͤngt ſind, als es ſich, ohne der Schoͤn⸗ 
heit und dem Anſehen der Platte ſelbſt zu nahe zu 
treten, nur thun laſſen wollte, ſo enge als man ſie 
in wenig Werken dieſer Art zuſammen gedrängt fine 
den wird. f 


Groͤßtentheils werde ich nur die OGberſeite der 
Schmetterlinge, wenn die Abbildung der untern 
durch gewiſſe eigenthuͤmliche Charaktere nicht aͤu⸗ 
ßerſt nothwendig gemacht wird, abbilden laſſen, 
und die geringe Verſchiedenheit von der obern, ledig⸗ 
lich in der Beſchreibung nur mit wenigen Worten 
bemerken. U 


Die 
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Die Verſchiedenheiten oder Spielarten einer ein» 
igen Gattung, welche oft nur durch einen Punkt, 
durch ein hoͤheres oder ſchwaͤcheres Kolorit von der 
Hauptgattung abweichen, werde ich nie abbilden 
laſſen, damit die Anzahl der Platten nicht unnuͤz⸗ 
zer Weiſe vervielfaͤltiget, und das Werk koſtbar 
gemacht werde, ſondern ſolche bloß in der Beſchrei⸗ 
bung anführen, und ihre Verſchiedenheit fo deut⸗ 
lich, aber auch zugleich ſo gedrungen, als moͤglich, 
auseinander ſezzen. Auf dieſe Weiſe hoffe ich in der 
Folge den Liebhabern oft die Abbildungen einer gan⸗ 
zen Familie auf einer einzigen Platte vorlegen zu 
koͤnnen. 


Zu mehrerer Erleichterung beym Aufſuchen ein⸗ 
zelner Inſekten, hielt ich es fuͤr noͤthig, den in dem 
Syſtem angenommenen Wahmen, oder wenn das 
Inſekt noch neu iſt, denjenigen Nahmen, welchen 
es nach der Entdekkung zuerſt erhalten hat, der Ab⸗ 
bildung beyfuͤgen zu laſſen. Die Nahmen, welche 
man den Inſekten beylegt, ſind die einzigen Mittel 
zur Verſtaͤndigung unter Liebhabern und Sammlern, 
und ſelbſt zur eigenen Pruͤfung nach den Syſtemen 
oder andern Beſchreibungen; wenn dieſe alſo den 
Abbildungen fehlen, oder hier und dort in den Be⸗ 
ſchreibungen zerſtreut, und nur mit großer Muͤhe 
aufzufinden ſind, wo ſoll dann der Liebhaber Luſt und 
Eifer zum Nachforſchen hernehmen? Ueberhaupt 
aber waͤre es zu wuͤnſchen, daß man zur Erleich⸗ 
terung des entomologiſchen Studiums einmahl eine 

allge⸗ 
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allgemeine Nomenklatur für alle bekannte Inſekten 
feſtſezte, die uͤbermaͤßig viele Benennungen aber ganz 
abſchafte. Vielleicht lieſſe ſich das in der Folge durch 
ein allgemeines, vollſtaͤndiges, mit Abbildungen verſe⸗ 
henes Inſektenwerk am leichteſten ins Werk richten. — 


Die ſyſtematiſche Eintheilung der Inſekten, 
welche wir den eifrigen Bemuͤhungen des Ritters 
von Linne zu verdanken haben, wird zwar als 
die beſte und brauchbareſte, insbeſondere fuͤr An⸗ 
faͤnger, ſtets der Leitfaden bleiben, an welchen ich 
fortzuwandeln gedenke; allein es wuͤrde nicht nur 
ungerecht, ſondern vielmehr ganz unverzeihlich ſeyn, 
wenn ich bloß bey den wenigen Gattungen ſtehen 
bleiben wollte, welche der Ritter zu ſeiner Zeit gekannt 
hat. Der ſo gelehrte als um die Naturgeſchichte 
verdiente Herr Profeſſor Fabrizius in Kiel, hat in 
feinen Speciebus Infettorum *) eine große Anzahl von 
neuen Gattungen und Arten bekannt gemacht; eben 
fo enthaͤlt das von den um die Entomologie verdien⸗ 
ten Herren Schiffermuͤller und Denis herausgege⸗ 
bene Verzeichniß der Schmetterlinge der wiener 
Gegend, einen großen Schaz von neuen Gattungen, 

N deren 


) Jh. Criſt. Fabricii Species Inſectorum. Hamburgi et 
Kilonii 1781. Tom. I. II. Außer dieſen hat er noch 
edirt: Philoſophiam Entomologieam, Genera Inſecto- 
rum und Syftema Entomologiae; Bücher, die ihrer 
großen Nutzbarkeit wegen, fuͤr jedweden Entomolo⸗ 
gen unentbehrlich ſind. 


Vorbericht. 


deren Abbildungen den Liebhabern gewiß willkommen 
ſeyn werden. Dieſe gedenke ich ſaͤmmtlich in Linnei⸗ 
ſcher Ordnung meinem Werke beyzufuͤgen, und ſolches 
in der Art zum vollſtaͤndigſten, mit Abbildungen verſe⸗ 
henen Syſtem zu machen. 


In Anſehung der Segen unter der erſten Samt 
lie der Tagvoͤgel habe ich für rathſam gefunden, von det 
Folge, welche Zinne in feinem Naturſyſtem angenommen 
hat, ein wenig abzuweichen, aus dem Grunde, weil es mit 
natuͤrlicher ſchien, wenn ich die an Geſtalt mit einander 
verwandtſcheinende Gattungen jedesmahl zuſammen 
braͤchte, als daß ich bald einen Schmetterling mit ge⸗ 
zaͤhnelten, bald einige mit geſchwaͤnzten, und am Ende 
wiederum einige mit gezaͤhnelten Fluͤgeln durch einander 
wuͤrfe. Hiernach habe ich mit den krojaniſchen Rit⸗ 
tern, deren Flügel gezaͤhnelt find, den Anfang gemacht, 
werde ſolche allmaͤhlig bis zu den geſchwaͤnzten uͤberge⸗ 
hen laſſen, und mit den Achivern ein gleiches thun. 
Verſchiedene hieſige verdienſtvolle Entomologen, denen 
ich meinen Vorſatz zur näheren Pruͤfung bekannt mach⸗ 
te, waren mit mir ganz gleich geſinnt, und billigten 
dieſe Ordnung, daher habe ich denn nicht angeſtanden, 
ſie bey meiner Arbeit zur Richtſchnur anzunehmen und 
a auszuführen, 


Dem Verſprechen nach, follten zwar zu jede 
weden Theile 20 bis 25 Oktavplatten, welche, da 
immer eine Quanplatte für zwey in Oktav gerech 

net 
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net wird, 12 — 13 Quartplatten betragen, gelie⸗ 
fert werden; allein es erfolgen deren fuͤr den erſten 
Theil nur die Saͤlfte, theils wegen Kürze der 
Zeit, theils weil die fuͤr Anfaͤnger vorausgeſchikte 
kurze Einleitung etliche Bogen mehr eingenommen 
hat, als ich anfaͤnglich glaubte. Dieſer Schade 
aber ſoll in den folgenden Theilen dadurch erſezt 
werden, daß man die Zahl der Platten um elli⸗ 
che Stuͤck uͤber den angenommenen Satz vermeh⸗ 
ren wird. 


Da der Verleger auf Verlangen eines großen 
Theils der Herren Subſcribenten der von Buͤffon⸗ 
ſchen Naturgeſchichte, gegenwaͤrtiges Naturſy⸗ 
ſtem der Inſekten, zu einer Fortſetzung gedachten 
Werks beſtimmte, ſo koͤnnte dieſer Umſtand vielleicht 
bey dem Publiko den Gedanken erwekken, als ob 
beyde Werke mit einander in einer ſo engen Verbind⸗ 
ung ſtuͤnden, daß eins ohne das andere nicht fuͤglich 
zu gebrauchen ſey, und mithin beyde nicht von ein⸗ 
ander getrennt werden koͤnnten. Ich halte es fuͤr mei⸗ 
ne Pflicht, dieſen irrigen Gedanken in der Geburt 
zu erſtikken, und den Freunden des Inſektenreichs 
zu verſichern, daß die von Buͤffonſche Naturgeſchich⸗ 
te mit gegenwaͤrtigen Werke nur in ſo fern in Ver⸗ 
bindung ſtehet, als die Inſektengeſchichte ein Theil 
der ganzen allgemeinen Naturgeſchichte iſt, als ein 
Naturreich, ſowohl wie das andere, zur Natur uͤber⸗ 
haupt gehoͤrt. Aus dieſen Geſichtspunkte nur allein 

iſt 
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fi dieſes Buch als eine Fortſezzung von jenem, mit 
dem es im Format ganz uͤberein koͤmmt, im uͤbrigen 
aber als ein eigenes Werk zu betrachten. Ich habe 
zu dem Ende außer dem bereits bekannt gemachten 
Titel, vermoͤge deſſen man das Werk lediglich fuͤr die 
Fortſezzung eines andern anſehen koͤnnte, noch leinen 
beſondern drukken laſſen, damit diejenigen, welche die 
von Buͤffonſche Naturgeſchichte nicht beſizzen, ſich 
nicht an den Titel ſtoßen duͤrfen. Die Beſizzer 
jenes Werks koͤnnen dieſes damit vereinigen, und 
den erſten Titel, andere aber, welche jenes Werk 
nicht beſtzzen, den zweyten Titel vorheften laſſen. 


In den allgemeinen Betrachtungen uͤber die 
Puppen, haben ſich Seite 109. einige geringe 
Unrichtigkeiten eingeſchlichen, welche ſchlechterdings 
daher entſtanden ſeyn muͤſſen, weil ich zu eben 
der Zeit, als ich dieſen Abſchnitt bearbeitete, etli⸗ 
che Fliegen beſchrieb, wobey die Verwechſelung 
einiger Theile leicht moͤglich war. | 


Die erſte Unrichtigkeit ift fo erheblich eben 
nicht, und beſtehet lediglich darin, daß ich mich 
ſtatt des richtigeren Ausdruks: Spiralzunge, des 
ſonſt unter den Liebhabern ſehr gewoͤhnlichen Worts 
Saugruͤſſel bedienet, und dadurch die lateiniſche 
Benennung, Lingua ſpiralis, uͤberſezt habe. Man 
koͤnnte zwar bey den Schmetterlingen das Wort 

* * 2 Saug ; 
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Saugruͤſſel eben ſowohl gebrauchen, als bey den 
Sliegen und andern Inſekten, weil jene, ſo wie 
dieſe, den Blumenſaft einſaugen; allein um alle 
Irrungen zu vermeiden, iſt es immer beſſer, 
wenn man jedem Dinge ſeine eigentliche Benen⸗ 
nung giebt. Am beſten iſt es daher, wenn 
man die Lingua ſpiralis der Schmetterlinge durch 
Spiral a oder Rollzunge, wie ich in der Folge 
gethan habe, das Hauftellum der Sliegen aber 
Dura Saogsäntet überfgt 


Die zweyte Unrichtigkeit iſt etwas este, 
hat aber ihren Grund, gleich der vorigen, in ei« 
ner Verwechſelung der Theile verſchiedener Inſekten. 
Auf gedachter Seite, Zeile 14. heißt es: Gver⸗ 
halb zeichnet ſich ſehr deutlich der Bruſtſchild Scu- 
tellum u. ſ. w. Hierbey muß ich erinnern, daß 
die Schmetterlinge mit einem Bruſtſchild gar nicht 
verſehen ſind, ſondern daß man dieſen Theil nur 
an verſchiedenen Kaͤfern, Sliegen und wanzen 
entdekt. Meine Leſer werden hieraus um ſo leich⸗ 
ter einſehen, daß dieſe Unrichtigkeit nur bey der⸗ 
gleichen Umſtaͤnden, als die eben angefuͤhrten ſind, 
entſtehen koͤnnte, und daher dis Verſehen um ſo 
eher entſchuldigen. Uebrigens iſt die Korrektur von 
einem um die deutſche Sprache voͤllig verdienten, 
und in aller Abſicht verehrungswuͤrdigen, ruͤhmlichſt 
bekannten Gelehrten, dem Serrn Doktor Kruͤnitz, 
beſorgt worden, woher ich denn fuͤr die Richtigkeit 

des 


Vorbericht. 
des Druks, wenige, den Liebhabern nicht unbe⸗ 
kannte Runftwörter ausgenommen, die ſich ſchlech⸗ 
terdings, ohne unverſtaͤndlich zu werden, nicht ab⸗ 
Kaden laſſen,, ſicher 1 fen, 
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um die deukchen Kurve he die Ent. 
mologen nun einmahl angenommen haben, gemeinnüz⸗ 
ziger und bekannter zu machen, habe ich mir vorge⸗ 
nommen, mit Hulfe einiger Fteunde den Verſuch zu 
einem entomologifchen woͤrterbuch zu machen, darin 
alle bekannte gut überſezte deutſche Benennungen aufs 
forgfältigfte zuſammen zu tragen, die noch nicht übers 
festen aber fo paßlich als möglich zu uͤberſezzen, und daſ⸗ 
ſelbe meinen Leſern, entweder Stuͤrweiſe in verſchiede⸗ 
nen Theilen, oder dafern es nicht zu viel Raum ein⸗ 
nimmt, auf einmahl in einem der folgenden 41 
vorzulegen. n 
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Damit meine beser fut den Rünſtlern, 2 ite an 

den zu Diefem, Werke gehoͤrigen Abbildungen arbeiten, 
auch bekannt werden, fo muß ich noch erinnern; daß 

die Originale von dem durch das ſchoͤne Fiſchwerk, 

welches der Herr Doktor Bloch heraus giebt, bereits 

bekannten Naturalienmahler Kruͤger dem jüngeren 

gemahlt, die Platten aber, theils unter der Aufſicht 

eines Daniel Bergers, deſſen Kenntniſſe und Geſchik⸗ 
lichkeiten in der Kunſt, weit uͤber meinem Lobe ſind, 
theils von der fleißigen Hand eines, in eben erwaͤhn⸗ 
8 ten 


‚Vorbericht, 


ten Fiſchwerke ſich bereits ruͤhmlichſt ausgezeichneten 
Bodnehrs, geſtochen werden. 


So gern auch der Verleger die Nahmen der 
reſp. Serren Subſkribenten dem erſten Theile ſogleich 
vorſezzen laſſen wollte, fo wird ihm die Befriedig⸗ 
ung dieſes angenehmen Wunſches dennoch dadurch 
vereitelt, daß ein großer Theil derſelben von ſeinen 
auswaͤrtigen Korreſpondenten bis jezt noch nicht ein⸗ 
gegangen iſt; er verſpricht aber hiedurch, daß 
es in dem folgenden Theile unausbleiblich geſche⸗ 
hen ſoll. 


Die Verſicherung welche mir, eines thaͤtigen 
und gelehrten Mitarbeiters wegen, von einem ſehr 
ſchaͤzbaren auswaͤrtigen Naturforſcher, dem ich 
hiermit fuͤr ſeine Freundſchaft den innigſten Dank 
ſage, gegeben worden iſt, laͤßt mich hoffen, daß 
ich naͤchſt dem zweyten Theil der Schmetterlinge, 
auch einen Theil der Kaͤfergeſchichte werde liefern, 
und um ſo viel geſchwinder die Wuͤnſche vieler 
Liebhaber beftiedigen koͤnnen. 


Dieſen Augenblick vernehme ich noch, daß ein 
hieſiger Mahler, Nahmens Sappe, die Abbildung 
der auf meiner ſechsten Platte Figur 1. befindlichen 
Spielart des Papilio Pandarus, von einem meiner 
ſchaͤbaren Freunde, unter dem Vorwande: ſolche 

als 
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als eine Seltenheit für feine Handſammlung zu ko⸗ 
piren, erſchlichen, und ohne meine Erlaubniß, der 
von ihm verfertigten ſeyn ſollenden Ueberſezzung des 
prächtigen Cramerſchen Werks einverleibt hat. Da 
dieſer Schmetterling im Cramerſchen Werke nicht 
befindlich iſt, mithin die Abbildung deſſelben gar 
nicht in den Sappenſchen Plan gehoͤrt, ſo kann 
ich dieſe Handlung fuͤr nichts anders als einen lei⸗ 
digen Brodneid halten. Meine Leſer werden, bey 
Gegeneinanderhaltung beyder Abbildungen ſehr leicht 
bemerken, daß die Sappenſche eine ziemlich elend 
gerathene Kopie von der meinigen iſt. Ob uͤbrigens 
dieſe unbillige Handlung mit der Rechtſchaffenheit eines 
ehrliebenden Mannes uͤbereinſtimmt, uͤberlaſſe ich der 
Beurtheilung meiner Leſer. — 


Berlin 
im Aprilmonat, 
1 78 3+ 
Der Verfaſſer. 


Ver⸗ 
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Verzeichniß 
der in dem erſten Theile beſchriebenen und abgebilde⸗ 
ten Schmetterlinge. f 


er 9 Tr. Priamus. I. Tafel. Fig. 1. 2. 
2. — — — Amphrifus. I. Tafel. Fig. 3. 
3. — — — Remus mas. II. Tafel. Fig 1. 2. 
4. — — — Remus fem. III. Tafel. Fig. r. 
5. — — — Kemus var. mas. pag. 199. 

6. — — — Remus var. fem. pag. 200. 

7. — — Aftenous. II. Tafel. Fig. 3. 
8. — — — Helena. III. Tafel. Fig. 2. 

9. — — — Amphbimedon. IV. Taf. Fig. 1. 
10. — — — Minos IV. Tafel. Fig. 2. 
11. — — — Panthous. V. Tafel. Fig. 1. 2. 
12. — — — Pendarus. VI. Tafel. Fig 1. 
13. — — — Memnon. VI. Tafel. Fig. 2. 3. 
14. — — — Laomedon pag. 213. 

15. NN Androgeus pag. 215. 
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Schrei⸗ 


Schreiben 
eines f 
alten Entomologen 
uͤber 
den Fang der Inſekten, Behandlung, Erhaltung 
und Aufbewahrung derſelben, nebſt denen dazu 
noͤthigen Inſtrumenten und uͤbrigen Ge⸗ 


raͤthſchaften. 
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Theuerſter Freund! 


Nac konnte mir angenehmer ſeyn, als ihr ſchaͤzba⸗ 
0 res Schreiben und die darinn enthaltene Nach⸗ 
richt, von der Fortdauer Ihres Eifers für das Studium 
der Entomologie. Schon laͤngſt glaubt ich, wuͤrden 
Sie dieſe ſonſt ſo angenehme Beſchaͤftigung vergeſſen, 
oder wohl gar aus der Zahl Ihrer Lieblingsbeſchaͤftigun⸗ 
gen verbannt haben, da ich in einigen Jahren ganz keine 
Nachricht von Ihnen erhielt; aber Ihr Schreiben hat 
mir gezeigt, daß ich mich in meiner Meinung irrte. Wie 
viel Vergnuͤgen mir es macht, daß Sie mich nun auf ein⸗ 
mahl aus dieſem Irrthum reiſſen, darf ich Ihnen wohl 
nicht erſt ſagen, da es Ihnen nicht unbekannt iſt, daß 
Liebhaber des Naturreichs ungern auch nur einen einzi⸗ 
gen aus ihrer Zahl verlieren. 


Wenn ich Ihrem Schreiben und denen fuͤr meine 
geringe Sammlung gürgit beygefügten koſtbaren In⸗ 
ſekten nach, fuͤr welche ich Ihnen den verbindlichſten 
Dank ſage, urtheilen ſoll, fo müſſen Sie es mit Ihren 
Kenntnißen um die Entomologie ſowohl als mit Ihrer 

a 2 Samm⸗ 
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Sammlung, ſchon ſehr weit gebracht haben, denn ich 
geſtehe Ihnen freymuͤthig, daß verſchiedene dieſer Stüfs 
ke) bisher für mich, ob ich ſchon bereits eine anſehnli⸗ 
che Reihe von Jahren ſammle, nur Wuͤnſche waren, de⸗ 
ren Befriedigung ich unmöglich glaubte. Nun ſind fie 
befriedigt, und auf eine ſo angenehme Art durch die 
Hand eines Freundes befriedigt, in deſſen Gedaͤchtniß 
ich meinen Namen ſchon laͤngſt fuͤr verloſchen hielt. 
Doppeltes Vergnuͤgen alſo verurſacht mir Ihr guͤtiges 
Andenken, und daß ich es wenigſtens zur. Hälfte gern 
erwiedern moͤgte, wird Ihnen der Innhalt beykommen⸗ 
der Schachtel naͤher zeigen. Ich wuͤnſche nur, daß Ih⸗ 
nen das Wenige vor der Hand eine kleine Erinnerung 
an Ihren alten treuen Freund ſeyn moͤge. 


Was ich aber zu einem Verlangen ſagen ſoll, welches 
Sie in Ihrem Briefe äußern, weiß ich in der That 
nicht. Sie wuͤnſchen, umſtaͤndlich meine Meinung 
uͤber die beſten Methoden, die Inſekten gluͤklich zu erzie⸗ 
hen, gut zu behandeln, gut auszubreiten, und ſicher auf⸗ 
zubewahren, von mir zu hoͤren, und erſuchen mich zu⸗ 
gleich um einige Zeichnungen von meinen Fang⸗ Inſtru⸗ 
menten und Inſektenſpinde. 


Wenn ich die Inſekten betrachte, die Sie mir ſo 
eben uͤberſandt haben, fo finde ich deren Behandlung 
ganz 


*) Diejenigen Stüffe, worauf hier mein Freund zielt, find 
vorzuͤglich die ſeltene Phalena argenrea, und die nicht min⸗ 
der ſeltene Phalena Pacta geweſen. 
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ganz vortreflich, und wenn ich hiermit die verſchiedene 
ſehr richtige aber aur kurze Bemerkungen, welche Sie 
uͤber die Erziehung der Raupen in Ihrem Briefe mit 
eingeſtreuet haben, vergleiche, ſo iſt es beynahe kein 
Wunder, wenn mir der Gedanke einfaͤllt: mein Freund 
gedenkt mich wohl auf eine Probe zu ſtellen. — So 
bald ich mich aber Ihres guten Herzens und der Liebe er⸗ 
innere, welcher Sie mich von Ihrer erſten Jugend an 
wuͤrdigten, ſo iſt dieſer Gedanke auch alſobald erſtikt, 
und ich mache mir Vorwuͤrfe, daß ich ihn konnte in mir 
entſtehen laßen. 


Daß Sie, mein Freund, in denen Jahren der Abwe⸗ 
ſenheit von Ihrer Vaterſtadt, das Sammeln der Inſek⸗ 
ten fortgeſezt haben, zeigen Ihre eigene Nachrichten, 
und daß Sie unter der Zeit auch eigene Erfahrungen 
gemacht, daß ſich Ihre Kenntniſſe um die Entomologie 
vermehrt, anſehnlich vermehrt haben muͤſſen, beweißt 
mir jede Seite Ihres lieben Briefs. Ich muß es alſo 
als ein güriges Zutrauen von Ihrer Seite aufnehmen, 
daß Sie auch meine Meinungen zu vernehmen wuͤnſchen, 
und ſollten ſolche Ihrer Erwartung nicht gänzlich ent⸗ 
ſprechen, nicht alles das leiſten, was Sie hoffen, ſo wer⸗ 
den Sie es Sich ſelbſt vorzuwerfen haben, wenn Ihre 
Erwartungen zu groß, und Ihre Hoffnungen zu vorei⸗ 
lig geweſen ſind ). Genug ſie wollen es ſo haben, und 
ich befolge mit Freuden Ihr Verlangen. 

a 3 Sie 


) Mein gütiger Freund wird mir es verzeihen, daß ich oͤf⸗ 
fentlichen Gebrauch von feinen Nachrichten mache, die 
doch 
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Sie werden mir aber erlauben, daß ich Ihnen mei⸗ 
ne Gedanken in einer gewiſſen Ordnung mittheile, denn 
die wird in allem Betracht wohl hoͤchſt noͤthig ſeyn, 
wenn ich nicht unverſtaͤndlich, und Sie nicht unzufrie⸗ 
den ſeyn ſollen. Der Nuzzen wuͤrde uͤberhaupt ſehr un⸗ 
betrachtlich für Sie ſeyn, wenn ich alles durcheinander 
wuͤrfe, und Ihnen die Zeit gereuen, die Sie auf die Le⸗ 
fung meines, wie ich im voraus ſehe, etwas weitlaͤufti⸗ 
gen Aufſazzes, verwenden muͤſſen. Ich werde Ihnen 
alſo meine Gedanken in folgender Ordnung aufſezzen: 


A) Von den beſten Fangwerkzeugen und deren Ges 
brauch. 


B) Verſchiedene Arten von Brettern zum Ausbreiten 
der Inſekten, nebſt denen dazu noͤthigen Inſtru⸗ 
menten und andern Geraͤthſchaften. 

C) Wie 


doch eigentlich nur zu einem Privat⸗ Unterricht beſtimmt 
waren. Aber ſie haben mir ſo vortrefliche Dienſte ge⸗ 
leiſtet, und alle meine Erwartungen ſo ſehr uͤbertroffen, 
daß ich in der That hoͤchſt ungerecht ſeyn muͤßte, wenn 
ich da ſchweigen wollte, wo ich die beſte Gelegenheit ha⸗ 
be meine Erkenntlichkeit zu zeigen. Ich ergreife dieſe 
Gelegenheit mit dem groͤßeſten Vergnuͤgen, meinem 
Lehrer in der Entomologie, was noch mehr iſt, meinem 
wahren Freunde, den waͤrmſten Dank fuͤr ſeine vielfa⸗ 
che Gefaͤlligkeiten, für den fortgeſezten freundſchaftlichen 
Unterricht, und fuͤr die viele wichtige Nachrichten, oͤf⸗ 
fentlich abzuſtatten, mit welchen er mich bis izt noch 
immer erfreut. Ein Wink von ihm ſoll mir genug ſeyn, 

ſeinen Nahmen der Welt bekannt zu machen, und die⸗ 
ſen erwarte ich nur. — 


ee 
— 


vn 
O) Wie ein Raupenbehaͤlter gut einzurichten ſey. 


D) Ueber die Art und Weiſe wie man die Raupen er⸗ 
ziehen muß, und wie ſolche zu behandeln find: 


E) Wie man die verſchiedene Arten der Puppen zu 
behandeln hat, und wie man eine fruͤhere Ver⸗ 
wandlung bewirken kann. 


F) Verſchiedene Gattungen von Behaͤltern, worin 
die Inſekten am ſicherſten aufzubewahren ſind, 
wie man eine recht gemaͤchliche Inſektenſpinde 
auf mancherley Art anlegen kann, und wie man 
in der Folge die Inſekten zu konſerviren hat. 


Dis iſt die ohnmaßgebliche Ordnung, in welcher ich 
Ihnen meine Gedanken zu eroͤffnen, und Ihrem Ver⸗ 
langen ein Gnuͤge zu leiſten gedenke, wenigſtens ſo viel 
es in meiner Gewalt ſteht. ö 


Freylich lebe ich nur an einem kleinen Orte, und bin 
der einzige, der ſich mit dem Nachforſchen in dem In⸗ 
ſektenreiche beſchaͤftiget. Mir entgeht daher ſehr viel, 
was der Aufmerkſamkeit mehrerer Naturforſcher vielleicht 
nicht entſchluͤpfen würde, Viele meiner Geraͤthſchaften 
find nur unvollſtaͤndig ), und ich muß fie mehrentheils 

a 4 entwe⸗ 


) Mein Freund mag es mir vergeben, wenn ich ihm hier⸗ 
in widerſpreche. Ich habe das Vergnuͤgen gehabt, ein 
Jahr 
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entweder von auswärts kommen laſſen, oder ſelbſt die 
Angabe machen, und dann doch noch gewaͤrtigen, daß 
ſie mißlingen und mir Koſten verurſachen. Aber im er⸗ 
ſten Falle hält mich, wie Sie wiſſen, die vortrefliche Ges 
gend und unſere Stadt gewiſſermaßen ſchadlos, und im 
zweyten Falle kommt mir die Laͤnge der Zeit in der ich be⸗ 
reits ſammle, die vielen Verſuche, und meine eigene 
Muͤhſamkeit zu Huͤlfe. 


Eine ſchoͤne Gegend, worin Höhen, Wieſen, Gaͤr⸗ 
ten und Gebuͤſche abwechſeln, iſt unſtreitig fuͤr den In⸗ 
ſekten⸗Liebhaber der reizendſte Vorwurf. Ein ſolche 
Gegend iſts, in welcher ich mich befinde, in welcher ich 
ſo oft Gelegenheit habe, mich ganz der Suͤßigkeit der 
Natur zu uͤberlaſſen, mein Daſeyn zu empfinden, und 
den Allmaͤchtigen in kleinen Gegenſtaͤnden zu bewun⸗ 
dern. Tiefe, flache, oder wohl gar feucht- und ſumpfige 
Gegenden, ſind nicht fuͤr den Inſekten⸗Liebhaber, denn 
er wird da ſelten nur ſeine Kenntniſſe aus eigenen Er⸗ 
fahrungen vermehren koͤnnen. 


So vortreflich, fo ausgeſucht gleichſam unſere hie: 
ſige Gegenden find, fo hat demohngegchtet die Ihrige, 
ob 


Jahr nachher, als er mir dieſen Brief geſchrieben, ſeine 

vortrefliche Sammlung und zugleich ſeine ausgeſuchte 

Geraͤthſchaften zu ſehen, und ich muß geſtehen, daß ich 

fie nur noch bey zween meiner einheimiſchen Freunde 

eben fo ſchoͤn antraf. Es iſt alſo zu viel Beſcheidenheit, 

daß er auch ſogar ein ganz billiges Lob von ſich zu ent⸗ 
fernen ſucht. 


ob fie ſchon ſehe ſandigt und kahl iſt, einen Vorzug, 
welchen ich Ihnen immerhin beneiden werde; und der 
beſteht in der vortreflichen Phalena argentea, deren Rau⸗ 
pe man ſowohl als den Vogel ſelbſt oft in ſo großem 
Ueberfluß findet. Und ob Sie mir es ſchon als eine Uns 
billigkeit auslegen koͤnnten, daß ich Ihnen dieſe Selten⸗ 
heit, die ein jedes Kabinet gleich einem Schatz auf be⸗ 
wahrt, auch izt noch beneide, da ich durch Ihre Guͤtig⸗ 
keit damit verſehen worden bin, ſo kann ich Ihnen die⸗ 
ſen Neid dennoch nicht bergen, weil er ſich vorzuͤglich 
auf die Raupe erſtrekt, die ich ſo gern ſehen, und durch 
alle Verwandlungen zu beobachten wuͤnſchte. Doch 
was plaudre ich Ihnen ſo viel von meinem laͤcherlichen 
Neide vor, der ganz nicht zur Abſicht dieſes Schreibeus 


gehöre? Aber fo geht es immer, überall findet der Lieb- 


haber Gelegenheit von feiner Liebhaberey zu ſchwazzen, 
und immer ſchwazt er am liebſten davon. Und gehoͤrt 
denn nicht alles, was ich Ihnen noch zu ſagen gedenke, 
mit zur Liebhaberey? Freylich, werden Sie ſagen, ge⸗ 
hoͤrt es wohl dazu, aber ich bin ein wenig ungeduldig, 
und moͤchte daher ſchon lieber am Ende ſeyn. Geduld, 
mein Freund! Geduld, denn ſehen Sie, ich lenke ja für 
gleich ein, mache mich an den erſten Abſchnitt meiner 
ohnmaßgeblichen Gedanken, und plaudre mit Ihnen 


A) Von den beſten Fangwerkzeugen und deren Ge⸗ 

brauch. 
Wenn ein Kuͤnſtler, er ſey welcher Art er wolle, ein 
Werk ſeiner Kunſt verfertigen will, ſo iſt es vor allen 
4 5 Dingen 
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Dingen noͤthig, daß er mit Inſtrumenten, die zu Ver⸗ 
fertigung ſeines Werks erforderlich ſind, verſehen ſey, 
ſonſt wird er nie ein vollkommenes, nie ein Meiſterſtuͤck 
hervor zu bringen vermoͤgend ſeyn; eben ſo verhaͤlt es 
ſich mit den Entomologen. Derjenige Sammler, wel⸗ 
cher es nur bey ſeinem Sammeln auf ein Ohngefaͤhr, auf 
einen gluͤklichen Zufall ankommen laͤßt, derjenige Lieb. 
haber, welcher glaubt, es ſey gleich viel, ob er ein In⸗ 
ſekt mit der Hand fange, oder ob er es mit dem Huth 
niederſchlage, oder ſonſt auf eine andere unſchikliche Art 
in feine Gewalt bekomme, irrt entweder gar ſehr, oder 
es iſt ihm nie rechter Ernſt mit dem Sammeln geweſen. 
Hat er Gelegenheit ſich eines Beſſern zu belehren, und 
bleibt bey feiner laͤcherlichen Methode, fo verdient er 
kaum den Nahmen eines Entomologen, denn der Kunſt⸗ 
verftändige muß alles mit einander verbinden, was ſei⸗ 
nem Geſchaͤft Ehre machen kann; fehlt es ihm aber an 
Gelegenheiten, ſeine Wiſſenſchaften zu vermehren, ſeine 
alten Gebraͤuche zu verbeſſern, ſo verdient er wohl eine 
freundſchaftliche Belehrung, und ich wuͤrde einen je⸗ 
den entweder des Eigennuzzes oder der Mißgunſt faͤhig 
halten, der dem Lehrbegierigen einen freundſchaftlichen 
Unterricht verſagte. 


Es iſt meines Dafuͤrhaltens mit dem Inſektenſamm⸗ 
ler eben der Fall, als mit dem Kuͤnſtler, denn der In⸗ 
ſektenſammler wird eben ſo wenig ein ſchoͤnes Kabinet zu⸗ 
ſammenbringen, wenn es ihm an den noͤthigſten Werk⸗ 
zeugen fehlt, als der Kuͤnſtler ein Meiſterſtuͤck ohne In⸗ 
ſtrumente verfertigen. 

Ob 
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Ob ich ſchon glaube, daß es Ihnen, mein Freund, 
nicht an den noͤthigen Fangwerkzeugen fehle, fo will ich 
Ihnen dennoch, Ihrem Verlangen gemaͤß, einen Be⸗ 
griff von den Meinigen zu machen ſuchen. 


Das erſte unumgaͤnglich nothwendige Stuͤck zum 
Fang der Inſekten, glaub ich, iſt die Scheere oder Klap⸗ 
pe, wovon Sie Fig. 1. eine Abbildung im Ganzen fin⸗ 
den. Die beyden zirkelrunden Biegel a. a. find von ei⸗ 
nem eiſernen Drath, noch nicht völlig einen viertel Zoll 
ſtark, ganz rund und haben ſechs Zoll im Durchmeſſer ). 
Die Bekleidung derſelben macht man von einem ganz 
feinen gruͤnen Filet oder von feiner Gaze, ſpannt ſolche 
nicht zu ſtark an und zieht ſie zufoͤrderſt mit ſcharfen Leim 
auf. Wenn es hinreichend getroknet iſt, faßet man die 
Biegel mit grünen Band ein, und näht dadurch zugleich 
die Gaze mit feſt. Jedoch iſt es noͤthig, daß das Band 
nicht zu breit ſey, und tunwendig zwiſchen den Biegeln 
hervorſtehe, weil ſich die Inſekten ſonſt gar leicht daran 
zu ſchanden ſtoßen koͤnnen, insbefondere die kleinen Mott⸗ 
chen. Die Laͤnge der beyden Schenkel b. b. kann man 
ſich zwar nach eigenem Belieben beſtimmen, ich aber 
habe an meiner Scheere vom Biegel an, bis an das Ge⸗ 
lenk c. wo die Nitte durchgeht, ſechs Zoll Länge genom⸗ 

- men, 


Ich habe einige, aber nur ſehr geringe Verbeſſerungen ge⸗ 
macht, die, wie ich hoffe, Niemand unangenehm ſeyn 
werden. So waren z. E. die Biegel an der Scheere 
meines Freundes nicht rund, ſondern vierekkigt, allein 
ich habe gefunden, daß die runden Viegel gemaͤchlicher 
find als die ekkigten. 


XII 


men, weil ich durch oͤftere Verſuche gefunden, daß dis 
die bequemſte Länge im Verhaͤltniß der übrigen Theile 
ſey. Die Stärfe der Schenkel muß mit der Staͤrke der 
Biegel verhaltnißmaͤßig und das Gewinde tuͤchtig ſeyn. 
Den untern Theil der Scheere von c. bis e e. muß man 
nicht viel über drey Zoll lang machen laſſen, denn wenn 
die Stuͤkken von c. bis ee. welches die Griffe find *), zu 
viel Lange haben, iſt beynahe das ganze Inſtrument uns 
brauchbar, weil man es alsdann nicht weit genug oͤffnen 
kann. Bey d d werden Sie noch zween Einſchnitte er⸗ 
blikken, deren Nutzen ich Ihnen hernach erklaͤren, jezt 
aber nur ſagen will: daß ſich an dem Orte, wo Sie die 
Einſchnitte erblikken, feine Schrauben wie Fig. 2. a. zeigt, 
wo jedes Stuͤck einzeln abgebildet iſt, in den Griffen aber 
die Muttern dazu befinden, wie Fig. 2. b. deutlicher zei⸗ 
get. Eben ſolche Einſchnitte werden Sie auch noch bey 
Fig. 1. b. b. bemerken, und dis find ebenfalls Schrau⸗ 
ben nebſt ihren Muttern, welche jedoch ſo angebracht 
werden muͤſſen, daß die Schraube jedesmahl an den 
oberſten Theile, von den Biegeln angerechnet, befindlich 
iſt. Die untern Schrauben bey d. d. koͤnnen fuͤglich 
nicht kuͤrzer als ein Be ſeyn, weil fie die Schwere des 

ganzen 


) Die Griffe an dem Inſtrumente meines Freundes find 
beyde gleich groß und rund. Ich habe es aber aus ei- 
gener Erfahrung, daß die Scheere beſſer in der Hand 
liegt, wenn der Griff, wodurch der Daumen faßt, klein 
und rund, der andere aber, wodurch die ganze Hand 
faßt, laͤnglicht und groͤßer iſt. Beydes kann man aus 
der Fig. 2. b. b. erſehen, welche ich zu dem Ende abge 
aͤndert habe. 
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ganzen Inſtruments tragen muͤſſen, die obern aber ha⸗ 
ben an der Laͤnge eines halben Zolls genug, denn die 
Biegel haben da kein Uebergewicht mehr, ſondern das 
ganze Inſtrument iſt an dem Orte ſo ziemlich im Mittel⸗ 
punkt des Gewichts. 


Say 

Fig. 3. erbliffen Sie eine größere Maſchine, die ich 
mir zur Bequemlichkeit von einem feſten Holz, ziemlich 
leicht, verfertigen laßen. Die Laͤnge derſelben iſt ganz 
beliebig, jedoch beträgt die Meinige von a. a bis c.c. ge⸗ 
rechnet, nicht mehr als vier Fuß, nehmlich drey Fuß 
von a. a. bis b. und einen Fuß von b. bis c.c. Die bey» 
den Spizzen a. a ſind mit Eiſen beſchlagen, worinn ſich 
d, d. zween Muttern befinden, in welche man nach Be⸗ 
lieben die Biegel einſchrauben kann. Da ſich in dem 
Gewinde das Holz, durch wiederholten Gebrauch, ſehr 
bald ausreiben wuͤrde, ſo habe ich daſſelbe innwendig 
mit Eiſen futtern und auch eine eiſerne Nitte darein ſez⸗ 
zen laßen. Untenzu habe ich ſtatt der runden Griffe 
bloß kleine Kolben gewählt, wie Sie bey e. e. ſehen koͤn⸗ 
nen, damit das Inſtrument nur feſt in den Haͤnden 
liege. 


Außer denen hier eben beſchriebenen beyden Inſtru⸗ 
menten, habe ich nun noch zween Biegel mit ihren 
Schrauben, wie die bey Fig. 1. a. a. geſtaltet find, deren 
ich mich zum Aufſchrauben auf das hoͤlzerne Inſtrument 
Fig. 3. bediene. Die Spizzen, woran die Schrauben be⸗ 
findlich find, habe ich juſt fo biegen laſſen, daß die bey⸗ 
den Biegel, wenn fie auf das Geſtell Fig. 3. in die Mut; 

tern 
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tern d. d. geſchraubt find, dicht an einander liegen 
muͤſſen. Ae 


Ich kann hierbey nicht unbemerkt laſſen, daß ich 
ehemals die breiten Biegel, wie man deren bey verſchie⸗ 
denen Inſektenſammlern noch findet, ſehr liebte, aber 
außer ihrer ungleich groͤßern Schwere, haben Scheeren 
mit dergleichen breiten Biegeln noch die Ungemaͤchlich 
keit, daß die Nezze, vermoͤge des hohen Randes der Bie⸗ 

gel nicht dicht genug zuſammen liegen, und mithin das 
Inſekt ſich dazwiſchen gar leicht entpudern und ver⸗ 
derben kann. 


Noch habe ich einzelne Biegelnezze, deren ich mich 
theils bediene, wenn ich etwas auf dem flachen Boden 
oder aber an einer Wand, Baum u. ſe w. erhaſchen will. 
Im erſtern Falle ſtekke ich das Netz, welches ganz flach 
iſt, bloß auf einen Stock, im lezten Falle aber, wenn 
ein Inſekt an einem Baume fist, muß das Nez ohnge⸗ 
fehr nach der Rundung eines mittelmäßig ſtarken Baums 
gebogen ſeyn. i 


Da ich faſt niemals ganz allein ausgehe, ſondern jeder⸗ 
zeit einen Knaben mit mir nehme, welcher die zum Fang 
noͤthigen Geraͤthſchaften tragen muß, fo wird es mir 
auch leicht, mich aller Inſtrumente zu bedienen, welches 
freylich nicht für jedweden iſt, denn ich führe außer denen 
bier abgebildeten Scheeren, noch zween andere bey mir, 
nehmlich eine viel kleinere, als diejenige von Fig. 1. iſt 
und ganz ohne Schrauben, und außer dieſer noch eine 

mit 
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mit länglicht runden Biegeln, womit ich die Inſekten 
aus allen kleinen Schlupfwinkeln hervor holen kann; 
Doch genug hiervon. 


In der vierten Figur erbliffen Sie eine ganz andere 
Gattung von Nezzen, und das find diejenigen, womit 
ich die großen ſchuͤchternen Schmetterlinge fange. Die 
Maſchine iſt nur ſehr einfach, Sie werden ihren Bau da⸗ 
her leicht faßen. Zwey gedrechſelte dünne Stoͤkchen 
a. e. a. e. ein jeder zween Fuß lang, machen das ganze 
Geſtell aus. Von a. b. bis a. b. gehen zwey ſtarke Faͤ⸗ 
den dd, welche den Rand des Nezzes halten. Das Netz 
ſelbſt beſteht aus ganz gewoͤhnlichen gruͤnen Filet, kann 
zur Gemaͤchlichkeit auf die beyden Stoͤkke gerollt und 
ohne Aufſehen in einer Taſche getragen werden. 


Eine andere Gattung finden Sie Fig. J. Der Die 
gel a. hat zehen Zoll im Durchmeſſer, und der Fuß b. 
unten am Biegel zwey Zoll in der Laͤnge. An der Spiz⸗ 
ze deſſelben befindet ſich ebenfalls eine feine Schraube, 
wovon die Mutter an dem obern Theile meines Stoks 
befindlich iſt, deſſen ich beym Inſektenſammlen nie ver⸗ 
geſſe. Bey e ſehen Sie einen laͤnglichten Beutel, welcher 
rings um den ganzen Biegel a. befeſtiget iſt, und aus ei⸗ 
nem ſtarken aber dichten Filet beſtehet. Dies Inſtru⸗ 
ment hat mir, wie Sie in der Folge ſehen werden, oft 
viel Nuzzen geſchaft. 


oo 
Noch eines Fangwerkzeugs, welches die ſechste Fi⸗ 
gur vorſtellt, muß ich Erwaͤhnung thun, welches man 
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ſich bey verſchiedenen Nachtvoͤgeln, die an einem Zaun 
oder ſonſt an einer Flaͤche ſizzen, mit vielem Nuzzen be⸗ 
dienen kann. Das ganze Geſtell a. b. e d. e. f. g. iſt lang 
vierekkigt, beſteht aus zwey Theilen und iſt von eiſernen 
etwas ſtarken Drath verfertiget. Die Laͤnge eines ſol⸗ 
chen Theils, habe ich zu ſechs und Die Höhe zu fünf Zoll 
angenommen. Nehmen Sie alſo zween dergleichen 
Vierekke von Drath, überziehen Sie ſolche, in der Art mit 
grünen Filet, daß fie durchaus 5 Zoll von einander entfernt 
bleiben, und daß die Fläche b. d. e. f. fo wie die entgegen 
geſezte a. e. g. ganz angeſpannt, die übrigen alle aber lokker 
ſind, ſo daß ſie beyde Vierekke dicht zuſammen druͤkken 
und wieder 5 Zoll weit von einander laſſen koͤnnen, und 
ſorgen Sie dabey, daß die Flaͤche a. b. f. g. offen und od» 
ne Bekleidung bleibe. Damit nun der Filet, wenn Sie 
die Vierekke von einander richten, doch einige Feſtigkeit 
habe, fo ziehen Sie von a. bis b. von f. bis g. u. ſ. w. 
über die vier Ekken von Auge zu Auge durch den Filet 
einen ſtarken Faden, und befeſtigen ſolchen an dem 
Drath, alsdann haben Sie die ganze Maſchine. 


Ich habe Ihnen hier meine Fangwerkzeuge ), ob» 
ſchon kuͤrzlich doch der Reihe nach, beſchrieben, nun will 
ich auch etwas weniges von ihrem Gebrauch ſagen. 


Die 


„ Ich bin noch TE mit der Anfertigung einiger neuen und 
ſehr brauchbaren Fangwerkzeuge, wie auch anderer Ge⸗ 
raͤthſchaften zur guten Praͤparatur der Inſekten, beſchaͤf⸗ 

tiget, 
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Die Scheere Fig. 1. kann ich in fünf Stuͤck ausein⸗ 
der ſchrauben, mithin alſo in der Taſche ohne alle Um⸗ 
ſtaͤnde jederzeit bey mir führen. Will ich nun Inſekten 
bloß auf Blumen oder in fo einer Höhe fangen, wohin 
ich mit der Hand reichen kann, ſo ſetze ich die Scheere fo 
zuſammen, wie Sie ſolche hier ſehen; geh ich aber nach 
Inſekten aus, die ich mit dieſer Scheere allein nicht zu 
erlangen gedenke, ſo ſchraube ich die beyden Biegel a. a, 
bey b. b. ab und auf die Maſchine Fig. 3, vermoͤge deren 
Länge ich auf die Zweige ziemlich hoher Bäume, oder 
auch, wenn ich fluͤchtige Inſekten vor mir habe, denen 
ich nicht ganz nahe kommen darf, in einer anſehnlichen 
Entfernung etwas erreichen kann. Die beyden Schrau⸗ 
ben d. d. unter dem Gewinde, haben den Nuzzen, daß 
ich die Scheere in der Geſchwindigkeit, oder wenn ich 
das Geſtell Fig. 3. nicht bey mir fuͤhre, bloß mit einem 
Fuß auf einen Stock ſchrauben, vermoͤge eines Fadens 
an dem einen Griffe regieren, und ſo ebenfalls ohne gro⸗ 
ßes Aufſehen ein Inſekt von einem Baume herab hohlen 
kann. Da ich indeſſen faſt jederzeit, auſſer dieſer Schee⸗ 
re, noch immer diejenigen zwey bey mir fuͤhre, von de⸗ 
nen ich vorhin geredet habe, ſo bleibt dieſe vor beſtaͤndig 

Ei für 


tiget, (ſchreibt mir vor einiger Zeit mein verehrungs⸗ 
wuͤrdiger Freund,) und werde, ſo bald ich ſie nuͤzlich 
genug finde, Ihnen ſolche ſchriftlich und gezeichnet mit⸗ 
theilen. Ich verſichere meinen Leſern, ſolche, mit Bes 
willigung meines ſchaͤzbaren Freundes, allen und jeden 
in der Folge bekannt zu machen. d. V. 


b 


XV 


für das Geſtell, denn ich habe auch an dieſer Scheere die 
beyden Spizzen, vom Biegel an bis in b. b., ſo biegen 
laſſen, daß ich ſie uͤberall gebrauchen kann. Von den 
Deknezzen läßt ſich nicht viel ſagen, denn ihr Gebrauch 
ergiebt ſich von ſelbſt, entweder auf einer Flaͤche oder an 
einem Baume. 


Haben Sie nun ein Inſekt, z. E. einen Tagvogel, 
in der Scheere, fo fügt es ſich gemeinhin, daß die Fluͤ⸗ 
gel zuſammen geſchlagen und der Koͤrper frey iſt; damit 
ſich das Thierchen aber nicht zu Schanden flattre, wenn 
Sie es aufgeſtochen haben, fo druͤkken Sie ſogleich zwi⸗ 
ſchen der Scheere den Koͤrper ein wenig zuſammen, je⸗ 
doch ſo, daß die Fluͤgel nicht Schaden leiden, ſtekken es 
mit der Nadel durch, faſſen die Spizze der Nadel, bes 
ben ſodann die eine Klappe auf, und nehmen das . 
IA ohne allen Schaden heraus. 


Der Gebrauch des Rezzes Fig. 4. iſt eben nicht haͤu⸗ 
‚fig, aber doch oft noͤthig, und insbeſondere bey den gro⸗ 
ßen fluͤchtigen Schmetterlingen, welche ſehr ſelten lange 
auf einer Blume zu verweilen, und jederzeit gerad in die 
Hoͤhe zu gehen pflegen; daher ſind ſie auch mit der klei⸗ 
nen Scheere ſchwer zu fangen. Das Netz, von einem 
Stokke zum andern, iſt ohngefaͤhr nur drey Fuß lang, 
und von gruͤnen Filet. Ueber den beyden kleinen Kol⸗ 
ben c. c. fallen Sie das Netz an, und wenn Sie einen 
Schmetterling, entweder in vollem Fluge oder auf einer 
Blume, vor Sich ſehen, ſo ſchlagen Sie ſolches von 
oben herunter raſch uͤber ihn ber, und Sie koͤnnen, ver⸗ 

moͤge 


möge ber Größe des Nezzes, gewiß ſeyn, daß 8600 
das Inſekt nicht entgehet. 


Das Nez Fig. 5. iſt ſonſt dasjenige geweſen, womit 
ich allgemein meinen Fang verrichtete, und wenn es 
mich izt nicht zu ſehr ermuͤdete, ſo glaub ich, wuͤrde ich 
es noch nicht abgelegt haben, denn fein Nuzzen iſt bey 
einiger Uebung ſo entſchieden, daß man es, wenn man 
die Art des Fanges einmahl in ſeiner Gewalt hat, ge⸗ 
wiß nicht zuruͤck ſezzen wird. Dieſe Art aber beſtehet 
bloß in einem gewiſſen und feſten Zuge der Hand, da 
man jeden Schmetterling, es ſey aus der Luft oder von 
einer Blume, Blatt u. ſ. w. hohlen kann, ohne einen 
Feblſchlag zu befuͤrchten. Nunmehro bediene ich mich 
dieſes kleinen Koͤſchers bloß zum Fang der Waſſerinſek⸗ 
teu, und daß man dieſe gleich den Fiſchen heraus koͤ⸗ 
ſchern muß, darf ich Ihnen wohl nicht erſt ſagen. 


Wenn Sie das Inſtrument Fig. 6. gebrauchen wol⸗ 
len, ſo kann es nur alsdann geſchehen, wenn ein Schmet⸗ 
terling z. E. an einem Zaun ſizzet, welcher, wie ver⸗ 
ſchiedene Nachtvogel, ſehr wild iſt. Da faſſen Sie mit 
jeder Hand eins von den drathernen Vierekken, das iſt, 
eine Seite der Maſchine, und dehnen ſolche ganz ſtraff 
auseinander, fo daß die Oeffnung a. b. f. g. ein regelmä« 
ßiges Viereck macht, halten Sie ſodann dieſe Oeffnung 
dicht gegen die Wand, daß das Inſekt mitten drinnen 
iſt, machen Sie eine kleine Bewegung mit der Maſchine, 
ſo wird der Vogel auf und davon fliegen wollen, aber ge⸗ 
fangen bleiben, druͤkken Sie hernach beyde Vierekke ge⸗ 
J b 2 gen 


gen einander, fo haben Sie das Inſekt hier ebenfalls fo 
gewiß, als in der Scheere Fig. 1. Stechen Sie es ſo, 
wie dort, mit der Nadel durch, und nehmen es heraus, 
ſo wiſſen Sie den Gebrauch des Inſtruments. 


Was noch nothwendig zu den Fangwerkzeugen ge⸗ 
hoͤrt, find die Fangſchachteln und gute Nadeln. Hierin 
verſehen es die mehreſten Inſektenſammler, denn es iſt 
ihnen gleich viel, ob fie die gefangene Inſekten auf den 
Hut oder in eine ordentliche Schachtel, ob ſie ein zartes 

Mottchen mit einer Stiefelet⸗ oder mit einer feinen Hau⸗ 
bennadel durchſtechen; gut genug, wenn ſie es nur ha⸗ 
ben. Des Schadens kaum zu gedenken, welchen man 
den Inſekten, die auf dem Hut ſtekken, in Gebuͤſchen 
zufuͤgen kann, ſo troknen ſolche in der ſtarken Waͤrme 
alſobald, und ſind nachher nur mit Muͤhe auszubreiten. 


Zum Aufſtekken der Schmetterlinge bediene ich mich 
laͤnglichter geleimter Schachteln, welche man in den Apo⸗ 
theken findet, ſchneide ſolche bis auf die Höhe von drit⸗ 
tehalb Zoll ab, und ziehe auf dem Boden mit Leimen 
eine feine Korklage auf, in welcher die Nadeln feſt ſtek⸗ 
ken. Zu den kleinern Mottchen, Fliegen u. ſ. w. habe 
ich mir Kaͤſtchen von Pappe von derſelben Höhe verfer⸗ 
tigen laſſen, wo ſich im Boden und Dekkel eine duͤnne 
Korklage befindet, ſo daß ich beyde Theile zum Aufſtek⸗ 
ken der Inſekten gebrauchen kann. Hier bin ich nun 
ganz geſichert, daß meine Thierchen auf keine er 
Schaden leiden koͤnnen. 


Da 
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Da es waͤhrend des Fanges beſchwerlich und lang⸗ 
weilig ſeyn wuͤrde, wenn ich die vielen Kaͤfer, die ich oft 
finde, ebenfalls ſogleich aufſtekken wollte, ſo fuͤhre ich zu 
dieſem Behuf etliche niedrige Flaͤſchchen von Glas, mit 
einer weiten Oeffnung, welche mit einem Kork verſtopft 
iſt, bey mir, werfe darein alle Käfer, die ich finde, toͤdte 
ſie ſodann auf meinem Zimmer in kochendem Waſſer, 
und ſtekke ſie hernach erſt ordentlich und in der Art auf, 
daß darunter keine Unordnung herrſcht. 


Ihnen diejenigen Gattungen der Nadeln zu beſchrei⸗ 
ben, deren ich mich in meiner Sammlung bediene, waͤre 
zu weitlaͤuftig, ich ſchikke Ihnen alſo bloß einige Proben 
mit, deren Gebrauch Sie leicht ſelbſt werden beſtimmen 
koͤnnen). Jedoch muß ich Ihnen ſagen, daß ich am 
liebſten nur eine Gattung durchgaͤngig gebrauche, es ſey 
denn bey den ganz kleinen zarten Mottchen. 


Von den Fangwerkzeugen weiß ich Ihnen vor der 
Hand nichts mehr zu ſagen, ich komme alſo 


B) Zu den Brettern, worauf ich die Inſekten aus⸗ 
ſpanne, und einigen dabey noͤthigen Geraͤth⸗ 


ſchaften. 
Die Art und Weiſe, die Inſekten auszubreiten, iſt 


ſo mannigfaltig, daß man einen anſehnlichen Quartband 
b 3 voll⸗ 


) Man muß in der Wahl der Inſektennadeln vorzüglich 
dahin ſehen, daß ſie die gehoͤrige Laͤnge haben, z. B. 
14 Zoll, und daß fie nicht zu ſtark ſeyn. 
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vollſchreiben könnte, wenn man die Methode eines jeden 
Inſektenſammlers, worunter die mehreſten ſehr zwek⸗ 
widrig und elend ſind, beſonders bemerken wollte. Ich 
will Ihnen nur diejenige bekannt machen, welche ich, 
meiner eigenen Erfahrung nach, lich habe wenigſtens 
zwanzigerley Verſuche gemacht,) fuͤr die beſte und zwek⸗ 
maͤßigſte halte. 

Da ich im Voraus verſichert bin, daß Sie darin 
mit mir gleich geſinnt denken, daß bey einer Sammlung 
von Inſekten das meiſte auf eine gute Ausbreitung an⸗ 
komme, ſo werden Sie auch leicht einſehen, daß man 
dieſelbe bey der Anlage einer Sammlung billig zu ſeinem 
erſten Augenmerk machen ſollte; aber dieſen gewiß wich⸗ 
tigen Punkt uͤbergehen die mehreſten Sammler mit vie⸗ 
ler Gleichguͤltigkeit, und laſſen es ſich gleich viel ſeyn, 
ob der eine Fluͤgel eines Schmetterlings uͤber dem andern 
liegt, oder ob beyde nach einem ordentlichen Verhaͤltniſſe 
gleich weit von einander geſperrt ſind. Es iſt ein Jam⸗ 
mer ſo eine Sammlung anzuſehen, und wenn ſich ſchon 
die ſeltenſten Stuͤkke darin befinden, ſo beleidigt doch 
die allgemeine Ungleichheit das Auge, und verringert um 
einen großen Theil das Vergnuͤgen, welches man ge⸗ 
nießen wuͤrde, wenn die Sammlung durchaus mit einer 
gewiſſen, dem Auge ſchmeichelnden Gleichheit angelegt 
waͤre. Ich bin darum nicht etwa fo pedantiſch, als 
manche entomologiſche Narren, welche ſchlechterdings 
verlangen, man muͤſſe ein Inſekt mit Huͤlfe eines Zirkels 
ausbreiten, damit dieſer Fluͤgel ja nicht um ein Haar 
weiter von dem andern abſtehe als jener, oder man be⸗ 
gehe ſonſt ein großes Verbrechen wider die Ausbreitungs⸗ 

| 5 Kunſt. 
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Kunſt. Das ſind Thorheiten der Halbgelehrten, oder 
beſſer zu ſagen, der gelehrtſeynwollenden unwiſſenden 
Entomologen, welche ſich durch dergleichen Kleinigkei⸗ 
ten gern ein Anſehen geben, damit ſie, wenn ſie davon 
viel plaudern, ihre Unwiſſenheit in andern Dingen ge⸗ 
ſchikt verbergen koͤnnen. Dergleichen wichtige Leute 
kann man bald erkennen, denn ſie geben ſich uͤberall das 
Anſehen eines Erfinders, ja ſehr oft eines Lehrers, wo 
ſie doch noch viel zu lernen haͤtten, und prahlen gegen 
einen Jeden von ihrer Erfindung, die vielleicht ſchon 
hundert andere vor ihnen gewußt hatten, loben und ta⸗ 
deln ohne Beurtheilung, und verſtehen doch oft kaum 
das A von der Entomologie; aber da laͤchelt der Ver⸗ 
ftändige, und denkt bey ſich ſelbſt: ne ſutor ultra crepi- 
dam. — Wie geſagt, ſo pedantiſch bin ich nicht, und 
breite demohngeachtet meine Inſekten mit aller Muͤ⸗ 
he aus. 


Diejenigen Geraͤthſchaften, deren ich mich zum Aus 
ſpannen vorzuͤglich bediene, find . 
a) ein Brett, welches ich Ihnen ohngefaͤhr Fig. 7. 
abgezeichnet habe, 
p) eine lange ſtaͤhlerne Nadel, 
e) kleine Stuͤkchen Glas, und 
d) bleyerne Kugeln, oder auch zur Befeſtigung an⸗ 
dere Pfloͤkchen. 


Das Brett zum Ausſpannen der Inſekten Fig 7. 
koͤnnen Sie ſich nach eigenen Wohlgefallen in beliebiger 
b 4 Groͤße 
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Größe verfertigen, und darauf perſchiedene Rinnen 
b. b. b. b. einſchneiden laſſen, jedoch muͤſſen Sie dafuͤr 
ſorgen, daß die Rinnen inwendig ſehr glatt ſeyn, und 
daß eine von der andern immer ſo weit entfernt ſey, daß 
man jede Rinne zum Ausbreiten hinreichend benuzzen 
kann. Sie muͤſſen alfo ohngefaͤhr das Maß des Zwi⸗ 
ſchenraums einer Rinne von der andern, an denen Fluͤ⸗ 
geln der Schmetterlinge oder anderer Inſekten nehmen, 
welche Sie auszubreiten gedenken, und ſo die Diſtanzen 
beſtimmen. 1 
Die Rinnen in meinen Brettern, deren ich immer 
ſechs bis acht Stuck vorraͤthig habe, find durchgängig 
nicht tiefer als dreyviertel Zoll. Zwey Theile von dieſer 
Tiefe beynahe, ſind mit Kork ausgefuttert, damit man 
die Nadeln, ohne ſolche krumm zu biegen, ſicher einſtek⸗ 
ken kann, und der dritte Theil der Tiefe bleibt fuͤr den 
Koͤrper des Inſekts, ſo daß die Fluͤgel deſſelben ſowohl 
mit den Spizzen, als an den Junkturen mit der Baſis 
platt auf dem Brette liegen koͤnnen. Bey den Inſekten, 
welche einen ſehr ſtarken Koͤrper haben, als z. B. bey 
den großen Nacht⸗ und Abendvoͤgeln, muͤſſen Sie auch 
die Tiefe und Breite der Rinne fuͤr den Koͤrper einrich⸗ 
ten, nur ein Drittheil derſelben mit Kork ausfuttern laſ⸗ 
fen, und jederzeit dafür ſorgen, daß der untere Theil des 
Körpers in der Rinne Raum genung habe, und die Fluͤ⸗ 
gel oben auf dem Brette glatt liegen koͤnnen ). 


Sie 
) Noch ein anderes Brett zum Ausſpannen, welches ich 


als das beſte empfehlen kann, hat ſowohl in der obern 
als 
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Sie muͤſſen es jederzeit ſo einzurichten ſuchen, daß 
Sie die Inſekten ziemlich hoch auf der Nadel halten; 
das giebt nicht allein der Sammlung ein ſchoͤnes Anſe⸗ 
ben, ſondern hat uͤberdem noch feinen großen Nuzzen, 
wie Sie aus der Folge naͤher erſehen werden. Nicht 
weniger nothwendig iſt es, daß Sie beſtaͤndig das In⸗ 
ſekt recht in der Mitte zwiſchen beyden Fluͤgeln durch den 
Rumpf (Thorax) durchſtechen, damit es auf keiner Sei⸗ 
te uͤberhaͤnge, ſonſt werden Sie ihm, troz aller Muͤhe des 
Ausbreitens, nie ein recht gutes Anſehen geben koͤnnen, 
und uͤberdem ſieht es nicht wohl aus, wenn der Rumpf 
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als untern Flaͤche Rinnen, nur mit dem Unterſchied, 
daß diejenigen, worein der Koͤrper des Inſekts kommen 
ſoll, nicht mehr Tiefe haben, als dazu erforderlich iſt, 
die untern aber bis dicht unter die obern gehen, ſo daß 
man mit der Nadel den Holzraum zwiſchen beyden 
durchſticht, wie ich z. E. eins in Fig. 8. abgebildet ha⸗ 

be. Wenn man alſo die Dikke des Bretts Fig. 8. auf 
einen Zoll ſezt, ſo wuͤrde die obere Rinne fuͤr einen Tag⸗ 
vogel z. B. 3 Zoll, die untere aber beynahe ; Zoll tief 
ſeyn koͤnnen. Um nun dem Brette die noͤthige Haltung 
nicht zu benehmen, kann man die untere Rinne nur ganz 
ſchmahl und genau unter der Mitte der obern einſchnei⸗ 
den laſſen, ſo, daß bloß die Nadel, welche durch den 
Zwiſchenraum von Holz durchgehet, der ſich zwiſchen 
beyden Rinnen befindet, Raum in der untern Rinne 
hat. Man muß aber, ehe man die Nadel einſtekt, vor⸗ 
her erſt mit einem ganz feinen Pfriemen ein Loch durch 
das Holz bohren, damit ſich die Nadel beym Einſtekken 
nicht zuſammen biege, und das Inſekt nicht beſchaͤ⸗ 
digt werde. d. V. 
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ſehr zerſtochen ift, welches davon herkommt, wenn man 
das Inſekt, nicht gleich aufs erſtemahl recht richtig auf⸗ 
ſticht, ſondern erſt nachher verbeſſert. 

Zu dem Ausbreiten ſelbſt brauche ich nichts weiter, 
als die vorhin genannte lange Nadel von Stahl, welche 
oben ſtark unten aber ganz ſpizzig iſt. Mit dieſer Nadel 
ruͤkke ich die Fluͤgel, wenn ich zuvor das Inſekt ſo in die 
Rinne geſtekt habe, daß auf beyden Seiten die Fluͤgel 
ganz glatt auf dem Brette liegen, bey den Junkturen 
dicht am Koͤrper, ſo weit aus einander, als es das Auge, 
und die Zeichnungen des Inſekts verlangen, lege ſodann 
ein Stuͤkchen Glas auf diejenige Seite welche ich eben 
ausgeſpannt habe, und beſchwere ſolches mit einer bleyer⸗ 
nen Kugel, damit die Fluͤgel nicht wieder zuſammen fah⸗ 
ren koͤnnen, und verfahre ſodann mit den andern zween 
Fluͤgeln in eben der Art. 


Die Glasſcheibchen, deren man ſich beym Ausbreiten 
der Inſekten bedienet, muͤſſen in Anſehung der Groͤße 
mit denen ausgebreiten Fluͤgeln eines Schmetterlinge in 
einem ſolchen Verhaͤltniß ſtehen, daß fie zween ſolche aus. 
gebreitete Fluͤgel überall bedekken, fo daß auf keiner Seite 
das Glas kleiner ſey, als die Fluͤgel ſelbſt. Sie koͤnnen 
ſich dergleichen Glaͤſerchen ohne große Koſten und von al⸗ 
lerley Art, fo wie man fie zum Ausbreiten großer und klei⸗ 
ner Inſekten noͤthig hat, beym Glaſer vorraͤthig ſchneiden 
laſſen, damit Sie Ihnen bey vorfallenden Gelegenheiten 
nicht fehlen, muͤſſen ſolche aber beftändig rein halten, da⸗ 
mit die Farben des Inſekts nicht durch Staub und Un⸗ 

reinig · 
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reinigkeit verdorben werden. Der Vortheil, welchen die 


Glaͤſer haben, iſt augenſcheinlich, denn bey allen uͤbrigen 


Methoden des Ausſpannens, ſchadet man den Staub⸗ 
theilchen der Inſekten, ſo wie beym Ueberbiegen der 
langen Nadeln, Ueberſtechen der Papierſchnitte ꝛc., zer⸗ 
ſticht die Fluͤgel mit Nadeln, und wird es dem ohnerach 
tet nie dahin bringen, daß das Inſekt regelmäßig ausge⸗ 
breitet, und die Fluͤgel recht eben ſind. Bey den Glas⸗ 


ſcheibchen haben Sie alle dieſe Ungemaͤchlichkeiten nicht 


nur nicht zu befürchten, ſondern vermoͤge der glatten 
Fläche des Glaſes, preſſen ſich die Flügel ganz eben, ver⸗ 
lieren überall keine Staubtheilchen, und das Inſekt er⸗ 
haͤlt ein vortrefliches Anſehen. 


Da es ſich ſelten fuͤgt, daß der Koͤrper eines Inſekts 


genau ſo groß iſt, um den leeren Raum in der Rinne, 


worinn derſelbe ſtekt, ganz auszufüllen, wenn die Fluͤ⸗ 
gel richtig auf dem Brett liegen ſollen, ſo wird man 


auch jederzeit wahrnehmen, daß der After niederſinkt, 


und das Inſekt, wenn es uͤbrigens noch ſo gut und muͤh⸗ 
ſam ausgebreitet iſt, dadurch verunſtaltet wird. Dieſem 


Uebel abzuhelfen, bediene ich mich folgenden Huͤlfsmit⸗ 


tels. Wenn ich zuvor das Inſekt in die Rinne des 
Ausſpannebrets eingepaßt und die ganze Länge des Koͤr⸗ 


pers richtig wahrgenommen habe, ſo ſchneide ich kleine 


Stuͤkchen von Kartenblaͤttern, genau von der Breite der 
Rinne und nach dem Verhaͤltniß der Größe des Inſekts, 
von der Länge ohngefähr eines halben Zolls. Dieſe 
Stuͤkchen ſtekke ich, vermittelſt ſtarker Nadeln, in der 
Rinne unter dem Hinterleib des Inſekts feft, fo, daß die 

Nadel 


- 
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Nadel davon ſich hinter dem After befindet. Dieſe Kar⸗ 
tenftüfchen kann ich mit einer Pinzette an der Nadel, in 
die Hoͤhe ſchieben oder niederdruͤkken, ſo wie es das 
Gleichmaß und die wahre natuͤrliche Stellung des Koͤr⸗ 
pers erfordert. Wenn nun der After des Inſekts auf 
dieſer Unterlage ruhet, ſo verhindert ſolche nicht nur das 
Niederſinken deſſelben, ſondern man hat noch uͤberdem 
den Vortheil davon, daß man dem Koͤrper die ganz ei⸗ 
gene Stellung der Natur geben kann. 


Es träge ſich oftmals zu, daß ich, meiner Dienſtge⸗ 
ſchaͤfte wegen, kleine Reifen machen muß, ſolche Gelegen- 
heiten aber laſſe ich niemals ungenuͤzt fuͤr meine Liebha⸗ 
berey vorbey; daher muß ich Ihnen doch auch ſagen, wie 
ich unterweges die Inſekten behandle, und von welcher Art 
meine Reiſegeraͤthſchaften zum Ausbreiten derſelben find. 
Vielleicht fügen ſich bey Ihnen ahnliche Vorfälle, die 
Sie benuzzen koͤnnten, aus Mangel der erforderlichen 
Geraͤthſchaften aber voruͤbergehen laſſen muͤſſen. 


Zu dieſem Behuf habe ich mir einen eigenen Kaſten 
von ſchwachen eichenen Brettern, nicht voͤllig von der 
Staͤrke eines halben Zolls verfertigen, und ſelbigen ſo 
aptiren laſſen, daß ſich darinn drey Bretter zum Aus⸗ 
ſpannen der Inſekten und noch unten uͤber dem Boden 
zween Schubladen befinden, in welchen ich alle nothwen⸗ 
dige Inſtrumente, als: Zange, Pinzette, Nadeln, Glas⸗ 
ſcheibchen ꝛc. bey mir fuͤhren kann. 


Der 
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Der Kaſten ſelbſt iſt achtzehen Zoll lang, zehen Zoll 
tief, acht Zoll hoch, und hat einen Dekkel, welcher mit 
ſtarken Charnieren an dem Untertheile befeſtiget iſt; uͤber⸗ 
dem befinden ſich vorn und zu den beyden Seiten am Un⸗ 
tertheile deſſelben, ſechs Haken von Meßing, zu jeder 
Seite zwey Stuͤck, die in ſechs, in dem Dekkel zu eben 
denen dreyen Seiten befeſtigten Oeſen feſt eingeſchoben 
werden koͤnnen, und beyde Theile des Kaſtens ſtatt eines 
Schloſſes zuſammen ziehen. An der Vorderſeite deſſel 
ben befindet ſich ein gefalztes Brett, welches herausge⸗ 
zogen werden kann, und den Innhalt des ganzen Ka⸗ 


ſteus verſchließt. 


Wenn ich nicht undeutlich werden ſoll, ſo muß ich 
mit der Beſchreibung meines Reiſekaſtens von unten an⸗ 
fangen. Daſelbſt befinden ſich zween Schubkaͤſtchen, 
welche uͤber den untern Boden gehen, gleich groß und ein 
und einen halben Zoll hoch find. Dis find nun die Be. 
haͤlter aller zum Ausſpannen der Inſekten noͤthigen Ge⸗ 
raͤthſchaften, wie ich ſchon vorhin erwaͤhnet habe. Ueber 
denen Schubkaͤſtchen iſt noch ein Boden, von der Staͤr⸗ 
ke eines Viertelzolles, befeſtiget, und das iſt derjenige, 
worauf das erſte Brett zum Ausſpannen ruhet. Ein 
jedes dieſer Bretter iſt dreyviertel Zoll dick, und genau 
abgemeſſen, ſo groß, daß es, ohne ſich im mindeſten be⸗ 
wegen zu koͤnnen, in den innern Raum des Kaſtens paßt, 
alle drey aber gehen auf eingefugten Leiſten, ſo daß man 
ſie nach Belieben wie einen Schubkaſten ausziehen und 
wieder einſchieben kann. Die Leiſten, worauf die Bret⸗ 
ter gehen, ſind in die beyden Seitenwaͤnde des Kaſtens 

vermoͤ⸗ 
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vermoͤge eines Falzes eingeſchoben und eingeleimt, einen 
Zoll hoch und einen halden Zoll tief, damit das Brett 
‚geräumig drauf liegen kann. Dieſer Leiſten find zu jeder 
Seite drey, nehmlich uͤber jedem Brett, zu jeder Seite 
des Kaſtens eine, die dritte aber iſt nur einen halben Zoll 
hoch, weil hier der Dekkel des Kaſtens, welcher nur ſehr 
niedrig iſt, den noch übrigen Theil der Höhe von einen 
Zoll, weg nimmt. Der Dekkel des Kaſtens muß mit ⸗ 
telſt eines ſaubern und richtigen Falzes ſehr feſt auf das 
Untertheil fugen, ſo wie auch die Vorderwand deſſelben, 
welche ausgezogen und eingeſchoben wird, damit auf fei« 
ner Seite einiger Staub durchdringen kann). 


Die Art des Ausbreitens ſelbſt, bleibt die vorige, 
nur wuͤrde es hier von gar keinem Nuzzen, ſondern viel⸗ 
mehr ſchaͤdlich ſeyn, wenn man die, auf die Flügel der 
Inſekten gelegte Glasſcheibchen mit bleyernen Kugeln 
beſchweren, oder ſolche bloß darauf liegen laſſen wollte, 
weil fie ſammtlich durch das Ruͤtteln des Wagens, durch⸗ 
einander fahren und ſolchergeſtalt die Inſekten verderben 
wuͤrden. Dis zu verhuͤten, habe ich ein Mittel gefun⸗ 
den, Bd man die Glasſcheibchen auf dem Brette 
N der⸗ 


) Meinem Ermeſſen nach würde die Art eines Bretts zum 
Ausſpannen tr Inſekten, deren ich in ber vorigen Anz 
merkung gedacht habe, fuͤr dieſen Reiſekaſten von meh⸗ 
rerern Nuzzen ſeyn, als die eben erwaͤhnte; denn auſſer 
dem Vortheile, daß man in dem daſelbſt gedachten 
Brette die Nadel nach Belieben ſo tief eindruͤkken kann 
als man will, if daſſelbe auch nicht fo ſchwer, weil es 
doppelte Rinnen hat. d. V. 
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dermaßen befeſtigen kann, daß ſie nicht vermoͤgend ſind, 
im mindeſten nachzugeben. Ich bediene mich dazu ganz 
kleiner Stuͤkchen ſtarker geſchlagener Pappe, ohngefähr 
von der Länge eines halben, und von der Breite eines 
Viertelzolles, durch welche ich in der Mitte eine kurze 
ſtarke Nadel ſo lang durchſtekke, daß ich das Glasſcheib⸗ 
chen damit gauz feſt auf dem Brette anpflöffen kann, 
und gebrauche zu jeder einzelnen Glasſcheibe zwey ſolcher 
Pfloͤkchen, nehmlich eins bey dem Oberfluͤgel und das 
andere bey dem Unterfluͤgel des Inſekts“) 


Da es aber aͤußerſt ſchwer ſeyn würde, die Nadeln 
mit den Fingern ins Holz feſt genug einzudruͤkken, ohne 
entweder den Fingern zu ſchaden, oder die Nadel krumm 
zu biegen, ſo habe ich mir nach der Zeichnung, welche 
Sie Fig. 10. erblikken, eine Inſektenzange verfertigen laſ⸗ 
ſen, welche mir nicht nur hier, ſondern auch bey andern 
Gelegenheiten die wichtigſten Dienſte thut, wie Sie aus 
der Folge ſehen werden. Ueberhaupt aber dient dieſe 
Zange allgemein dazu, daß man mittelſt felbiger in befie, 
biger Tiefe, eine Nadel in das haͤrteſte Holz, ohne ſolche 
im geringſten krumm zu biegen, einſezzen kann. Da 
nun das Stuͤkchen Pappe, welches hier das Glas ſeſt 
halten ſoll, noch nicht ſo hoch auf der Nadel ſtekt, daß 
es die Haͤlfte derſelben erreicht, ſo faßt man ſolche mit 
vorgedachter Zange dicht uͤber der Pappe, und druͤkt die 
Nadel ſo tief ins Holz, als zur Feſthaltung des Glaſes 
erforderlich iſt. 

i Auf 


) In der Fig. 8. b. b. b. b. kann man den Gebrauch ohn⸗ 
gefahr ſehen. 
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Auf dieſe Art koͤnnen Sie eine jede Reiſe recht ange. 
nehm für Ihre Lieblingsbeſchaͤftigung benuzzen, und als 
les was Ihnen etwa aufſtoͤßt, fangen und ſogleich aus⸗ 
breiten, ohne den geringſten Nachtheil für die Inſekten 
zu befuͤrchten. Ich habe Reiſen gemacht, welche, ob ſie 
ſchon nicht ſehr weitlaͤuftig waren, mich dennoch über 
vier Wochen abweſend hielten, und dem ohngeachtet 
kann ich nicht klagen, daß mir in dieſer Zeit jemals ein 
Juſekt in meinem Reiſekaſten verungluͤkt wäre, vielmehr 
haben fie ſich eben fo ſchoͤn erhalten, als haͤtte ich fie en 
meinem Zimmer in aller Ruhe ſtehen gehabt. 


Wenn man auf einer Reiſe begriffen iſt, und fuͤhret 
einen ſolchen Reiſebehaͤlter zum Ausſpannen der Inſekten 
nicht bey ſich, ſo wird man wegen deſſen Mangel zwar 
wohl an dem Fange derſelben nicht behindert, allein man 
iſt in der Verlegenheit, die Inſekten in einer Schachtel 
mit herumzuſchleppen und auftroknen zu laſſen. Will 
man ſolche endlich noch ausbreiten, ſo muͤſſen ſie zuvor 
erſt aufgefriſcht werden, und es iſt allgemein bekannt, 
daß ein aufgefriſchtes Inſekt, der Schoͤnheit eines gleich 
ausgebreiteten nicht beykommt. 


Ich will Ihnen hierbey diejenige Methode, welche 
ich zum Auffriſchen der Inſekten, für die befte halte, 
ohne der uͤbrigen minder zwekmaͤßigen zu gedenken, be⸗ 
kannt machen. Sie iſt ſehr einfach und beſtehet bloß 
darinn, daß Sie ein Gefäß mit reinen Sand anfuͤllen, 
ſolchen durchaus ſehr ſtark anfeuchten, ſodann eine etliche 
Zoll tiefe Hölung in den naſſen Sand machen, und auf 

den 
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den Boden dieſer Hoͤhlung das trokkene Inſekt ſtekken. 
Die Oeffnung des Gefaͤßes aber muͤſſen Sie ſo feſt als 
moͤglich, zumachen, damit die feuchten Duͤnſte alle in 
dem innern Raume des Gefaͤßes beyſammen bleiben, 
und die Junkturen des Inſekts erweichen. Dis Gefaͤß 
laſſen Sie 24 Stunden, oder nach dem Verhaͤltniß der 
Groͤße des Inſekts, laͤnger an einem kuͤhlen Orte ſtehen, 
und ich bin Ihnen Buͤrge dafuͤr, daß das Inſekt nach 
dieſer Zeit faſt eben ſo weich ſeyn werde, als ob Sie es 
nur gefangen haͤtten, jedoch aber iſt es nicht voͤllig ſo 
ſchoͤn als ein friſch gefangenes, ob Sie es ſchon ganz, 
ſo wie dieſes, nach Ihrem Gefallen zubereiten koͤnnen. 


Worin es beynahe die mehreſten Inſektenſammler 
verſehen, und den Inſekten ſchaden, iſt, daß ſie ſelbige 
zu fruͤh von dem Brette abnehmen; denn ich habe ge⸗ 
funden, daß es viele giebt, welche die Inſekten in drey, 
vier, aufs laͤngſte in acht Tagen, ſchon wieder aus ihrer 
Preſſe nehmen, damit ſie nur bald das Vergnuͤgen ge⸗ 
nießen, ſolche in ihrer Sammlung prangen zu ſehen. 
Daher kommt es, daß man ſo viele ausgebreitete Inſek⸗ 
ten, insbeſondere Schmetterlinge, findet, deren Flügel 
Spizzen herunter haͤngen, und die Sammlung verun⸗ 
ſtalten. Es iſt ganz natuͤrlich, daß die feinen Fluͤgel 
eines Inſekts eher nicht die ihnen auf dem Brette gege⸗ 
bene waſſergleiche Stellung behalten koͤnnen, bevor nicht 
die Junkturen der Fluͤgel und alle darin befindliche 
Adern oder Naͤthe ganz getroknet, und alle im Koͤrper 
des Inſekts vorhandene Säfte ſich völlig verzehret has 
ben. Will man dis bewirken, will man haben, daß das 

e Inſekt 


XXXIV D 


Inſekt fuͤr immer die Stellung behalte, die man ihm 
durch das Ausſpannen giebt, ſo iſt ſchlechterdings noth⸗ 
wendig, daß man feiner Neugierde einigen Zwang ans 
thue, und das ausgeſpannte Inſekt nicht eher als vier 
wochen nachher, ja wenn der Koͤrper, wie z. B. bey 
einem großen Abendvogel, ſehr ſtark und voller Saͤfte 
iſt, erſt ſechs Wochen nachher wieder von dem Brett 
nehme; alsdann aber kann man auch gewiß verfichert . 
ſeyn, daß jeder Fluͤgel auf immer die Stellung behaͤlt, 
welche man ihm durch das Ausſpannen gegeben hat. 


Sie werden hieraus nunmehro einſehen, aus wel⸗ 
chem Grunde ich jederzeit ſechs bis acht Bretter zum 
Ausſpannen vorraͤthig habe: und damit ich ganz eigen 
wiſſe, zu welcher Zeit ich eine Reihe Inſekten auf dem 
Brette ausgeſpannt habe, ſo fuͤge ich zu jeder Rinne ein 
kleines Zettelchen, worauf ich den Tag, an welchem es 
geſchehen, bemerke. Sehr gut iſt es uͤbrigens, wenn 
man das Brett mit denen darauf befindlichen Inſekten 
beftändig an friſcher Luft halten kann, weil fie alsdann 
um ſo beſſer austroknen, aber man muß ſich ſehr wohl 
in Acht nehmen, daß die Sonne nicht dazu komme, weil 
ſie den feinen Farben der Schmetterlinge nachtheilig iſt, 
und a verbleicht. 


Die mehreſten Inſekten⸗Liebhaber laſſen ihre gefan⸗ 
gene oft ſehr ſchoͤne Inſekten gewoͤhnlich dadurch zu 
Schaden kommen, daß ſie ſolche nicht ſogleich toͤdten, 
ſondern lebendig in eine Schachtel ſtekken, und ſo viele 
Stunden herum tragen. Das Thierchen, weſches zur 


Freyheit 


ze —— XXX 


Freyheit und zum Herumflattern von Natur gewoͤhnt iſt, 
fuͤhlt ſich mit einemmahl an einem Orte befeſtiget, feiner 
Freyheit beraubt, und durch den Stich der Nadel ver⸗ 
wundet, will ſich los machen, kann aber nicht, flattert 
daher unauf hoͤrlich mit den Fluͤgeln, und ſchlaͤgt ſich da⸗ 
bey den ſchoͤnſten und feinſten Puder ab, verunſtaltet die 
ſaubern Zeichnungen, und macht ſich ſelbſt für die 
Sammlung untuͤchtig. Daher kommt es, daß fie oft 
diejenigen Inſekten, welche ſie mit der groͤßeſten Muͤhe 
und Beſchwerlichkeit zuſammen gefangen, bey ihrer 
Nachhauſekunft ungenäzt wieder wegwerfen muͤſſen. 
Dieſem Verderben kann man ſehr leicht vorbeugen, wenn 
man das Inſekt ſogleich toͤdtet. Nach vielen vergebli⸗ 
chen Verſuchen, die Iuſekten auf eine gute Art zu toͤd⸗ 
ten, hade ich endlich geſunden, daß man ſie nicht leich⸗ 
ter toͤdten kann, als wenn man ihnen die Bruſt zuſam⸗ 
men druͤkt. Bey großen Inſekten verrichte ich dieſes 
mit den Fingern, bey den ganz kleinen Mottchen ꝛc. aber 
mit einer Pinzette, welche ich iu dem Ende jederzeit bey 
mir fuͤhre. 


Was ich Ihnen davon, 


C) Wie ein Raupenbehaͤlter gut einzurichten ſey, 


zu ſagen habe, wird nur ſehr wenig ſeyn, da die Sache 
ſelbſt eben nicht von einem großen Umfange iſt. 


Man hat zwar bisher mit ziemlichen Erfolg die Rau⸗ 
pen in Schachteln, großen Glaͤſern u. d. gl. erzogen, 
auch gluͤklich zur Verwandlung gebracht, und ich muß 
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Ihnen aufrichtig geſtehen, daß ich ſelbſt eine lange Zeit 
in der Art meine Raupen auffutterte, bis mir endlich die 
Sache zu langweilig wurde. Denn wenn ich in einem 
Sommer, wie es ſich oft gefuͤgt hat, eine große Anzahl 
Raupen fand, fo mußte ich denen Schachteln und Glaͤ⸗ 
ſern, worin ich ſie futterte, beynahe den groͤßeſten Raum 
meiner Stube Preiß geben, und hatte demohngeachtet 
noch die Ungemaͤchlichkeit, halbe Tage lang bey ihrer 
Durchfutterung zuzubringen. Wollte ich dieſe Verſäum⸗ 
niß abwenden, ſo mußte ich auf jede Schachtel den Nah⸗ 
men der Pflanze oder der Raupe bemerken, damit ich 
nicht lange darnach ſuchen durfte, aber bey aller Vor⸗ 
ſicht konnte ich doch nicht das baldige Trokenwerden der 
Pflanzen, und insbeſondere der Baumblaͤtter, verhin⸗ 
dern. Das machte mich ungeduldig, und brachte mich 
endlich auf den Gedanken, andere Verſuche zu machen. 
Ich ließ mir verſchiedene kleine Behältniffe mit einigen 
Faͤchern verfertigen, und ſolche mit Gaze bekleiden, 
brachte darein meine Raupen, ſezte ganze Aeſtchen in 
kleine Glaͤſer ins Waſſer, und bemerkte ſehr bald, daß 
dieſe Einrichtung vorteilhafter ſey, als die vorige. 


Da nun aber die verſchiedenen kleinen Raupenbe⸗ 
haͤlter ebenfalls viel Raum einnehmen, ſo habe ich mir 
nunmehro nach der Zeichnung Fig. 11. einen einzigen 
aber ziemlich großen Raupenſpind, von leichten Tannen ⸗ 
Brettern, verfertigen laffen, worin, wie ich glaube, eine 
ſehr beträchtliche Anzahl dieſer Thierchen erzogen wer⸗ 
den koͤnnen. Die Hoͤhe deſſelben ſowohl als die Breite 
aaa a, macht ins Gevierte drey Fuß aus, die Tiefe aber 
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von a. bis b. beträgt einen Fuß zwey Zoll, und ein jes 
des einzelnes Fach, wie z. B. a. c. e. f, iſt einen Fuß 
hoch, einen halben Fuß breit, und ſieben Zoll tief. 
In d. d. d., als der Hälfte der Tiefe, erblikken Sie eine 
verlohrne Linie, welche die Tiefe des Kaſtens in zween 
gleiche Theile abſondert. Dis iſt der Ort, wo man in 
dem Behaͤlter eine Zwiſchenwand von Gaze durchziehen, 
und ſolchen doppelt nuzbar machen kann. 


Der ganze Raupenſpind iſt in drey gleiche Etagen 
abgetheilt, und eine jede derſelben enthält der Laͤnge nach 
ſechs beſondere Gemaͤcher, uͤberhaupt alſo auf einer Sei⸗ 
te achtzehen. Nun erhaͤlt die andere Seite b. b. b. eben» 
falls fo viele Abtheilungen, mithin enthalt das Ganze 
überhaupt ſechs und dreyßig einzelne Gemaͤcher, deren 
Zwiſchenwaͤnde ſaͤmmtlich von ganz duͤnnen Tannenbret⸗ 
tern verfertiget werden muͤſſen. Fuͤr ein jedes einzelnes 
Gemach habe ich eine Thuͤre von einer dünnen Holßleiſte 
mit Gaze uͤberzogen, vermittelſt kleiner Garniere, befe⸗ 
ſtigen laffen, fo, daß ich nach Belieben jedes Gemach 
auf und zu machen kann, ohne die Thuͤren unter einan⸗ 
der zu verwechſeln. 


Die eine Haͤlfte dieſes Raupenbehäͤlters ſoll lediglich 
für diejenigen Raupen bleiben, welche fich unter der Erde 
verwandeln, und die andere Haͤlfte fuͤr diejenigen, wel⸗ 
che ſich oberhalb verwandeln. Damit ich nun zur Zeit 
der Verwandlung die Raupen nicht aus ihrer Ruhe ſtoͤh⸗ 
ren, oder in ein anderes mit Erde angefuͤlltes Behaͤltniß 
bringen darf, ſo glaube ich nicht unrecht zu thun, wenn 
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ich mir ſogleich für ein jedes der hierzu beſtimmten Ges 
mächer fo ein Behaͤltniß, welches man alſobald mit Erde 
füllen kann, in der Geſtalt eines kleinen Schubkaſtens, 
ohngefaͤhr vier Zoll hoch, von ganz duͤnnen Brettern 
verfertigen laſſe, und ſolches jederzeit in dem Gemache 
angefuͤllt in Bereitſchaft halte ). 


Ich finde es der Natur der Raupen ſehr angemeſſen, 
daß man diejenigen Gemaͤcher, worein man ſie verſchlie⸗ 
ßen will, mehr hoch als breit verfertigen laſſe, weil alle 
Raupen, bis auf diejenigen, welche in der Erde fuͤr be⸗ 
ſtaͤndig leben, lieber auf den Pflanzen und Aeſten in die 
Hoͤhe gehen, als unten auf dem Boden bleiben. Wenn 
man dazu noch in Anſchlag bringt, daß man lange Aeſt⸗ 
chen in einem hohen Gemach viel eher erhalten kann, als 
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) Die Erfindung dieſes Raupenbehaͤlters iſt in der That 
vortreflich und von großem Nuzzen, demohngeachtet 
aber habe ich hieſelbſt bey einem meiner verehrungs— 
wuͤrdigen Freunde einen ähnlichen Behälter gefunden, 
ob dieſer ſchon nicht ſo vortheilhaft eingerichtet iſt, und 
ſo viel einzelne Gemaͤcher in ſich faßt, als der hier ſo 
eben beſchriebene. Die Einrichtung mit den kleinen Be⸗ 
haͤltniſſen, worin man beſtaͤndig Erde vorraͤthig halten 
kann, finde ich ſehr nuͤzlich, nur wuͤrde ich denen Rau⸗ 
pen, welche ſich unter der Erde verwandeln, bloß die 
ganze untere Etage des Raupenbehaͤlters einraͤumen, 
die andern aber in die obern Stokwerke bringen, weil 
alsdann die Luft mit mehrerer Freyheit jedes einzelne 
Gemach durchſtreichen kann. d. V. 
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in niedrigen, weil man fie da entweder zerbrechen muß, 
oder überhaupt nur kleinere Aeſtchen hineinſtellen kann. 
Deshalb habe ich für die Gemaͤcher meines Raupenbe⸗ 
haͤlters einen Fuß Höhe, aber nur einen halben Fuß 
Breite gewahlt. Will man nun den innern Raum der 
Gemaͤcher ganz einen Fuß hoch und einen halben Fuß 
breit haben, fo muß man der aͤuſſerlichen Größe des gan⸗ 
zen Raupenſpindes ſo viel zugeben als die Dikke der 
Bretter betraͤgt. 


Um nun das Futter für die Raupen in dem Behälter 
für baldiges Troknen zu ſichern, bemuͤhe ich mich, jeder» 
zeit ganze Zweige zu erhalten. In einem jedem Gemach 
halte ich ein Flaͤſchchen von Glas mit einer engen Muͤn⸗ 
dung vorraͤthig, fülle ſolches mit reinem Waſſer, ſtelle 
dahinein den Zweig und laſſe dann meine Raupen davon 
nach Belieben verzehren, was ihnen anſtaͤndig iſt. Hier⸗ 
durch verſchaffe ich mir nicht nur die Bequemlichkeit, 
daß ich ſehr viele Raupen täglich, auch wohl in zween 
Tagen nur einmahl mit friſchem Futter verſorgen darf, 
weil ſich ſehr viele Pflanzen und Zweige im Waſſer einige 
Tage friſch erhalten, ſondern ich habe noch uͤberdies den 
Vortheil davon, daß ich die Raupen nur ſelten in ihrer 
Ruhe ſtoͤhren und von den verdorrten Zweigen abneh⸗ 
men darf, da man ohnehin mit einem großen Theile der 
ſelben ſehr zaͤrtlich umgehen und ſolche ſo wenig als 
moͤglich, hart beruͤhren muß, wenn man ihnen nicht 
fuͤr die Zukunft ſchaden will; denn ich habe immer be⸗ 
merkt, daß diejenigen Raupen, welche zu oft in den 

4 Haͤnden 


XL 


Händen herum gemergelt worden, nur ſelten einen volle 
kommenen Falter gegeben haben ). 


D) Ueber 


Eo eben faͤllt mirs bey, daß ich vor einiger Zeit eine klei⸗ 
ne Brochuͤre, betitelt: Kurze Anleitung Inſekten zu 
fammeln, von dem Seren Doktor Kuͤhn zu Eiſenach, 
durchgeblaͤttert habe, worin mir einige Anweiſungen fuͤr 
einen Anfänger nuͤzlich genug ſchienen. Verſchiedene 
ſeiner Meinungen und Gebraͤuche aber ſcheinen mir ſehr 
unwichtig, fuͤr unſere bereits ziemlich bekannte gewiſſere 
Methode gar unnuͤtz, und hier und da koſtbar. So 
raͤth derſelbe, wo ich nicht irre, zum Fang der Inſekten 
uͤberhaupt nur einen großen Flohr, da doch ſchon eine 
große Anzahl Entomologen den vortheilhaften und 
ſichern Gebrauch der Scheeren, welche hier Fig. 1. ab⸗ 
gebildet iſt, kennen, und ſich deren mit Nuzzen bedie⸗ 
nen, und verwirft ſolche als ganz unnuͤtz; zum Fang 
der Abendvoͤgel aber haͤlt er eine ſolche Klappe oder 
Scheere, mit einem zwey Ellen langen eiſernen Geſtell, 
(ohngefaͤhr wie unſere Fig. 3. zeigt, welche ich jedoch 
nur zum Fang auf den Bäumen gebrauche,) für ſehr 
nuͤzlich. Ferner raͤth er, uͤber die ſizzende Schmetter⸗ 
linge mit einem Blaſerohr eine Thonkugel zu ſchießen, 
oder mit Sandklumpen an die Bäume zu werfen. Als 
les dis moͤchte ich meines Orts niemand anrathen, denn 
die Gruͤnde laſſen ſich leicht von ſelbſt einſehen. So 
finde ich auch ſeine Methode, die Raupen unter großen 
Glokken von Glas zu erziehen, ſehr koſtbar, u. d. gl. 
mehr. Es iſt zu verwundern, daß der Herr Doktor 
Kuͤhn, bey der neuen Auflage feiner Anleitung, nicht 
auch auf neue Verbeſſerungen und Erleichterungen fuͤr 
die Liebhaber gedacht hat. — Vielleicht aber ſind auch 
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D) Ueber die Art und Weiſe wie man die Raupen ers 
ziehen muß, und wie ſolche zu behandeln ſind, 


koͤnnte ich Ihnen viele meiner Meinungen, welche ich 
aus eigener Erfahrung gezogen habe, mittheilen, wenn 
ich nicht im voraus verſichert waͤre, daß Sie ſelbſt 
mit Erziehung der Raupen eigene Verſuche angeſtellet, 
und dabey zur Gnuͤge bemerkt haben, wie man es anfan⸗ 
gen muß, wenn man ſie nicht ohne Hofnung erziehen, 
Zeit und Muͤhe unnuͤz verſchwenden und am Ende den 
Verdruß haben will, ſolche ohne Rettung umkom men 
zu ſehen. 


Um Ihrem Verlangen überall ein Genuͤge zu leiſten, 
um Ihnen zu zeigen, wie gern ich meinen Freunden ge⸗ 
fällig bin, und insbeſondere um nichts auszulaſſen, was 
meine geringe Nachrichten unvollſtaͤndig machen kann, 
will ich alles durchgehen, was zur Erziehung der Inſek⸗ 
ten erforderlich iſt. Ich werde Ihnen daher meine Mei⸗ 
nungen und Methoden uͤberall unverholen vorlegen, 
aber Sie auch zugleich um eine Nachricht von den dorti⸗ 
gen, und uͤberhaupt um Ihr Gutachten uͤber die Meini⸗ 
gen bitten. 
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die Inſtrumente und Methoden zur Behandlung der 
Inſekten, welche ich hier bekannt mache, in andern Ge⸗ 
genden minder bekannt, und um ſo mehr kann ich hof⸗ 
fen, jedem Liebhaber ein ſehr angenehmes Geſchenk da⸗ 
mit zu machen. d. V. 
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Es iſt mir gar nicht unbekannt, daß ſich unter dem 
Zirkel Ihrer dortigen naturforſchenden Freunde, und 
insbeſondere unter denen dortigen Entomologen Maͤnner 
von ausgebreiteten Kenntniſſen befinden, und ich muß 
Ihnen geſtehen, daß ich mit Vergnuͤgen meinen Aufent⸗ 
halt mit dem Ihrigen verwechſeln moͤchte, wenn es nur 
meine Umſtaͤnde erlauben wollten. Wie viele Gelegen⸗ 
heiten wuͤrde ich da nicht erlangen, meine wenige Kennt⸗ 
niſſe zu erweitern und vielleicht auch meine Sammlung 
zu vergroͤßern! — 


Freylich giebt es uͤberall eine Art von Rabuliſten, 
und in jedem Fache findet man Leute, die gern ſeyn wol⸗ 
len, was ſie — nicht ſind, und ſind, was ſie — nicht 
ſeyn wollen. Ob dieſe ſchon aus einer gewiſſen ſich ſelbſt 
angemaßten laͤcherlichen Autoritaͤt uͤberall gern das 
Wort führen, den Gelehrten und Kenner ſpielen wollen, 
ſo ſind ſie doch nur ſeichte Koͤpfe. Dieſe Gattung muß 
man meiden, denn die loben ins Geſicht und tadeln hin⸗ 
term Rükken, aber beydes ohne Ueberzeugung. 


Diejenigen Maͤnner von denen man lernen kann, 
zeichnen ſich überall durch ein ernſthaftes Betragen aus, 
tadeln aus Gruͤnden und loben aus Gruͤnden, doch bey⸗ 
des maͤßig und ins Angeſicht. Das ſind diejenigen, 
welche man ſich zum angenehmen Umgange waͤhlen muß. 
Ein augehender Naturforſcher kann ſich gluͤklich ſchaͤtzen, 
wenn ſich ſolche Männer für feine Freunde erklaͤren. 


Verzei⸗ 
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Verzeihen Sie, mein Freund, dieſen kleinen Eifer; 
das Angenehme Ihres dortigen Umgangs mit ſoliden En⸗ 
tomologen, und die Falſchheit einiger anderer, welche 
mich hintergangen haben, verleiteten mich dazu, allein 
ich will mich in der Folge dafür huͤten ). 


Wenn Sie die Raupen aus den Eyern erziehen wol⸗ 
len, fo muß ich Ihnen zum voraus ſagen, daß dis die 
muͤhſamſte Beſchaͤftigung iſt. Doch da ich ſelbſt ſchon 
ſehr viele Raupen, um alle Verwandlungen an ihnen 
wahrzunehmen, aus den Eyern gezogen habe, ſo kann 
ich Ihnen das merkwuͤrdigſte und vorzuͤglichſte von ihrer 
Erziehung mittheilen. 


Das erſte und nothwendigſte bey der Erziehung die⸗ 
ſer Thierchen, iſt die Gegend, welche man, wo moͤglich, 
immer gegen Mittag zu wählen, es jedoch fo einzurich⸗ 
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Ich wuͤrde dieſen launigten Eingang gaͤnzlich weggelaf⸗ 
ſen haben, wenn ich nicht glaubte, daß er manchen an⸗ 
gehenden, auch vielleicht ſchon alten Entomologen, bey 
neuen Bekanntſchaften zur Warnung dienen koͤnnte. 
Zur Ehre aller Entomologen kann ich es ſagen, daß ich 
bis izt nur erſt einen einzigen habe kennen gelernt, wel⸗ 
cher ſeine Groͤße und vermeinte Kenntniſſe darin zu ſu⸗ 
chen gedachte, daß er unbeſcheiden und ohne alle Ueber⸗ 
legung (weiß nicht warum,) hinterm Ruͤkken tadelte, 
was er — nicht verſtand. Vielleicht fuͤhlt er ſich, 
wenn er dis ließt, und ſieht ſeinen Fehler ein. Und 
wenn er es auch nicht thun will, ſo denk ich doch: 
Vergebet, fo wird euch vergeben. d. V. 
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ten hat, daß fie bey befländiger und genugſamer frifchen 
Luft dem brennenden Strahl der Sonne niemals zu viel 
ausgeſezt werden duͤrfen; denn, daß ein heftiger Son⸗ 
nenſchein den Raupen ſehr zuwider ſeyn muͤße, kann 
man gar leicht daraus abnehmen, weil man ſie in den 
Mittagsſtunden allezeit ganz ruhig hinter einem Blatt 
oder andern Schu; wider die Sonnenhizze ſizzend und 
nur in den kuͤhlern und gemäßigten Stunden des Tages 
mit ihrer Nahrung beſchaͤftiget, antreffen wird. Daß 
aber auch der Mangel an beſtaͤndiger friſcher Luft und 
ein Aufenthalt an der Wetterſeite dieſen Thierchen ſchaͤd⸗ 
lich ſey, laͤßet ſich aus den vielen Kruͤppeln und kleinen 
Exemplaren der Schmetterlinge erklaͤren, welche man in 
dicht zugemachten Stuben erziehet, und auch daraus, 
daß man auf dem Felde und in Gaͤrten die Raupen be⸗ 
ſtaͤndig gegen Mittag an den Baͤumen und Pflanzen 
findet. 


Worauf aber das meiſte bey der Erziehung der Rau⸗ 
pen ankoͤmmt, das iſt eine gute Wartung und fleißige 
Futterung derſelben. Die gute Wartung der Raupen 
beſtehet darin, daß man ſie zu keiner Zeit Mangel an 
friſchen Futter leiden laͤſſet, und daß man die Gemaͤcher 
worin ſie auf bewahret werden, ſo oft von aller Unreinig⸗ 
keit ſaͤubert, als es ſich nur thun laſſen will. f 


Das erſtere kann man am leichteſten dadurch bewir⸗ 
ken, wenn man die Aeſtchen oder Pflanzen welche Staͤn⸗ 
gel haben, in ein mit friſchem Waſſer angefülltes reinli⸗ 
ches Gefäß von Glas ſezzet, wovon ich bereits im vori⸗ 

gen 
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gen Abſchnitt C. geredet habe, ſolches alle Morgen reis 
niget und aufs neue mit friſchem Waſſer füllt, fo, daß 
das Waſſer niemals alt oder ſtinkend wird, welches ſonſt 
den Raupen leicht ſchaden koͤnnte: diejenigen Kraͤuter 
und Pflanzen aber, welche man in ein ſolches Gefäß füg« 
lich nicht ſtellen kann, muß man denen Raupen täglich 
wenigſtens zweymahl friſch vorlegen, allenfals auch ein 
Geſchirr mit friſchem Sand angefuͤllt, in dem Raupen⸗ 
Gemach in Bereitſchaft halten, und die Kraͤuter entweder 
in den friſchen Sand ſtekken, oder wenigſtens doch da 
hinauf legen, weil die in dem Sande enthaltene Feuchtig⸗ 
keit ſehr viel dazu beytraͤgt, daß ſich die Blaͤtter etwas 
laͤnger, als gewoͤhnlich, friſch erhalten. Ich ſage mit al⸗ 
lem Bedacht, Sand, und nicht Erde, weil der Sand 
immer reinlicher iſt, als die Erde, und ſelten nur, Wuͤr⸗ 
mer oder ander Ungeziefer enthaͤlt. 


Das zweyte, nehmlich die Reinlichkeit der Gemä- 
cher, worinn man die Raupen aufbewahret, iſt aller⸗ 
dings ein Hauptumſtand bey der Erziehung derſelben. 


Es giebt zwar verſchiedene Raupen, welche zugleich 
in ihrer Wohnung aͤßen und miſten, wie z. B. die ver⸗ 
ſchiedene Gattungen der kleinen Fruchtmaden, die ſich 
endlich zu Schmetterlingen verwandeln, aber wenn man 
eine Frucht von einander ſchneidet, ſo findet man, daß 
der Ort des eigentlichen Aufenthalts der Made ganz 
rein iſt. Bey dieſen kleinen Thierchen iſts auch beynahe 
nicht anders moͤglich, weil ſie ſich immer tiefer in die 
Frucht hinein freſſen, uͤberdem aber ſind ihre Exkremente 
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nur ſehr klein, und das Thierchen ſelbſt befindet ſich im⸗ 
mer in dem friſchen Safte der Frucht, worin es lebet. 


Bey großen Raupen iſt dis aber ganz anders, denn 
dieſe miſten weit mehr, und wenn man insbeſondere vie⸗ 
le Raupen von einer Gattung, z. B. in einem Gemache, 
beyſammen ernährer, fo kann man auch ſicher darauf 
rechnen, jeden Morgen einen anſehnlichen Haufen Exkre⸗ 
mente darin zu ſinden. Wollte man dieſe nun eine oder 
zwey Wochen ungereiniget in ein Gemach miſten laſſen, 
ſo wuͤrde ihnen dieſes in der Folge ſchaͤdlich werden. Lebt 
die Raupe im Freyen, ſo geht ſie von einem Blatt aufs 

andere, läßt ihre Exkremente fallen, und fie liegen ihr 
nirgend im Wege; iſt ſie aber in ein enges Gemach ein⸗ 
geſperrt, ſo muß ſie auch darin miſten, und wenn ſich der 
Miſt aufſammelt, fo geht er in eine Gaͤhrung oder Ver⸗ 
weſung uͤber, insbeſondere der Miſt derjenigen Raupen, 
welche weiche wäfferichte Kräuter verzehren, und verurs 
ſacht einen uͤbeln Geruch. Es iſt daher nothwendig, 
daß man die Gemaͤcher alle Morgen von dem darin bes 
findlichen Unrath ſaͤubere und reinige. 


Um auch hierbey nicht eine Gemaͤchlichkeit zu verab⸗ 
ſaͤumen, kann man ſich für ein jedes Gemach einen Ein⸗ 
ſchiebeboden von Pappe, mit Seitenleiſtchen eines Fin⸗ 
gers hoch, verfertigen, welche man nach Belieben her⸗ 
aus nehmen und wieder hinein ſchieben kann, wenn man 
fie gereiniget hat. ; 


Diefe 


nen XLVII 


Dieſe Einſchieber ſind nicht ohne Nuzzen; denn wenn 
man zaͤrtliche Raupen in ſeinem Behaͤlter hat, ſo wuͤrde 
man ſolche bey jeder Reinigung aus ihrer Ruhe ſtoͤhren 
müffen, und ihnen dabey, durch die oft wiederhohlten 
Beruͤhrungen, leicht ſchaden. Hat man aber in dem 
Gemach ein Flaͤſchchen, worin das Jutter für die Raupe 
ſtehet, ſezt ſolches in den Hintergrund des Gemachs, 
ſchneidet in den Einſchieber fo viel aus, als die Flaſche 
eben Raum einnimmt, ſo kann ſolche mit dem Futter 
und der darauf befindlichen Raupe immerhin ruhig ſte⸗ 
ben bleiben, und das Gemach demohngeachtet gereini⸗ 
get werden. Ueberdies aber muß man die Raupenbehäͤl⸗ 
ter für allen Ungeziefer, und beſonders für den Spinnen, 
zu verwahren ſuchen. 


Ich habe vorhin geſagt, daß es verſchiedenen weich⸗ 
lichen Raupen zuwider oder doch nachtheilig ſey, wenn 
man fie zu oft mit den Händen beruͤhrt und von einer 
Stelle auf die andere verſezt, und Sie ſelbſt haben dieſe 
Bemerkung an der Raupe der Phalena argentea und an⸗ 
dern mehr gemacht. Bey den Futterungen aber iſt dis 
gar nicht zu vermeiden, denn es bleiben immer einige 
Raupen an den alten Zweigen ſizzen, und dieſe ſollten 
doch gleich den andern, von dem friſchen Futter genie⸗ 
ßen. Wie ſoll man es alſo anfangen, daß dieſe Raupen 
auf den neuen Zweig kommen, wenn man ſie nicht an⸗ 
faſſen darf? — Das iſt ſehr leicht zu machen, denn man 
darf eine Raupe am After nur ſehr wenig beruͤhren, 
ſo wird ſie alſobald munter, verlaͤßt in kurzer Zeit ihre 
Stelle und kriecht weiter fort. Haͤlt man ihr nun 

den 


XLVIII — nf 


den friſchen Zweig entgegen, ſo verlaͤßt ſie den alten, 
und nimmt dieſen dagegen an, ohne mit der Hand dars 
auf geſezt zu werden. 


So viel von der allgemeinen Anweiſung, und nun 


zu den Raupen ſelbſt, welche man aus den Eyern zie⸗ 
hen will. 


So bald die Eyer eine unſcheinbare Farbe anzuneh⸗ 
men anfangen, kann man auch mit vieler Gewißheit 
darauf rechnen, daß die jungen Raͤupchen gar bald zum 
Vorſchein kommen werden, und da iſts nörhig, daß man 
das erforderliche Futter fuͤr dieſelben immer in Bereit⸗ 
ſchaft halte, damit fie, fo bald fie nur die Eyerſchale ver« 
laſſen haben, einige Nahrung erhalten, denn ſie ſuchen 
ſolche ſogleich auf, als ſie nur ausgeſchloffen ſind. So 
lange ſie nun noch ſehr klein und unvermoͤgend ſind, 
muß man ihnen nur die jungen zarten Blaͤtter vorlegen, 
von welchen ſie nichts weiter abnagen, als die aͤußere 
Haut, in etlichen Tagen aber kann man ſchon deutlicher 
bemerken, wie viel ſie eigentlich verzehren. 


Da dieſe Thierchen in ihrer erſten Jugend ſehr klein 
und zaͤrtlich ſind, ſo muß man auch ſehr zaͤrtlich mit ih⸗ 
nen umgehen, und ſolche, wann man ſie auf friſches 
Futter ſezzen will, nur mit einer Nadel aufheben, und 
fo auf ein anderes Blatt legen. Auch iſt es nörhig, daß 
man den Behälter, worin man fie aufbewahrt, nur mit 
einem feinen Flohr uͤberzieht, weil ſie, vermoͤge ihrer 
Kleinheit, durch eine weitloͤcherichte Gaze oder Filet, 
b icht hindurch ſchluͤpfen und entwiſchen koͤnnten. 


Worauf 
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Worauf man bey der Erziehung der Raupen ſonder⸗ 
lch Acht haben muß „das ſind die Haͤutungen derſelben; 
ein wahres Wunderwerk der Natur im Kleinen. Mit 
dem vollkommenſten Grunde der Wahrheit kann ich Ih⸗ 
nen verſichern, mein Freund, daß ich nie zufriedener und 
vergnuͤgter bin, als wenn ich mich auf meinem Zimmer 
bey meinen wenigen Naturſeltenheiten befinde, und die 
Größe Gottes aus kleinen Gegenſtaͤnden ſtudiere. Um 
vieles moͤchte ich mein bischen Naturwiſſenſchaft und 
meine kleine Sammlung nicht vertauſchen, am wenig⸗ 
ſten aber das Vergnuͤgen entbehren, der Natur auf ih⸗ 
ren geheimen Wegen nachzuſpaͤhen. So viele Natur⸗ 
forſcher, im Ganzen oder in einzelnen Theilen des 
Naturreichs, ich in meinem Leben uͤber dieſen Punkt 
geſprochen, ſo viele ſind auch darin mit mir einſtimmig 
geweſen, daß das Studium der Natur, es erſtrekke ſich 
uͤber welchen Theil derſelben es wolle, allezeit angenehm 
und unterhaltend für den Geiſt ift, 


So ſchoͤn es ſich anſiehet, wenn eine Raupe die alte 
Haut abſtreift und in ihrem neuen Gewande erſcheint, ſo 
ganz unvermuthet ſie oft das Auge durch neue vorher 
nicht beſeſſene Schoͤnheiten und Pracht uͤberraſcht, ſo 
viel Muͤhſamkeit verlangt auch ihre Wartung in dieſer 
Zeit), denn ſie nehmen kein Futter zu ſich, ſondern ſiz⸗ 

zen 


) Von der Art, wie ſich die Raupen haͤuten, werde ich in 
den allgemeinen Betrachtungen uͤber dieſe Thiere, das 
vorzuͤg⸗ 
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zen die ganze Zeit uͤber ſtille, und muͤſſen durchaus in 
ihrer Ruhe nicht geftöhrt werden, wenn fie nicht verder⸗ 
ben ſollen. Sie find dabeh weich und ſehr empfindlich, 
und nähren ſich gern gleich nach erfolgter Haͤutung von 
jungen Blaͤttern und Pflanzen, weil ihr Gebiß zu der 
Zeit noch nicht abgehaͤrtet genug iſt. 


Da viele Gattungen der Raupen nach einer jeden 
Haͤutung eine andere Farbe bekommen, uͤberhaupt 
aber bey ganz kleinen Raupen die Farben und Zeichnun⸗ 
gen noch nicht ſo beſtimmt ſind, als ſie es nach etlichen 
Haͤutungen erſt werden, ſo muͤſſen Sie ſich dadurch nicht 
etwann irre machen laſſen, wenn Sie morgen in Ihrem 
Behälter eine ganz anders gezeichnet und kolorirte Raus 
pe finden, als Sie ſolche den Tag zuvor darin ſahen. 
Dieſe Raupe hat ſich in der Zwiſchenzeit gehaͤutet, nun 
erſt ihre eigentliche Farbe und Geſtalt erhalten, und dar⸗ 
um finden Sie ſtatt einer braunen Raupe, uͤber den an⸗ 
dern Tag eine gruͤne u. ſ. w. Da ich zu ſammeln an⸗ 
fing, hat mich dieſe wunderbare Erſcheinung oft betro⸗ 
gen, denn ich konnte nicht begreifen, wo mit einemmahl 

eine ganz andere Raupe hergekommen ſey, die ich doch 
vorher nicht geſehen hatte. Endlich aber war ich ein 
Augenzeuge bey verſchiedenen Verwandlungen, und er⸗ 
bielt dadurch erſt den Aufſchluß dieſes mir vorher fo ſel⸗ 
ten geſchienen Phaͤnomens. Es iſt darum beſſer, wenn 
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vorzuͤglichſte erzaͤhlen, welches mein Freund hier weg⸗ 
gelaſſen hat, da es zur Erziehung derſelben eigentlich 
nicht mit gehoͤret. 
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man jede Raupengattung in ein eigenes Gemach bringt, 
denn dadurch allein kann man allen Verwirrungen vor⸗ 
beugen. 


Wenn Sie nun Ihre Raupen in allen Haͤutun⸗ 
gen gluͤklich durchgebracht, und ſo lange aufgefuttert 
haben, bis endlich die Zeit ihrer Verwandlung heran 
nahet, ſo muͤſſen Sie dabey auch fuͤr ein ruhiges Lager 
derſelben ſorgen. Da ſich aber alle Raupen auf einer⸗ 
ley Art nicht verwandeln, ſo iſt es noͤthig, daß man 
fuͤr eine jegliche, in ihrer Art ſorgt. So verwandeln ſich 
z. B. alle Tagvogelraupen (Papiliones) ganz im Freyen 
ohne Geſpinnſt. Dieſe bedürfen alſo keiner weitern 
Sorgfalt für ihre Verwandlung, als ein Plaͤzchen, wor⸗ 
an /fie ihren After befeſtigen, und allenfalls noch einen 
Faden um ihren Leib ziehen koͤnnen. Dagegen ſpinnen 
die Nachtvoͤgelraupen (Phalenae) ſich entweder ein, oder 
verkriechen ſich in die Erde. Die erſtern wollen, bey 
Verfertigung ihres Geſpinnſtes, ſchon mehr Freyheit 
und Ruhe haben, als die Tagvogelraupen, weil ein gro⸗ 
ßer Theil derſelben verſchiedener Geraͤthſchaften zu dem 
Spinnbau benoͤthiget iſt. Die mehreſten Abendvoͤgel⸗ 
Raupen (Sphinges) gehen, fo wie der eine Theil der 
Nachtvoͤgelraupen, zur Zeit ihrer Verwandlung in den 

Erdboden, und bedürfen daher wohl eben keiner ganz 
beſondern Wartung, als ein Gefaͤß voll Erde, worein 
fie ſich verkriechen koͤnnen. Bey dieſen kann man nun 
die Einſchiebekaͤſtchen, welcher ich im Abſchnitt C., wo 
ich von dem Raupenbehaͤlter geſprochen, Erwaͤhnung 
gethan, mit vielem Nuzzen gebrauchen; jedoch muß ich 
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Ihnen bey diefer Gelegenheit noch eine aus der Erfah⸗ 
rung gezogene Beobachtung mittheilen. 


Man hat bisher immer dafuͤr gehalten, daß es noth⸗ 
wendig ſey, den Raupen bey ihrer Verwandlung feuchte 
Erde zu geben, weil dieſe nicht nur zu ihrer Erhaltung 
unumgänglich nothwendig ſey, ſondern auch, weil die 
Raupe in ganz trokne Erde gar nicht einkriechen koͤnne, 
und uͤberdis muͤſſe man noch die Erde, worin ſich die 
Raupen verwandelt haben und alsdann die Puppen lie⸗ 
gen, beſtaͤndig in temperirter Feuchtigkeit erhalten, 
ſolche zu dem Ende von Zeit zu Zeit mit Waſſer beſpren⸗ 
gen, oder aber im Winter mit Schnee bedekken, und 
ſolchen allgemach zerſchmelzen laſſen. Dieſen guten Vor⸗ 
ſchriften und Methoden bin ich viele Jahre getreulich ges 
folget, habe alles mit der größeften Genauigkeit gethan, 
und leider doch oft die traurige Erfahrung gemacht, daß 
mir von hundert Puppen in einem Winter kaum zehen 
uͤbrig blieben. Trotz allen Beſprengen, vertrokneten 
und verfaulten mir die Puppen, oder verſchimmelten gar 
in der Erde. Das machte mich endlich ungeduldig, aber 
auch zugleich aufmerkſam und nachdenkend auf andere 
Mittel. Vertroknen und verfaulen die Puppen in feuch⸗ 
tem Boden, ſo moͤgen ſie auch in der troknen verdor⸗ 
ren, dacht ich, es wird immer auf eins hinaus laufen, 
und der Verluſt das Gleichgewicht halten. Ich gab 
alſo der einen Hälfte meiner Raupen trokkene, und der 
andern feuchte Erde, erhielt dieſe auch, wie vorhin, den 
Winter durch angefeuchtet; als ich im Fruͤhjahr meine 
Puppen aus der Erde ſuchte, fand ich die in der trokke⸗ 
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nen Erde meiſtens alle geſund, die in der feuchten aber, 
leider wie gewöhnlich, faſt alle verdorben. — Fort, 
ſchrie ich fuͤr Freuden, und warf zugleich Kaſten und 
feuchte Erde aus dem Fenſter! Seit dieſer Zeit iſt keine 
angefeuchtete Erde mehr in meine Raupenbehaͤlter zur 
Verwandlung für die Raupen gekommen, auſſer nur fris 
ſcher Sand, mit ein wenig reiner durchgeſiebter Garten⸗ 
Erde, welche ich aber nie mit einem Tropfen weiter an⸗ 
gefeuchtet habe. Nun werden Sie auch einſehen, war⸗ 
um Sie ſo viel Unzufriedenheit an Ihrer Phalena argen · 
tea eingeerndtet haben; denn da Sie mir ſelbſt ſchreiben, 
daß Sie ſolche in feuchter Erde verwandeln laſſen, auch 
die Erde beſtaͤndig genaͤßt haben, fo wunderts mich, 
daß Ihnen, bey der naturlich zaͤrtlichen Beſchaffenheit 
der Raupe und Puppe, doch noch etliche Falter davon 
gluͤklich ausgekommen ſind ). 


d 3 E) Wie 


) Mein fchäzbarer Freund hat vollkommen Recht, daß ſei⸗ 
ne Methode, die Raupen in trokkener oder eigentlich nur 
friſcher Sanderde verwandeln zu laſſen, vortreflich ſey; 
ich habe ſolche nicht nur bey einem hieſigen großen En⸗ 
tomologen, welcher ſich eifrigſt mit Erziehung der Rau⸗ 
pen beſchaͤftiget, gefunden, ſondern mich ſelbſt ſolcher 
zu meiner Zufriedenheit bisher bedienet. Wie ſehr will⸗ 
kommen muß jedem Inſektenſammler dieſe gewiß wich⸗ 
tige Bekanntmachung ſeyn, da ich weiß, daß es in ent⸗ 
fernteren Gegenden nur wenige giebt, welche mit Er⸗ 
ziehung der Raupen und Behandlung der gefluͤgelten 
Inſekten recht umzugehn verſtehen. d. V. 
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E) Wie man die verſchiedene Arten der Puppen zu 
behandeln hat, und wie man eine frühere Vers 
wandlung les verſtehet ſich zum Schmetterling,) 
bewirken kann. 


Aus dem Inhalt des vorigen Abſchnitts werden Sie 
bemerkt haben, wie ganz unrecht und zwekwidrig oft die 
Methoden ſind, deren man ſich bey Erziehung und Be⸗ 
handlung der Inſekten bedienet, und wie man bey deren 
blinden Befolgung ſich ſelbſt betruͤgt. Demohngeachtet 
werden doch dergleichen widrige Erziehungs⸗Anſtalten 
für die Inſekten öffentlich bekannt gemacht, und Anfaͤn⸗ 
gern in dieſem Studio oft ſehr ernſtlich angerathen; 
kein Wunder alſo, wenn dieſe durch die oͤftere mißlun⸗ 
gene Verſuche dieſer Art abgeſchrekt werden, ſich aus 
Unwiſſenheit die Schuld ſelbſt beymeſſen, und alles auf 
die Seite werfen. Ich ſelbſt koͤnnte Ihnen erforderli⸗ 
chen Falls Briefe von vermeinten großen Entomologen, 
über die Erziehung der Raupen und Präparatur der 
Inſekten, vorzeigen, die ganz voll zwekwidriger Mei⸗ 
nungen find. Woher das kommt, laͤſſet ſich ſehr leicht 
einſehen. Viele Entomologen bekuͤmmern ſich wenig 
oder gar nicht um die Erziehung der Inſekten aus der 
Larve, und eben ſo wenig um die gute Ausbreitung, 
Behandlung und Erhaltung derſelben, ſondern begnuͤ— 
gen ſich völlig damit, daß fie die aufgetrokneten Inſekten 
in ihrer Sammlung beſizzen, und ſolche nach Belieben 
examiniren koͤnnen. Sie verſtehen ſich daher ſehr we⸗ 
nig auf die Erziehung derſelben, ja ſie kennen oft nicht 
einmahl eine Raupe, als zur hoͤchſten Nothwendigkeit 
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aus einer Beſchreibung. Wie viel dieſe im Ganzen bey 
ihrer Liebhaberey verlieren, laͤßt ſich leicht denken, da 
es zur Onüge bekannt iſt, daß die Erziehung der Inſek⸗ 
ten aus dem Ey, oder zum wenigſten doch aus der Lar⸗ 
ve, juſt diejenige Beſchaͤftigung iſt, welche das groͤßeſte 
Vergnuͤgen gewahrt. Dergleichen Entomologen ſollten 
daher gar nicht von der Erziehung der Raupen und Be⸗ 
handlung der Schmetterlinge ſchwazzen, weil ſie durch 
ihre feichte Begriffe von dieſer Befchäftigung gewöhnlich 
mehr verderben als verbeſſern. 


Andere Entomologen, welche dieſen Namen in aller 
Abſicht verdienen, ich meine ſolche, die ſich in der That 
mit Nachforfchung in allen Theilen der Entomologie 
eruſtlich und mit Nuzzen befchäftigen, find oft ſehr zu⸗ 
ruͤckhaltend mit ihren Entdekkungen und aus eigener Er⸗ 
fahrung beſtaͤtigten Meinungen. Zu verargen waͤre es 
ihnen faſt nicht, daß fie das Beſte desjenigen für ſich be⸗ 

»halten, was fie aus eigenem Triebe und durch unbe⸗ 
ſchreibliche Muͤhe ausfuͤndig machten, verbeſſerten und 
Stufenweiſe erlernten. Sie ſchließen da von andern 
auf ſich ſelbſt und haben keinesweges unrecht, denn es 
frage ſich nur ein jeder ſelbſt, ob er wohl zu aller Zeit be⸗ 
reit ſeyn wuͤrde, einem andern, oft fremden Menſchen, 
jedes Geheimniß ſeiner Kunſt, jede neue eigene Erfin⸗ 
dung ſogleich mitzutheilen, wenn dieſer es nur verlang⸗ 
te? — Ich zweifle ſehr, daß man viele mit ihren gehei⸗ 
men Kunſtgriffen ſo freygebige Liebhaber finden wird, 
wenn ſie uͤbrigens auch die beſten Menſchen ſind. 


d 4 Was 
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Was iſt daher wohl zu thun, wenn man hinter die 
Geheimniſſe der Natur kommen und ihre kleinſte Schoͤn⸗ 
heiten beobachten will? — Erſt leſen, viel leſen, dann 
lernen, dann nachdenken, dann unterſuchen und endlich 
ſelbſt verſuchen. Dis find die ſicherſten Mittel, in dem 
Studio der Natur etwas vor ſich zu bringen. 


Durch vieles Leſen verſchaft man feinem Gedacht 
niß eine anſehnliche Menge Gegenſtaͤnde und lernt das 
durch die Natur oder denjenigen Theil aus der Natur 
kennen, welchen man ſich zum Vorwurf gewaͤhlet, aber 
man muß jederzeit dafuͤr ſorgen, daß man immer das 
Beſte ließt, das heißt, dasjenige, was andere verſtaͤndi⸗ 
ge und mit dem Fache ſelbſt bekannte Maͤnner, fuͤr das 
beſte halten. Wenn man demjenigen nachdenkt, was 
man geleſen hat, dieſe und jene Meinung unterſucht, und 
dann das Beſte fuͤr ſich ſelbſt herauszieht, ſo fallen einem 
dabey immer eigene Gedanken ein, und man wird end- 
lich ganz unvermerkt dahin gebracht, ſelbſt Verſuche an: 
zuſtellen. Dis iſts, was endlich den Naturforſcher bil⸗ 
det: denn derjenige, welcher jederzeit nur andern Mei⸗ 
nungen blindlings beypflichtet, ohne ſolche vorher ſelbſt, 
und genau zu pruͤſen, wird ſelten große Schritte in der 
Naturwiſſenſchaft machen. Eigene Erfahrung iſt der 
richtigſte Lehrer, welcher nie truͤgt, und alles was ich 
Ihnen, mein theuerſter Freund, von der Erziehung und 
Behandlung der Inſekten hier mittheile, ſind eigene 
muͤhſam gemachte Erfahrungen, welche ich vielleicht ans 
dern Liebhabern, außer Ihnen, nicht bekannt machen 
wuͤrde. — ö 
N Auf 
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Auf meinen Reiſen habe ich Gelegenheit gehabt, viele 
Entomologen kennen zu lernen, und ihre Sammlungen 
und Behandlung der Inſekten zu ſehen, aber ich kann 
Ihnen aufrichtig verſichern, daß ich an wenig Orten gu⸗ 
te Methoden fuͤr die Erziehung der Raupen, noch minder 
gute aber für die Praͤparatur der Inſekten gefunden. 
Berlin allein muß darin einen ungemeinen Vorzug ha⸗ 
ben, da die Inſekten, welche ich durch Ihre Guͤtigkeit 
erhalten, ſo ſchoͤn ausgebreitet ſind. Vielleicht erfuͤllt 
der Himmel noch einſt meinen Wunſch, Sie zu beſuchen, 
und durch Ihre Vermittelung, die vortreflichen Kabinet⸗ 
te einige Ihrer dortigen verehrungswuͤrdigen Freunde, 
von denen Sie mir ſchon im voraus eine ſo angenehme 
Schilderung gemacht haben, zu ſehen. 


Ihnen kann ich demnach, da Sie im Zirkel ſo fleißi⸗ 
ger als gelehrter Kenner der Natur leben, und ſelbſt 
durch dieſe, viele nuͤtzliche Kunſtgriffe erlernt haben 
werden, ganz ohne Ruͤkhalt meine Gedanken eroͤffnen, 
ja bitten, daß Sie ſolche uͤberall pruͤfen, verbeſſern, wo 
Sie ſelbige mangelhaft finden, und dann auch mir dieſe 
angenehme Verbeſſerungen mittheilen. 


Wenn ſich nun Ihre Raupen ſaͤmmtlich verwandelt 
haben, ſo muͤſſen Sie zufoͤrderſt die beſondern Gattun⸗ 
gen derſelben und die Jahreszeit wohl unterſcheiden, in 
welcher fie ſich verwandelten, weil hierauf ſehr vieles an⸗ 
koͤmmt. Sie haben alſo diejenigen zu unterſcheiden, 
welche ſich fruͤhzeitig, entweder im Fruͤhling noch, oder 
doch gleich im Anfange des Sommers, und diejenigen, 
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welche ſich nur erſt gegen das Ende des Sommers oder 
im Herbſt zu Puppen verwandeln. 


Diejenigen Raupen, deren Verwandlung ſehr fruͤh⸗ 
zeitig im Jahre vor ſich gehet, es moͤgen Tag⸗ oder 
Nachtvoͤgel⸗Raupen, insbeſondere Spinner ſeyn, geben, 
oder verwandeln ſich in demſelben Sommer noch zum 
Schmetterling, die Tagvoͤgelpuppen in einer Zeit von 
zehen bis funfzehen Tagen, ungewoͤhnlich lange aber in 
drey Wochen, und die Nachtvoͤgelpuppen ebenfalls zwi⸗ 
ſchen zwey bis vier Wochen. 


Ich habe meine Einrichtung ſo gemacht, daß jedes 
Geſchlecht, ſein eigenes Gemach inne hat, nehmlich die 
Tagvoͤgelpuppen ein beſonderes und die Nachtvoͤgelpup⸗ 
pen ebenfalls ein beſonderes Gemach. Dieſes Gemach 
beſtehet aus einem vierekkigten Kaſten ohngefaͤhr einen 
Fuß lang, 6 bis 7 Zoll breit und eben fo hoch, von ſchwa⸗ 
chen Tannenbrettern, worauf ſich eine mit Gaze uͤberzo. 
gene Zarge befindet, welche ſehr dicht in einen Falz oben 
am Kaſten einpaßt, und vermoͤge zweyer darauf befeſtig⸗ 
ter kleinen Ringe abgehoben werden kann. 


Von der innern Einrichtung dieſer Puppenka⸗ 
ſten, weiß ich Ihnen nichts weiter zu ſagen, als daß 
ich auf dem Boden deſſelben lauter kleine vierekkigte 
Abtheilungen, anderthalb oder nach dem Verhaͤltniß 
der Groͤße der Puppen, zween Zoll ins Gevierte ange⸗ 
bracht habe, ſo daß ich die Puppe einer jeden beſondern 
Raupe in ein beſonderes Fach legen, und am Ende, 
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wenn fie ſich zum Falter verwandelt hat, wiſſen kann, 
in welchen Falter ſich die Puppe verwandelt hat. Will 
man dabey noch gewiſſer zu Werke gehen, ſo muß man 
ſich ein Verzeichniß von den vorraͤthigen Raupen ma⸗ 
chen, die Puppenfaͤcher alle nummeriren und ſodann die 
Nummern des Fachs in dem Verzeichniß zu der Raupe 
ſezzen. Iſt der Schmetterling ausgeſchloffen, ſo darf 
man nur in dem Verzeichniß nach der Nummer des Fa⸗ 
ches fehen, und man wird ſogleich finden, welche Raupe 
zu dem Schmetterling gehoͤret. Dis iſt die Methode, 
wodurch man ein neues Inſekt ausfuͤndig machen, durch 
alle Verwandlungen kennen lernen und feine Naturge⸗ 
ſchichte erfahren kann. 


Da ſich nun aber der groͤßeſte Theil der Raupen erſt 
gegen das Ende des Sommers oder im Herbſt zu Pup⸗ 
pen verwandelt, und dieſe Puppen den ganzen Winter 
uͤber in der Puppenhuͤlſe zubringen muͤſſen; ſo iſt es auch 
nothwendig, daß man fuͤr die Erhaltung dieſer Gattun⸗ 
gen, in einer andern Art Sorge trage, wenn man im 
kuͤnftigen Frühjahr einen wohlgeſtalten und vollkomme⸗ 
nen Falter erwarten und ſolchen fuͤr ſein Kabinet nuͤz⸗ 
zen will. 


Daß die Methode, die Puppen den Winter uͤber in 
feuchter Erde zu erhalten, nicht von großem Nuzzen ſey, 
habe ich ſchon im vorigen Abſchnitt durch Beyſpiele und 
traurige Erfahrung bewieſen, ich bin alſo auch fuͤr die 
Erhaltung dieſer Geſchoͤpfe anf andere Mittel bedacht ge 
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weſen, und habe gefunden, daß ſolche eben nicht zu ver⸗ 
achten ſind, wenn man ſie nur gehoͤrig anwendet. 


Diejenigen Raupen, welche ſich bey ihrer Verwand⸗ 
lung nur bloß durch etliche Fäden am After aufhängen, 
oder auch uͤberdies noch einen Faden um ſich her ziehen 
und in dieſer Stellung die Puppengeſtalt annehmen, 
kann man gar fuͤglich und ohne irgend einige Beſorgniß 
den Winter hindurch in dem Gemach des Raupenbehaͤl⸗ 
ters haͤngen laſſen, worinn ſie vorher gelebt haben, denn 
dis ſind die Tagfalterpuppen, welche keine weitere Be⸗ 
dienung erfordern. 


Will man uͤberhaupt mit den Puppen ganz ſtrenge 
nach derjenigen Wartung, welche fie den Winter hin durch 
im Freyen von der Natur zu haben ſcheinen, auch in den 
Zimmern verfahren, ſo muͤſſen die Abend- und Nachtfal⸗ 
terpuppen den Winter hindurch ganz anders behandelt 
werden, als ich, wie Sie bald ſehen werden, die Meini⸗ 
gen behandle. 


Freylich ſollte man wohl glauben, daß die Natur zur 
Erhaltung aller Geſchoͤpfe, als die Ausfuͤhrerin der goͤtt⸗ 
lichen Befehle, ganz unſtreitig die beſten, oder wenn 
ſie uns auch nicht ſo ſcheinen, gewiß diejenigen Mittel 
anwenden werde, welche für die Erhaltung eines Ges 
ſchoͤpfs die nuͤzlichſten find, und mit deſſen Leben in ei⸗ 
ner engen Verbindung ſtehen. Ungegruͤndet iſt dis als 
lerdings nicht, oft aber unnachahmlich. Eine Aehnlich⸗ 
keit koͤnnen wir zwar durch die richtigſte Nachahmung 
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der Regeln der Natur, durch eine unermuͤdete Achtſam⸗ 
keit und durch unablaͤßigen Fleiß bewirken, aber die ei⸗ 
gentlichen Mittel der Natur einzuſchlagen, vermoͤgen 
wir keinesweges. So koͤnnen wir z. B. die Erde worin 
ſich die Raupen verwandelt haben, den ganzen Winter 
hindurch feucht erhalten, aber denjenigen beftändig glei⸗ 
chen Grad der Feuchtigkeit und Luft, welche der Erdbo⸗ 
den im Freyen von der Natur genießt, koͤnnen wir unſe⸗ 
rer kuͤnſtlichen Erde nie geben. Wir laſſen ſie entweder 
zu ſehr austroknen oder feuchten ſie zu ſtark an, und in 
beyden Faͤllen ſchaden wir denen darin verborgenen Ge⸗ 
ſchoͤpfen: denn ſobald die Erde zu viel durchnaͤßt iſt, 
bringt fie, wegen Mangel an beſtaͤndig hinreichender fri⸗ 
ſcher Luft in den Zimmern, ein Stoffen zuwege und 
das darinn befindliche Inſekt verdirbt; oder wenn ſie zu 
trokken iſt, ſo durchfriret ſie, weil die Gefaͤße worin ſie ſich 
befindet, gewoͤhnlich nicht von ſehr großen Umfang ſind, 
um ſo leichter, und das Inſekt muß ebenfalls verderben. 
Am beſten iſts daher, wenn man eigene Verſuche uͤber 
die Erhaltung der Inſekten anſtellet, und dabey bemerkt, 
welches Mittel von gehoͤrigen Erfolg iſt. 


So viel habe ich Ihnen allbereits geſagt, daß ich mit 
denen nicht gleicher Meinung bin, welche Ihren Rau⸗ 
pen zu dem Verwandlungsgeſchaͤft angefeuchtete Erde 
geben, ſondern daß ich mich dazu einer von durchgeſieb⸗ 
ter Gartenerde und reinen Sand gemiſchten Erdmaſſe 
bediene, wovon ich jederzeit einigen Vorrath in meinem 
Garten liegen habe, damit ſie zuerſt friſch aber nicht 
durchgenaͤßt ſey. Laſſen Sie uns demnach ſehen, wie 
a man 
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man es mit denen Puppen anfangen muß, wenn fie ohn⸗ 
gefahr, nach der Vorſchrift der Natur, bis ins kuͤnftige 
Frühjahr erhalten werden ſollen. 


Diejenigen Raupen, welche ſich zur Zeit der Ver⸗ 
wandlung ein Geſpinnſt oder anderweitige Kammer ver⸗ 
fertigen, thun ſolches, wie ich glaube, nicht ſowohl um 
dadurch einen Schutz wider die rauhe Witterung zu er⸗ 
halten, als vielmehr einer bequemen Lagerſtaͤtte wer 
gen, denn wenn man viele dieſer Geſpinnſte betrach⸗ 
tet, fo wird man finden, daß fie, um der Kälte zu 
widerſtehen, viel zu ſchwach und einfach ſind ). Ueber⸗ 
haupt aber zeigt es fi), daß die Raupen ihre Ge⸗ 

ſpinnſte 


) Wenn man die Sache recht genau erwaͤgt, ſo ſcheint 
mein verehrungswuͤrdiger Freund eben nicht unrecht 
von den mehreſten Winterwohnungen derjenigen Pup⸗ 
pen zu urtheilen, welche bloß in ein leichtes Geſpinnſt 
verhuͤllt find. An ſchoͤnen Winter- und Fruͤhlingsta⸗ 
gen habe ich oftmahls kleine Geſpinnſte am Graſe oder 
an den Hekken gefunden, welche ſo einfach waren, daß 
ſie kaum der eindringenden Naͤſſe widerſtehen konnten, 
und dennoch befanden ſich die Puppen darin vollkom⸗ 
men wohl. Man betrachte z. B. nur das Geſpinnſt 
einer Phalena lubrieipeda, oder einer Phalena Rumicis 
u. ſ. w., fo wird man eben der Meinung ſeyn; denn 
dieſe Raupen weben bloß einige Blaͤtter oder Grashal⸗ 
men, was ihnen bey Ihrer Verwandlung eben am naͤchſten 
iſt, durch einige ſehr feine Seidenfaͤden zuſammen, und 
beſpinnen dieſe Huͤtte von innen nur ſehr ſparſam. Was 
mich aber dazu beſtimmt, nicht ganz der Meinung mei⸗ 
nes Freundes zu ſeyn, find, die vielen Raupenneſter, 
’ i welche 
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ſpinnſte allezeit fo anhängen, daß ihre Richtung ſchief 
iſt und die Puppe mit dem Obertheil erhoͤhet liegt. Da 
nun viele Puppen ſehr weichlich ſind, und ſich daher, 
wenn ſie den ganzen Winter hindurch auf einer einzigen 
Stelle ſtill liegen ſollten, leicht Schaden zufügen koͤnn⸗ 
ten, ſo hat die Natur ſelbige entweder mit einer einzi⸗ 
gen Stielſpizze oder mit einer durch verſchiedene kleine 
Spizzen beſezten Erhoͤhung am After verſehen, vermoͤge 
welcher ſie ſich in ihrer Wohnung anſtaͤmmen, und durch 
eine Kruͤmmung auf eine andere Seite wenden koͤnnen. 
Dieſe Puppen kann man ſicher den ganzen Winter hin⸗ 
durch in ihrem Geſpinnſte auf bewahren. 


Dieje⸗ 


welche ich theils im Winter theils im Fruͤhjahr an den 
Baͤumen und Hekken gefunden. Die jungen Raͤupchen, 
welche darin ihre Winterquartiere hielten, waren oft ſo 
klein, daß fie kaum vier oder fünf Tage vorher, ehe fie 
ſich einfpinnen muͤſſen, aus den Eyern hervor gefoms 
men ſeyn konnten, und dennoch lebten ſie alle, waren 
friſch und munter, ſo bald ich ſie nur in die Waͤrme 
brachte. Dis ſcheint mir doch deutlich genug zu bewei⸗ 
fen, daß das Geſpinnſt, welches die Raupen verferti⸗ 
gen, nicht bloß dafuͤr ſey, daß das darin befindliche 
Geſchoͤpf weich darauf liege, ſondern auch die darin ver⸗ 
borgene Raupen oder Puppen dadurch (einigermaßen 
wenigſtens,) für. der ſtrengen Witterung einen Schutz 
haben. Die kleinen Raͤupchen, welche ich ſo oft in den 
Geſpinnſten gefunden, ſind noch ſo weich, zaͤrtlich und 
unvermoͤgend, daß ſie ſchlechterdings erfrieren und zu 
Grunde gehen muͤßten, wenn ihr Neſt, ſie wider die 
Anfaͤlle der ſtrengen Witterung zu ſchuͤzzen, nicht faͤ⸗ 
big waͤre. d. v. 


LXIV nn 


Diejenigen Raupen aber, welche ſich in der Erde zu 
Puppen verwandeln, kann man nach denen von mir 
ſelbſt angeſtellten Verſuchen ohne alle Beſorgyiß in dee 
nen von ihnen ſelbſt verfertigten unterirrdiſchen Woh⸗ 
nungen ruhen laſſen, bis in den März und Aprilmonath 
des kuͤnftigen Jahres, wenn man die Erde, wie ich Ih⸗ 
nen die Anweiſung dazu gegeben habe, zubereitet. In 
den eben gedachten Monathen aber thut man wohl, wenn 
man ihren Roͤhren nachgraͤbt, ſie hervornimmt und in 
ſeinen Puppenkaſten legt. Man hat dabey weniger zu 
befuͤrchten, als wenn man ſie bis zu der Zeit in der Erde 
laͤſſet, da der Schmetterling hervorkommen ſoll. Zus 
gleich muß man dafuͤr ſorgen, daß man die Puppen in 
einem trokkenen Zimmer, welches dem Froſt nicht zu ſehr 
ausgeſezt iſt, jedoch auch niemahls geheizt wird, aufbe⸗ 
wahre, wenn fie ſich bis ins zukuͤnftige Jahr erhal⸗ 
ten ſollen. 


Ehe ich mich weiter uͤber meine Methoden, wie die 
Puppen zu behandeln ſind, erklaͤre, muß ich Ihnen noch 
etwas ganz wichtiges ſagen, welches gewiſſermaßen das 
erſte nothwendige Stuͤck zur Erhaltung oder Wartung 
derſelben iſt. 


Jedes Thier hat feine eigenthuͤmliche koͤrperliche Be⸗ 
ſchaffenheit, wie nicht weniger gewiſſe Eigenſchaften, 
welche die Natur andern Thieren nicht zugetheilt hat. 
Dis findet man vorzuͤglich bey denen Raupen, weil ſie 
ſich ihre ganze Lebenszeit hindurch ſo oft verwandeln, 
und jedemahl in einer andern Geſtalt erſcheinen. Vor⸗ 
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hin ſchon, da ich von der Erziehung der Raupen redete, 
habe ich deren Weichlichkeit zur Zeit der Haͤutung, wo 
ich nicht irre, erwaͤhnet. Dieſe Weichlichkeit iſt dem 
Inſekt bey jeder Verwandlung in ſeinem Leben eigen, 
und daher auch denen Puppen. Es gehoͤret demnach 
meines Erachtens nothwendig zur Wiſſenſchaft eines In⸗ 
ſektenſammlers, daß er jede Eigenſchaft desjenigen Thie⸗ 
res kenne, womit er ſich Ne „um es nach folcher 
behandeln zu koͤnnen. 


Man muß alſo zuerſt wiſſen, daß eine Raupe ſich 
nicht alſobald zur Puppe verwandelt, wenn ſie ſich ein⸗ 
geſponnen hat oder in die Erde gegangen iſt, ſondern, 
daß ſie dann noch verſchiedene Tage zuerſt in ihrer Kam⸗ 
mer zubringt, und unter dieſer Zeit ſehr ruhig gehalten 
ſeyn will. Die kleineren, insbeſondere die Nachtfalter⸗ 
Raupen, verwandeln ſich einige Tage darauf, nachdem 
fie ſich verſponnen, die größeren aber oft erſt in ſechs bis 
acht Tagen, und vorzüglich die Raupen der Schwaͤrmer. 
Ein Inſektenſammler hat ſich daher wohl vorzuſehen, 
und ſeine Neubegierde nach den Puppen ein wenig zu 
bekaͤmpfen, ſonſt wird er ſich, durch ein zu frühes Auf 
reißen der Geſpinnſte oder Hoͤhlen, den groͤßeſten Scha⸗ 
den zufuͤgen, und anſtatt ſeine gehabte Bemuͤhungen zu 
befoͤrdern, offenbar das Gegentheil bewirken; denn 
wenn man ein Geſpinnſt zu der Zeit aufreißt, wenn die 
Raupe ihren Bau völlig geendet, vielleicht ſchon ein oder 
mehrere Tage ſtille gelegen hat, und bie Materie zu fer⸗ 
neren Faͤden vertroknet oder verbraucht iſt, ſo wird ſie 
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dadurch aus ihrer Ruhe geſtoͤhret, kann ein neues Ge⸗ 
ſpinnſt nicht wieder verfertigen, und verdirbt alsdann 


gewoͤhnlich. 


Fuͤrs zweyte muß einem Sammler bekannt ſeyn, 
daß die Puppen, gleich nachdem fie ſich verwandelt ha · 
ben, ſehr weich und zärtlich find, und eine Berührung, 
fie ſey welcher Art fie wolle, ſchlechterdings nicht vertra⸗ 
gen koͤnnen. Die Zeit dieſer Empfindlichkeit dauert aber 
gemeinhin nur ein, zween, und hoͤchſtens drey Tage. 
Hernach erhaͤrten ſie, und koͤnnen eher beruͤhrt werden, 
ja ſogar weite Reiſen machen, wenn ſie gut eingepakt 
werden. Iſt man alſo neugierig ſeine Puppen zu ſehen, 
oder hat man Raupen erzogen, welche einem vorher noch 
nicht zu Geſichte gekommen, und man will die Puppen 
derſelben ebenfalls kennen lernen, fo würde ich einem je⸗ 
den rathen, die Puppengehaͤuſe nicht eher zu eroͤffnen, 
als in vier Wochen, von dem Tage an, da ſich die Rau⸗ 
pe eingeſponnen hat. l 


Nachdem ich Ihnen die natuͤrlichen und gewoͤhnli⸗ 
chen Methoden, zur Erhaltung der Puppen im Winter, 
bekannt gemacht habe, fo will ich Ihnen auch noch eini 
ge andere, und insbeſondere ein Mittel anvertrauen, wie 
man die Puppen fruͤher, als es ihre natuͤrliche Beſtim⸗ 
mung iſt, zur Verwandlung bringen, und ſo auf ſeinem 
Zimmer, ben der kaͤlteſten Witterung, das Vergnuͤgen, 
lebendige Inſekten zu ſehen, erlangen kann, welches man 
doch ohnedies im Winter entbehren muͤßte. 


Zur 
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Zur Erhaltung aller meiner Puppen, ohne Ausnah⸗ 
me, auch derjenigen, welche ich bis ins Fünftige Fruͤh⸗ 
jahr als Puppen erhalten, und dann erſt verwandeln laſ⸗ 
ſen will, bediene ich mich eines einzigen und ganz einfa⸗ 
chen Mittels, welches darin beſtehet, daß ich dieſelben, 
nur wenige ausgenommen, alle aus ihren Geſpinnſten, 
oder diejenigen, welche ſich in der Erde verwandeln, aus 
ihren unterirdiſchen Höhlen hervor nehme, und in mei⸗ 
nem Puppenkaſten, wovon ich vorher ſchon geſprochen 
habe, auf bewahre, eine jegliche Gattung in einem eige⸗ 
nen Fache; und damit dieſe Thierchen ſich nicht druͤkken 
oder beſtaͤndig auf einer Seite liegen duͤrfen, fo mache 
ich ihnen Unterlagen von Baumwolle, worauf ſie denn 
ſehr gemaͤchlich ruhen, ſich auch, mittelſt ihrer Spizzen 
am After, nach Belieben umwenden koͤnnen ). In 
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Nicht nur ich allein habe dieſe einfache Methode, die 
Puppen auſſer ihren Geſpinnſten aufzubewahren, ganz 
vortrefflich, und nuͤzlicher als alle Übrige gefunden, ſon⸗ 
dern ſolche auch bey einem meiner verehrungwuͤrdigen 
Freunde hieſelbſt bemerket, welcher ſich derſelben eben⸗ 
falls als der beſten bedienet. Nur der Unterlage von 
Baumwolle bedienet ſich derſelbe nicht, ſondern einer 
Unterlage von Barchent. Der Grund hierzu iſt, weil 
die Puppen, waͤhrend des hin- und herſchlagens mit 
dem After und bey andern Bewegungen, leicht etwas 
von der Baumwolle zwiſchen den Gelenken faſſen, und 
ſich dadurch, unter oftmahligen Reiben, Schaden zufl- 
gen koͤnnen. Ich habe ſelbſt Verſuche mit der Baum- 
Wolle gemacht, und gefunden, daß dem alſo iſt, die 
Unterlagen von Barchent aber haben meiner Erwar⸗ 
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der Art iſt jedes Fach in meinen Puppenbehaͤltern ausge⸗ 
polſtert, ſo daß die Puppen wire * leiden 
koͤnnen. 


Die Zeit, wenn ich eine Puppe in dieſen Kaſten brin ⸗ 
ge, iſt jedesmahl vier Wochen darnach, als fie ſich einge ⸗ 
ſponnen, und dieſer Satz iſt bey mir ſchon zur Regel ger 
worden, ſo daß ich ihn nie uͤberſchreite, wenn ich auch 
ſchon eine ganz neue Raupe erzogen und gluͤklich zur Ver⸗ 
wandlung gebracht habe. In denen Kaſten liegen nun 
meine Puppen in der beſten Ordnung, jedoch ohne alle 
Bedekkung, und ich kann Ihnen verſichern, daß ich nur 
ſelten einmahl eine todte Puppe darunter finde. Man 
wird daraus leichtlich einſehen koͤnnen, daß die Erde, 
Feuchtigkeit u. d. m., zur Erhaltung der Puppen nicht 
eben ganz unumgänglich nothwendig fey, ſondern daß fie 
ſich in einem ganz trokkenen Kaſten auſſer der Erde eben 
ſo wohl und vielleicht noch beſſer konſerviren, als in der 
Erde. Doch dem ſey wie ihm wolle, fo hat jeder Lieb⸗ 
haber ſeine eigene Methoden, die er fuͤr die beſten haͤlt, 
wenn ſie es auch ſchon nicht ſind. Ich bin in die mei⸗ 
nigen eben nicht ſterblich verliebt, aber daß ſie Probe 
halten, weiß ich; am allerwenigſten aber bin ich geſon⸗ 
nen, ſie irgend einem aufzudringen, der ſich vielleicht in 
einem Jahre kluͤger duͤnkte, als ich in zwanzigen beynahe. 


Das 


tung voͤllig entſprochen. Einige Sammler legen den 
Puppen Stuͤkchen Tuch unter, jedoch moͤchte ich hlerzu 
eben nicht rathen, weil ſich darein leicht Motten oder 
anderes Ungeziefer niſten koͤnnte. d. V. 
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Das Mittel, die Puppen fruͤher zur Verwandlung 
zu bringen, ſo daß man ſich faſt den ganzen Winter 
durch mit lebendigen Inſekten beſchaͤftigen kann, iſt in 
der That ſehr gering, und Sie werden es ohne alles 
Kopf brechen faſſen. Freylich haben mich die verſchiede⸗ 
nen Verſuche, die ich angeſtellt, um ein ſolches Mittel, 
aber ein ſicheres untruͤgliches Mittel ausfindig zu ma⸗ 
chen, viele ſchoͤne Puppen gekoſtet, und mir oft die Luſt 
ſchon halb verleidet, die Schmetterlinge früher zu ziehen, 
als es ihre natürliche Beſtimmung mit ſich bringt; als 
lein, wenn mir es dann und wann gelang, und ich im 
Januar oder Februar durch meine kuͤnſtliche Verſuche 
einen Schmetterling erhielt, ſo wachte auch die Luſt zu 
neuen Verfuchen wieder auf, und ich beſchaͤftigte mich 
doppelt eifrig mit meinen Puppen. 


Der vielen mißlungenen Verſuche will ich gar nicht, 
ſondern nur desjenigen gedenken, welcher mich nun ſeit 
einigen Jahren für alle die andern ſchadlos hält, Ich 
hatte mir verſchiedene Maſchinen zum Treiben der Pup⸗ 
pen verfertiget, aber ſie waren unbrauchbar, weil ich die 
Wärme nicht für beſtaͤndig in gehoͤriger Temperatur er⸗ 
halten konnte, kurz, ich wurde ungeduldig, und warf 
alles auf die Seite. Endlich kam ich ganz von ohnge⸗ 
fahr hinter ein Mittel, welches mich uͤber die vielen fehl. 
geſchlagenen Verſuche völlig troͤſtete, und mir den bis⸗ 
her gelittenen Schaden mit Wucher erſezte. 


Hinter dem in meiner Stube befindlichen Ofen, iſt 


der Umfang des Ofenloches nicht ganz ſo groß, daß er 
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den Raum des ganzen Ofens, wie es gewoͤhnlich zu ſeyn 
pflegt, einnimmt, ſondern es befindet ſich zwiſchen dem⸗ 
ſelben und der Wand, zu beyden Seiten eine kleine Hoͤh⸗ 
lung, gleich über der Grundfläche deſſelben. Ganz durch 
Zufall hatte ich im Herbſt eine kleine Schachtel, worin 
ſich verſchiedene Raupen des Papilio braflicae verpuppt, 
in einen dieſer Winkel geſtellt, und ſolche völlig vergeſ⸗ 
fen. Eines Tages, als ich ganz ſtille an meinem Stu⸗ 
diertiſche ſaß und etwas uͤberdachte, hörte ich zu verſchie⸗ 
denenmahlen ein entferntes, aber mir ganz ſonderbar 
ſcheinendes Geraͤuſch in der Stube, welches ſich nach 
und nach vermehrte. Ich ſuchte uͤberall, wo ich etwas 
zu finden gedachte, fand aber — nichts. Ich ſetzte mich, 
bald darauf aber hoͤrte ich das Geraͤuſch wieder, ſuchte 
nochmahls — vergebens, und glaubte endlich, es muͤßte 
eine Maus daſſelbe verurſachen. Nachdem ich aber⸗ 
mahls eine Viertelſtunde ſtill geſeſſen, ging das Ge⸗ 
raͤuſch von neuem an, aber weit ſtaͤrker als vorher. Nun 
wurde ich aufmerkſam, ſuchte mit dem groͤßeſten Eifer in 
allen Winkeln meiner Stube, und wurde endlich durch 
das Geraͤuſch ſelbſt hin zum Oſen gelokt, wo ich nach 
vielen Umherſehen in dem kleinen Winkel, welcher ganz 
in die Ekke der Stube ſtoͤßt, die kleine Schachtel erblik⸗ 
te, und in derſelben das Geraͤuſch hoͤrte. Sogleich 
konnte ich mich auf die darin befindliche Puppen nicht be⸗ 
ſinnen; als ich ſie aber oͤffnete, und mir zween dieſer 
Kohlfalter entgegen flogen, da fiel mir erſt der Zuſam⸗ 
menhang der ganzen Sache wieder ein. Wie groß mein 
Entzuͤkken uͤber eine ſo wichtige Entdekkung, welche mir 
bisher unendliche Schwierigkeiten gemacht, ſeyn mußte, 
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ich Ihnen nicht erſt ſagen. Genug, ich fing meine bey⸗ 
den Falter, und ſahe, daß ſie vollkommen ſchoͤn und 
ganz ausgewachſen waren. Sogleich examinirte ich die 
übrigen in der Schachtel noch vorräthigen Puppen, fand 
daß ihrer drey davon ſich noch gefaͤrbt hatten, und erhielt 
richtig des andern Tages zween geſunde Schmetterlinge 
und einen Kruͤppel. 


Dieſe Entdekkung machte ich im Januar, da eben 
die ganze Natur (mit einem großen Manne zu ſprechen) 
ihren Sabbath feyerte, und alles unter der glaͤnzenden 
Dekke von Schnee ruhete. Um fo willkommener mußte 
mir zu der Zeit ein lebendiges Inſekt ſeyn, waͤre es auch 
noch geringfuͤgiger geweſen, als ein Pap. braſſicae. 
Nunmehro verſaͤumte ich nicht einen Augenblik laͤnger, 
ſondern unterſuchte ſogleich den vortreflichen Ort, wel 
cher vermoͤgend geweſen war, die Inſekten im Februar 
eben ſo ſchoͤn auf meiner Stube zu entwikkeln, als die 
natürliche Wärme fie im May und Junius nur erſt her⸗ 
vorlokt, und da fand ich, daß die Waͤrme zwiſchen dem 
Ofen, Ofenloche und der Wand zwar nicht ganz geringe, 
aber in allem Betracht doch ſehr gleichmaͤßig war, und 
daß ſie von allen Seiten her mit gleicher Kraft wirkte. 
Kurz, ich fand nun auf einmahl und durch ein bloßes 
Ohngefaͤhr, was ich bisher vergeblich geſucht hatte, 
nehmlich ein Mittel: die Puppen im Winter zur Ver⸗ 
wandlung zu bringen, und daß ich mich darin gar nicht 
irrte, ſoll Ihnen die Folge ſogleich beweiſen. 
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Nachdem ich dieſen Gluͤksort drey und viermahl 
recht genau unterſucht hatte, machte ich ſofort zu einem 
Hauptverſuch Anſtalt, und bedauerte nur, daß ich nicht 
fruͤher ſelbſt auf dieſen Einfall gerathen war. Ich aptirte 
ohne weitere Umſtaͤnde, vor der Hand eine dichte Schachtel, 
und machte auf dem Boden derſelben verſchiedene kleine 
Faͤcher von Pappenleiſtchen, wo ich ſogleich von allen 
meinen vorraͤthigen Puppen, etliche von jeder Gattung 
hineinlegte, und ſtellte ſolche an den beliebten Ort. Des 
andern Tages aber, ließ ich mir vom Tiſchler ein Kiſt⸗ 
chen von ganz feinen Tannenbrettern, ſo groß, daß es 
ganz in die Hoͤhlung hinter dem Ofen paßte, verfertigen, 
und die noͤthigen Fächer inwendig einſezzen. Statt 
des Dekkels, ließ ich ſo wie auf meine andern Pupenka⸗ 
ſten, nur eine Zarge machen und uͤberzog ſolche ſechsfach 
mit feinem Flohr, damit kein Staub zu den Puppen hin⸗ 
eindringen koͤnnte, ihnen jedoch aber die Luft nicht ganz 
mangeln ſollte. Dieſen Kaſten fuͤllte ich abermahls mit 
einem Theile meines Puppenvorraths, und ſtellte ihn in 
die zweyte Hoͤhlung auf der andern Seite des Ofens. 


Das tägliche Gefchäft meiner Reubegierde war nun⸗ 
mehr, meine Treibkaſten taglich zu Öffnen, und nach mei⸗ 
nen Puppen zu ſehen. Jeder Tag wurde meiner Unge⸗ 
duld zu einer Woche, und ich konnte den Erfolg meines 
Verſuchs kaum erwarten. Endlich erhielt ich zu mei⸗ 
nem großen Vergnuͤgen am achtzehnten Tage vier ſchoͤne 
Nachtfalter und einen Sphinx. Meine Freude uͤber die⸗ 
ſen gluͤklichen Ausgang kann ich Ihnen unmoͤglich 
ſchildern, nur ſo viel kann ich Ihnen ſagen, daß ich nun⸗ 
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mehro glaubte, ich ſey der gluͤklichſte aller Entomologen. 
Verſchiedene meiner Freunde, denen ich nur allgemein 
bekannt machte, daß ich endlich das Mittel gefunden, 
die Puppen im Winter zur Verwandlung zu bringen, 
daß ich in der That ſchon dieſen und jenen Falter wirklich 
erhalten, hielten es entweder für Scherz, oder meinten: 
ich muͤßte den Stein der weiſen Entomologen gefunden 
haben, ſonſt waͤre ein ſolches Phaͤnomen ganz unmoͤglich 
und unglaublich; daß es aber beydes zugleich iſt, koͤnnen 
Sie nunmehr ſelbſt erfahren. 


Nach und nach erhielt ich noch eine große Anzahl 
Schmetterlinge aus dieſen Treibhaͤuſern, allein viele ka⸗ 
men auch nur ſehr ſpaͤt erſt, und das ſchreibe ich lediglich 

dem zu, daß ich ſie nicht fruͤher an dieſen Ort bringen 
koͤnnen, weil ich ſelbſt die Entdekkung nicht fruͤher ge⸗ 
macht habe. Kurz, ich war nunmehr voͤllig zufrieden, 
daß ich ein Mittel gefunden hatte, mein Vergnuͤgen an 
der Inſektenliebhaberey auch zu der Zeit befriedigen zu 
koͤnnen, wenn uns die Natur ſolches ganzlich entziehet. 


Den folgenden als den lezt verfloſſenen Winter, ha⸗ 
be ich meine Treibanſtalten um ein merkliches verbeſſert, 
aber auch dabey ganz ſonderbare Erfahrungen gemacht, 
die ich Ihnen ebenfalls mittheilen will. Die Verbeſſe⸗ 
rungen beſtehen darin, daß ich, da der Ofen in meiner 
Stube bereits ziemlich alt und wandelbar zu werden an⸗ 
fing, ſolchen abtragen und von neuem ſezzen laſſen mußte. 
Bey dieſer Gelegenheit vergaß ich meiner Puppen nicht, 
ſondern ließ das Ofenloch, mehr, als es vorher geweſen 
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war, einſchraͤnken, fo daß die Höhlungen zu beyden Sei⸗ 
ten hinter dem Ofen ein merkliches au Groͤße gewannen, 
und zu Betreibung meiner Inſekteubeſchaͤftigungen be⸗ 
quemlicher wurden. “ 


Als nun der Winter herannahete, ließ ich meine 
Raupenſpinde mit allen darin befindlichen Raupen und 
Puppen in meiner Stube ſtehen, damit ſie gleich vom 
Anfang der Ofenwaͤrme an, ſolcher gewohnt werden foll- 
ten; denn ich ſchloß von denjenigen Puppen, welche im 
vorigen Jahre vom Anfange an, hinter dem Ofen gewe⸗ 
ſen waren, und ſich im Monath Januar bereits zu Fal⸗ 
tern verwandelt hatten, auf alle übrige, und glaubte, fie 
muͤßten ſich, wann ſie die kuͤnſtliche Waͤrme vom Anfang 
an genoͤßen, um fo früher und ohne Ausnahme zur Ver⸗ 
wandlung anſchikken, dem ohngeachtet ſcheints, daß 
man dieſen Schluß nicht allgemein anwenden koͤnne, weil 
ich ſelbſt Erfahrungen vom Gegentheil gemacht habe, 
uͤber deren zureichenden Grund ich mich bis izt noch nicht 
richtig genug belehren kann. So bald ſich nun meine 
Raupen alle in Puppen verwandelt hatten, brachte ich 
fie ſaͤmmtlich in meine verbeſſerte Treibanſtalt, und ließ 
ſie den Anfang des Winters hinter dem warmen Ofen 
antreten. 


Schon im Dezember erhielt ich davon einige Schmet⸗ 
terlinge zu meiner unbeſchreiblichen Freude, im Januar 
aber deren noch mehrere, und ſo ging es Tag vor Tag 
fort bis zu der Zeit, da die Inſekten von der natuͤrlichen 
Wärme hervorgelokt, ſich auf den Feldern zeigen. Allein 
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eine Bemerkung, mein theuerſter Freund, welche ich bey 
dieſer Gelegenheit gemacht habe, iſt ſo ſonderbar, daß 
ich nicht vermoͤgend bin, den Grund davon einzuſehen. 
Einige Gattungen von Puppen, welche doch mit allen 
uͤbrigen die Waͤrme zu gleichen Theilen genoſſen, welche 
ſich im Gegentheil noch näher an der Seite nach dem 
Ofen zu befanden als andere, find durchaus zuruck, den⸗ 
noch aber völlig gefund geblieben, und haben ſich her⸗ 
nach erſt ſpaͤt im Sommer zu Faltern verwandelt, da 
diejenigen, welche ich von derſelben Gattung den ganzen 
Winter hindurch, wie ich ſonſt immer zu thun gewohnt 
geweſen, in einer kalten Stube auf bewahret, ſich viel 
fruͤher, nehmlich im Anfange des Mays ſchon, jene aber 
welche den ganzen Winter durch in meiner Treibanſtalt 
gelegen, ſich im Auguſt und September allererſt zu Fal⸗ 
tern verwandelt haben. Dis iſt mir eine ganz neue und 
ſeltſame Erſcheinung, deren Aufloͤſung ich wohl zu ver⸗ 
nehmen wuͤnſchte, denn wenn ich mir auch den Kopf dar⸗ 
über zerbreche, fo kann ich fie doch nicht errathen “). 


Ich 


9) Mir ſelbſt iſt der ähnliche Fall mit denen Puppen begeg⸗ 
net, und ich glaube ſchwerlich, daß man den Grund 
dieſes Zuruͤkbleibens der Puppen, wenn ſie durch Waͤr⸗ 
me getrieben werden, ſo geradezu errathen kann, wenn 
man nicht durch einen gleichen Zufall darauf gebracht 
wird, als mein Freund auf das beſte Mittel, die Pup⸗ 
pen durch kuͤnſtliche Hizze zur Verwandlung zu bringen. 
Aber nicht dieſer Freund allein iſt der Erfinder eines ſo 
vortreflichen Mittels, ſondern ſchon vorher, ehe ich 
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Ich habe mir feſt vorgenommen, das Treiben der 
Puppen in Zukunft mit eben dem Eifer fortzuſezzen, als 
ich 


noch diefen Brief erhielt, hat ein hieſiger wuͤrdiger Enz 
tomologe die Puppen durch kuͤnſtliche Waͤrme auf glei⸗ 
che Art zur Verwandlung gebracht. Den gruͤndlichen 
Beobachtungen dieſes vortreflichen Naturforſchers ha⸗ 
ben wir den Aufſchluß jener ſonderbaren Bemerkung, 
welchen er mir freundſchaftlich mitgetheilt, zu verdan⸗ 
ken, und ich hoffe, er wird mirs verzeihen, daß ich von 
ſeinen Beobachtungen Gebrauch mache. Dieſer theure 
Freund verfuhr den jezzigen Winter mit ſeinen Puppen 
eben ſo wie jener, naͤhmlich: er hielt ſie vom Anfang an 
in der Wärme, Da ſich aber verſchiedene Gattungen 
in der mäßigen Wärme nicht zur Verwandlung anſchik⸗ 
ken wollten, ſo machte er einen Verſuch mit einem groͤ⸗ 
ßeren Grade, und brachte fie dadurch endlich zur Ver⸗ 
wandlung. Da es ſchoͤne und ſeltene Inſekten waren, 
und er deren gerne mehrere beſizzen wollte, fo machte er 
noch einen Verſuch, und brachte diejenigen Puppen in 
die Waͤrme, welche bis zum Februar in der Kaͤlte gele⸗ 
gen hatten, und zu ſeinem nicht geringen Vergnuͤgen 
zeigte es ſich, daß dieſe leztern ſchon am vierzehenten 
Tage zur Verwandlung uͤbergingen. Der natürliche 
Schluß, welchen dieſer richtige Beobachter daraus ge⸗ 
zogen, iſt der: daß verſchiedene Raupengattungen, als 
Puppen erſt einen merklich großen Grad der Kaͤlte em⸗ 
pfinden muͤſſen, wenn ſie, durch die Waͤrme getrieben, 
die uͤberfluͤßigen Feuchtigkeiten bald verdunſten, und 
ſich in kurzer Zeit zum Schmetterling verwandeln ſol⸗ 
len, und daß man fie, wenn fie diefen Grad der Kaͤlte 
nicht empfunden haben, ſchwerlich fruͤher, als es ihre 
gewoͤhnliche Beſtimmung iſt, werde zur Verwandlung 
bringen koͤnnen. d. v. 
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ich es den vergangenen Winter angefangen, und werde 
zu dem Ende meine Anſtalten, ſo viel mir moͤglich iſt, zu 
verbeſſern ſuchen; aber ich will dabey meine Puppen 
auch forgfältig beobachten, und ſehen, ob es nicht möglich 
ſeyn ſollte, hinter die Eigenſchaften derjenigen zu kom⸗ 
men, welche mir im verfloſſenen Winter zuruͤkgeblieben. 
Dafern Sie ſich in dem bevorſtehenden Winter eine aͤhn⸗ 
liche Treibanſtalt fuͤr ihre Puppen anzulegen geſonnen 
ſind, ſo erſuche ich Sie, mein Freund, auf alle Puppen, 
welche Sie darein bringen, ein recht wachſames Auge zu 
haben, ſie bey allen Gelegenheiten aufmerkſam zu beob⸗ 
achten, und mir ſodann Ihre Bemerkungen mitzutheilen, 
vielleicht daß wir durch eine vertrauliche Kommunikation 
unſerer gemachten Beobachtungen endlich noch manche 
geheime Eigenfchaft verſchiedener Inſekten auszumitteln 
im Stande ſind. N 


Das Vergnuͤgen, die Falter aus denen Puppen her⸗ 
vorkommen zu ſehen, die Entwikkelung jedes einzelnen 
Theils an denſelben zu beobachten, und die Mittel auszu⸗ 
forſchen, welche die Natur anwendet, um dieſe Thier⸗ 
chen in einer ganz kurzen Zeit zu ihrer aͤußerſten Voll⸗ 
kommenheit zu bringen und alle ihre Theile völlig auszu⸗ 
bilden, zähle ich, fo wie es jeder anderer Entomologe ge 
wiß auch thun wird, unter die reizendſten, welche die 
Natur dem menſchlichen Auge nur immer gewaͤhren 
kann; denn ich glaube zuverſichtlich, daß ein Menſch 
kaum Empfindung haben muß, der dis reizende Schau⸗ 
ſpiel der Natur ohne innere Ruͤhrung des Herzens, ohne 
Bewunderung des großen Schoͤpfers anzuſehen ver⸗ 
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mag. Nichts iſt leichter zu bewirken, als der Genuß 
dieſes Vergnuͤgens. Wollen Sie mit der groͤßeſten Ge⸗ 
maͤchlichkeit die Verwandlung der Puppen zu Schmet · 
terlingen mit anſehen, fo bedarf es lediglich eines Behaͤlt⸗ 
niſſes, welches ſo eingerichtet iſt, daß Sie mit leichter 
Mühe bemerken koͤnnen, wenn eine Puppe ſich verwan⸗ 
deln will. Sie koͤnnen ſolches viele Tage voraus wiſſen, 
wenn Sie ein fleißiger Beobachter ihrer Inſekten ſind, 
denn eine jede Puppe faͤngt ſchon ſechs bis acht Tage, 
auch wohl noch fruͤher vor ihrer Verwandlung zum Fal⸗ 
ter, an, ſich zu färben, oder deutlicher geſagt, ihre ge⸗ 
woͤhnliche Farbe zu verlieren, und dagegen weich und um 
ſcheinbar zu werden. 


Das ſicherſte Kennzeichen einer geſunden Puppe, 
welche zur Verwandlung uͤbergehet, ift folgendes. Zuerſt 
faͤrben ſich die beyden Flekke, welche die Huͤlſen des Au⸗ 
ges vom Schmetterling ſind, ſodann die Fluͤgelſcheiden, 
und endlich wird die ganze Puppe unſcheinbar, ſehr weich 
und empfindlich, wobey man ſie abermahls fuͤr unglimpf⸗ 
lichen Beruͤhrungen ſicher ſtellen muß. Ich will Ih⸗ 
nen zugleich noch ein Merkmahl angeben, wodurch Sie 
zu jeder Zeit Ihre Puppen examiniren und ganz gewiß 
wiſſen koͤnnen, ob ſie geſund oder krank ſind. Wenn 
Sie eine Puppe am Ende der Fluͤgelſcheiden mit den 
Fingern faſſen, und ſie ſich munter und lebhaft bewegt, 
ſo iſt dis ein Zeichen ihrer Geſundheit, jedoch findet hier 
auch eine kleine Ausnahme ſtatt, denn es giebt viele Pup⸗ 
pen, welche aͤußerſt träge find und ſich nur ſelten bewe⸗ 
gen; ſchlaͤgt ſie aber mit dem Untertheil des Koͤrpers 
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nicht von beyden Seiten lebhaft umher, ſondern macht 
nur zukkende Bewegungen, ſo haben Sie nicht viel zu 
boffen; denn alsdann iſt fie dem Tode ſchon ſehr nahe. 
Eben ſo verhaͤlt es ſich mit denen Puppen, auf welchen 
ſich hier und da unregelmaͤßige ſchwarze Flekken zeigen. 


Das Behaͤltniß, worein ich diejenigen Puppen lege, 
deren Verwandlung ich beobachten will, iſt von ganz fei⸗ 
nem weißen Glas zuſammengeſezt, jedoch in der Art, 

daß die kleinen Glasſcheiben in hölzernen Leiſten ſte⸗ 
hen, damit der Falter, ſo bald er ſich entwikkelt hat, 
daran hinauf klettern und ruhig ſizzen kann. Will man 
es minder umſtaͤndlich haben, ſo darf man nur ein rei⸗ 
nes weißes Zukkerglas dazu nehmen, und darinnen eini⸗ 
ge Staͤbchen befeſtigen, woran der Falter hinauf klettern 
kann, ja man hat hier zu ſeinen Beobachtungen noch 
mehr Freyheit, als in jenem Behaͤltniß, deſſen ich mich 
aber aus dem Grunde lieber dazu bediene, weil ich da 
hinein die Puppen vom Anfang an legen kann, und ſie 
in der Folge nicht wieder ſtoͤhren darf. 


Da es ſehr vortheilhaft iſt, wenn man die Puppen, 
ohne ſolche mit vieler Muͤhe und Beſchwerlichkeit aus 
denen Raupen zu ziehen, alsdann erſt aufſucht, wenn ſie 
ihre Erziehung ſelbſt beſorgt, und ſich im Freyen ver⸗ 
wandelt haben, ſo bediene ich mich ſehr oft des Kunſt⸗ 
griffes, dieſelben aus ihren verborgenen Wohnungen her⸗ 
vor zu hohlen, und dann ihre Verwandlung zum Falter 
auf meiner Stube in aller Ruhe abzuwarten. Man ge⸗ 
winnt durch das Aufſuchen der Puppen doppelt, eins 
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mahl, die Zeit und Muͤhe, welche man auf die Wartung 
der Raupen verwenden, und demohngeachtet immer in 
der Sorge ſtehen muß, daß folche vielleicht kurz vor ih» 
rer Verwandlung erſt verderben koͤnnen, und fuͤrs zwey⸗ 
re gewinnet man am meiſten durch die Größe und Voll⸗ 
kommenheit derjenigen Puppen, deren Raupen in der 
Freyheit groß geworden und ſich verwandelt haben, ge— 
gen diejenigen, welche man in der Stube erziehet und zur 
Verwandlung bringt. Sehr ſelten erlangen die einge⸗ 
ſperrten Raupen nur die Groͤße derjenigen, welche in 
Freyheit auf denen Pflanzen leben, und wenn man ſie 
auch aufs forgfältigfte wartet und naͤhret; die natürliche 
Folge davon iſt, daß die aus dergleichen Raupen gezo⸗ 
genen Falter ebenfalls nicht ſo vollkommen und groß ſind, 
als diejenigen, deren Puppen man in der Erde oder in 
andern Winkeln aufſucht. Wem nun viel daran liegt, 
große Exemplare in ſeinem Kabinet zu beſizzen, der muß 
keine Gelegenheit vorbey laſſen, wodurch er zur Befrie⸗ 
digung ſeines Wunſches gelangen kann. 


Die beſte Zeit, die Puppen aufzuſuchen, iſt ganz 
ſpaͤt im Herbſt, oder im Fruͤhjahr im Maͤrzmonath, wo 
man an den Zaͤunen, unter den Hekken oder Baͤumen, 
mit einer kleinen Spade von Eiſen, welche man in der 
Taſche überall bey ſich führen und auf einen Stock 
ſchrauben kann, nachgraͤbt, und die Puppen in der Erde 
aufſucht. Zu gleicher Zeit kann man alle Leiſten an den 
Zaͤunen, alle Fugen in denſelben, alle Rizzen in den 
Baͤumen und diejenigen Flekke genau durchſuchen, wo 
die Baumrinden alt und lokker geworden ſind und vom 
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Holze abſtehen, nicht weniger unter den Steinen, wel⸗ 
che an verſchiedenen Orten auf den Feldern zerſtreut lie⸗ 
gen, auſmerkſam nachzuſuchen, ob ſich unter ſelbigen 
Raupen verborgen, oder zu Puppen verwandelt haben. 
Die auf ſolche Weiſe gefundene Puppen muß man aber 
ſchlechterdings nicht in die Wärme bringen, ſondern ſol⸗ 
che, die bis zur Verwandlung zum Falter noch übrige 
Zeit, in einem kalten Zimmer aushalten laſſen, weil ſie 
ſich an die Stubenwaͤrme nicht leicht gewoͤhnen, und 
oft abſtehen. 


Die Puppen, welche man auf einem Spaziergange 
gefunden hat, alle in eine Schachtel durch einander zu 
werfen, halte ich eben nicht fuͤr rathſam, weil eine der 
andern durch das Hin- und Wiederruͤtteln Schaden zu⸗ 
fuͤgen kann. Ich fuͤhre zu dem Ende allezeit eine nied⸗ 
rige Schachtel bey mir, in welcher lauter kleine Zellen, 
ohngefähr fo groß, daß die Puppe eines Windig⸗ oder 
Liguſtervogels geraͤumlich darin ſtekken kann, befindlich 
ſind. Dieſe Zellen habe ich von Pappe verfertiget, und 
auf allen Seiten mit Flanell ausgefuttert, ſo, daß die 
Puppen darin ganz gemaͤchlich ſtekken koͤnnen. Trifft 
es fich nun, daß ieh viele kleine Puppen finde, ſo ſtekke 
ieh deren zwey, drey, auch vier in eine Zelle; find fie 
aber groß, ſo erhaͤlt eine jegliche ihr eigenes Gemach. 


Der kleinen Spade, welcher ich eben gedacht habe, 
kann man fich, außer dieſem Gebrauch, noch zum Aus⸗ 
graben derjenigen Käfer bedienen, welche fich in der 
Erde aufzuhalten pflegen, und deren Wohnung man gar 
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leicht an den Loͤchern und dabey befindlichen kleinen 
Haͤufchen Erde ausforſchen kann. Damit man aber 
die Roͤhre, worin der Kaͤfer ſtekt, nieht verſchuͤtte oder 
verliere, ſo darf man nur einen mittelmaͤßig ſtarken 
Drath, woran ſich unten eine Kugel von der Groͤße ei⸗ 
ner Erbſe befindet, fo tief in die Roͤhre ſtekken, bis man 
den Grund derſelben fuͤhlt, und ſodann an dem Drath 
hinunter graben, wo man ſo leicht nicht fehlen wird. 


Alles was mir von der Erziehung der Inſekten aus 
dem Ey an, von Verpflegung derſelben und der Puppen, 
insbeſondere aber von der Art ſolche zu fangen und zu 
präpariven, theils aus eigenen Erfahrungen, theils aber 
auch von denen Beobachtungen anderer Entomologen 
bekannt iſt, welche ich jedesmahl genau gepruͤfet, ſo⸗ 
dann aber allererſt angenommen, habe ich Ihnen, Ih⸗ 
rem Verlangen gemaͤß, mitgetheilt, nieht etwa, um 
Ihnen dadurch gewiſſe Regeln vorzuſchreiben, ſondern 
nur um Ihnen zu zeigen, wie gern ich alle meine kleine 
Kunſtgriffe meinen wahren Freunden bekannt mache; 
ja es wird mir ſogar angenehm ſeyn, wenn Sie meine 
Meinungen gelegentlich der Pruͤfung Ihrer dortigen 
Freunde unterwerfen, und mir deren Gedanken und 
Gutachten darüber zuſenden. Vielleicht iſt dieſe und 
jene kleine Bemerkung darunter, welche der Aufmerk- 
ſamkeit manches andern Entomologen entging, und 
vielleicht koͤnnen Sie fich andern dureh die Mittheilung 
deſſelben gefällig machen. Mir bleibt demnach nichts 
weiter übrig als der lezte Abſehnitt, in welehem ich 
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F) Verſchiedene Gattungen von Behaͤltern, worin 
die Inſekten am ſicherſten aufzubewahren ſind, 
imgleichen, wie man eine recht gemaͤchliche In⸗ 
feftenfpinde auf mancherley Art anlegen kann, 
und wie man in der Folge die Inſekten zu kon⸗ 
ſerviren hat, 


annoch bekannt zu machen, ſodann aber meinen Brief 
fuͤr dieſesmahl zu ſehließen gedenke. 


Ehe ich mich zu der Beſchreibung der Inſektenka⸗ 
ſten ſelbſt wende, halte ich es fuͤr noͤthig, zuvor erſt von 
der Art, die Inſekten ſelbſt zu konſerviren, das Noͤthig⸗ 
ſte zu erwähnen. Ob dis gewiſſermaßen ſehon der 
Ueberſchrift dieſes Abſehnitts zuwider zu ſeyn ſcheint, 
worin ich naͤhmlich die Erhaltung derſelben hintenange⸗ 
ſezt habe, ſo hoffe ich doch, in Ihren Augen, dadurch 
im geringſten nicht zu verlieren. 


Die Konſervation aller Gattungen von Inſekten, iſt 
in der That eine Wiſſenſchaft, welche ein jeder, bey Anle⸗ 
gung eines Kabinets, zum Hauptgegenſtand feiner Wiß⸗ 
begierde machen ſollte; aber, daran mangelts im Gan⸗ 
zen ſowohl als in einzelnen Theilen. Wenn man alle 
Beſtandtheile eines Inſekts, es ſey Kaͤfer, Fliege oder 
Schmetterling, recht genau unterſucht, fo muß die Fein 
heit eines jeden einzelnen Theils, und dieſemnach auch 
das ganze Inſekt, von dem leichtmoͤglichen Untergang 
deſſelben augenbliklich zeigen, und den Sammler, we⸗ 
nigſtens denjenigen, welcher ſeine Sammlung liebt, 

f 2 welcher 


LXXXIV — —— 


welcher nicht allein fuͤr das Auge, ſondern auch fuͤr das 
wiſſenſchaftliche, welcher nicht für einen Sommer, fon 
dern für die ganze Zukunft ſammelt, aufmerkſam machen, 
daß er ſich bemuͤhet, auf Mittel zu denken, durch deren 
Huͤlfe er jedem möglichen, jedem ſogar vorauszuſehen⸗ 
den, einer Sammlung bevorſtehenden Ungemach zuvor 
kommen, und ſolches verhuͤten koͤnne. Ein Inſekten⸗ 
Sammler, ein Liebhaber, kurz, ein wahrer Entomolo⸗ 
ge, muß ſich nicht damit allein begnügen, Inſekten fan 
gen und ausbreiten zu koͤnnen, er muß nicht glauben, 
daß er dann ſchon alles vermag, wenn er einige Raupen 
nach dem allgemeinen Schlendrian erzogen, Puppen 
von ihnen erhalten, und ſolche allenfalls bis zur Ver⸗ 
wandlung des Falters gebracht; alles dieſes iſt zwar ſehr 
gut, aber doch nur immer der Anfang eines Inſekten⸗ 
Sammlers. Derjenige, welcher es ſich in der That 
vorgeſezt hat, in der Entomologie etwas zu thun, muß 
ſelbſt nachdenken, eigene Verſuche anſtellen, uͤber die 
ihm entſtehende Zweifel mit andern Entomologen berath⸗ 
ſchlagen, deren Meinungen einhohlen, von neuem ver⸗ 
ſuchen, und fleißig leſen. Er muß nicht Eigenliebe fuͤr 
die Geburten ſeines eigenen Gehirns haben, und ſich 
auf ſeine Klugheit verlaſſen, er muß nicht halsſtarrig auf 
feinen einmahl gefaßten Meinungen beharren, am aller» 
wenigſten aber ſtolz auf ſeine vermeinte Geſchiklichkeiten 
ſeyn, und bey keiner Gelegenheit zuerſt das Wort fuͤh⸗ 
ren oder andere belehren. Ein alter Entomologe, wel⸗ 
cher ſich durch vieljährigen Fleiß, und durch ein uner- 
muͤdetes Studium, gruͤndliche Kenntniſſe in dem Fache 
erworben hat, ift ein kuͤzliches Geſchoͤpf, welches der Ans 
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fänger hochſchaͤzzen und verehren muß, wie ein Kind 
den Vater. Der Anfaͤnger muß daher in Geſellſchaft 
ſolcher wuͤrdigen Maͤnner zuerſt nur hoͤren, und 
ſchweigen, wie die Schuͤler des Pythagoras; er muß 
uͤberall bemuͤhet ſeyn, diejenigen Koͤrner der Wiſſen⸗ 
ſchaft ſorgfältig aufzuleſen und auf einen guten Boden 
zu füen, welche jene fallen ließen; überhaupt aber muß 
er biegſam und beſcheiden ſeyn, wenn er ſpricht, und nie 
zu viel ſprechen, weil er ſonſt gar leicht laͤcherlich werden 
koͤnnte, welches hoffentlich doch kein Verſtaͤndiger zu 
werden wuͤnſcht. 


Dis wäre ohngefaͤhr, meinen Gedanken nach, die 
Art eines Anfängers, wie er ſich in Geſellſchaft erfahr⸗ 
ner Maͤnner aufzufuͤhren hat. Wer dieſe befolgt, kann 
mit aller Gewißheit darauf rechnen, daß er ſchon den 
groͤßeſten Schritt in die entomologiſche Republik gethan, 
und den Weg zu Erlangung mancher wichtigen, vor ihm 
ſchon gemachten Entdekkung gebahnt hat. Iſt er ſelbſt 
klug genug, das Studium der Entomologie fuͤr ſich zu 
treiben, verbindet er auf ſolche Art eine Nachricht mit 
der andern, und ſtellt eigene Verſuche an, ſo kann man 
ſich von bieſem angehenden Entomologen viel verſprechen. 


Auf dieſen Wegen bin ich, mein wertheſter Freund, 
diele Jahre laug muͤhſam gewandelt, und dem ohngeach⸗ 
tet nicht muͤde geworden, noch weiter zu wandeln, bis 
ſich mir durch einigen, aber in der That hoͤchſt einge» 
ſchraͤnkten Unterricht in den kuͤnſtlichen Verhaͤltniſſen der 
Inſektengeſchichte, und eigenes unauf hoͤrliches Nachfor⸗ 
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ſchen, manches Gebemniß der Kunſt von ſelbſt auf⸗ 
ſchloß. Nicht alles erlernte ich auf einmahl, nein, nur 
ſtufenweiſe ſehr langſam und verbunden mit vielen Ko⸗ 
ſten, machte ich mir diejenigen Kunſtgriffe zu eigen, wel⸗ 
che ich Ihnen hier mittheile ). Aber ich habe es ſchon 
geſagt, daß ich darum nicht eben die Meinigen fuͤr die 
allerbeſten, fuͤr ſolche ausgebe, die gar keiner Verbeſſe⸗ 
rung mehr faͤhig waͤren: es koͤnnen hier und dort wohl 
noch Entomologen in aller Stille leben, die mehr Ge⸗ 
ſchiklichkeit beſizzen als ich, aber unter hunderten werden 
ſich kaum zehen finden, die mehr Zeit, W und Ko⸗ 
ſten darauf verwendet haben. 


Das 


) Mein theurer Freund hat vollkommen Recht, denn ich 
ſelbſt weiß es aus eigener Erfahrung, wie langfam dies 
jenigen Schritte find, welche man in der Inſektenge— 
ſchichte thut, und wie wenig guten Unterricht man allge⸗ 
mein erhaͤlt, es ſey denn, daß man von ohngefaͤhr ei⸗ 
nen redlichen Freund findet, welcher mit ſeinen Wiſſen⸗ 
ſchaften nicht geizt, ſondern ſolche gern, wenn ſchon 
nicht einem Jeden, mittheilet; aber ruͤhmen muß ich es 
dagegen auch, daß ich etliche ſolche verehrungswuͤrdige 
Männer gefunden, welche meinen geringen Wiſſenſchaf⸗ 
ten um die Entomologie, durch ihren freundſchaftlichen 
Unterricht, ſehr zu Huͤlfe gekommen ſind. Ich ſage es 
nochmahls, daß die Mittheilung dieſes gemeinnuͤzzigen 
Aufſazzes, da es fo ſchwer hält mit der Kunſt die In⸗ 
ſekten gut zu behandeln, bekannt zu werden, jedem an⸗ 
gehenden Liebhaber ein koſtbares Geſchenk ſeyn muͤſſe. 
Denn ein Geſchenk iſt es allerdings, wenn man die Ko⸗ 
ſten berechnet, welche ein Liebhaber daran ſezzen mußte, 
ehe er hinter alle Kunſtgriffe kam. — d. V. 
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Das erſte nothwendige Stuͤck zur Konſervation der 
Infekten iſt, ſolche hoch auf der Nadel zu halten: denn 
wenn ein Inſekt hoch auf der Nadel ſtekt, ſo iſt ſolches 
nicht nur für den kleinern ihm ſchaͤdlichen Ungeziefer ges 
ſichert, ſondern es repraͤſentirt ſich auch ſehr ſchoͤn, und 
giebt zugleich der Sammlung ein vortrefliches Anſehen. 
Dafür aber, daß ein Inſekt hoch auf der Nadel ſtekke, 
muß man gleich im Anfang, wenn man ſolches gefangen 
hat, beym Ausſpannen Sorge tragen. Dies wird man 
ſehr leicht ausführen koͤnnen, wenn man feine Anſtalten 
zum Ausbreiten der Inſekten ſo macht und die Ausſpan⸗ 
nebretter in der Art verfertigen laͤßt, wie ich Ihnen ſol⸗ 
che in dem Abſchnitt B. naͤher und umſtaͤndlicher beſchrie⸗ 
ben habe. Bey denjenigen Inſekten, welche man von 
andern Sammlern nicht ſo gut ausgebreitet erhaͤlt, kann 
man es freylich nicht aͤndern, außer wenn man ſolche 
auffriſcht, von neuem aufſtekt und nach ſeiner eigenen 
Methode ausbreitet. 


Das zweyte zur Konſervation noͤthige Stuͤck, iſt: die 
erforderliche Austroknung der Inſekten. Verſieht man 
es hierinn, fo iſt man in vielem Betracht für die Dauer 
dieſer Thierchen nicht geſichert, denn nicht ein, ſondern 
alle Theile eines Inſekts, muͤſſen vollkommen trokken 
geworden ſeyn, ehe man es von dem Brette losſpannt. 
Die noͤthigen Regeln hierzu habe ich Ihnen ſchon vorhin 
gegeben, und will nur izt noch hinzufuͤgen, daß man ſehr 

wohl thut, wenn man die Inſekten, dafern man mit 
Brettern zum Ausſpannen hinreichend verſorgt iſt, etli⸗ 
che Wochen länger auf dem Brette läßt, als daß man 
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fie zu fruͤh davon abnimmt, weil fie ſich alsdenn Früm, 
men, oder wohl gar ſchwizzen ), wenn fie zu früh in ein 
feſt verſchloſſenes Fach gebracht werden, und alsdann 
find fie ohne Huͤlfe und zum Wegwerfen geſchikt **). 


Troz allen weiſen Vorſchlaͤgen, welche dieſer und je⸗ 
ner Sammler zur Erhaltung der Inſekten macht, troz 
allen klugen aber doch immer fehlſchlagenden Verſuchen 
von Kampfer, Beſtreichen der Inſekten mit ſcharfen 
ſpirituoͤſen Waſſern und Oehl, und dergleichen Ungereimt⸗ 
heiten mehr, deren großen Nachtheil ich noch kuͤrzlich 
anzeigen werde, troz allen dieſen gelehrten Thorheiten, 
find die beyden nur erwaͤhnten Stuͤkke, die erſten ſichern 
und unfehlbaren Mittel, zur kuͤnftigen Erhaltung der 
Inſekten. Man wird ihren Werth bald einſehen und 
ſchaͤzzen lernen, wenn man ſich zuvor nur erſt von dem 
Nachtheil der andern unnuͤzzen Mittel Überzeugen und 
ſolche auf die Seite werfen kann. Denn nicht nur die 


fluͤßigen 
Der allgemein bekannte Ausdruck iſt: ſpekkigt werden. 


) Es ſcheint hieraus zu erhellen, daß mein verehrungs⸗ 
wuͤrdiger Freund kein Mittel wider das Spekkigtwer⸗ 
den der Inſekten gewußt habe. Ich gedenke, wenn die 
Mittheilung dieſes Briefs den Beyfall der Liebhaber er⸗ 
haͤlt, in der Folge beym zweyten oder dritten Theil, zur 
Praͤparatur, Konſervation und Abhelfung mancher 
Maͤngel defekter Inſekten, noch einige Mittel bekannt zu 
machen, wobey ich des Mittels, das Spekkigte aus 
denen Inſekten zu ziehen, ohne ſolchen zu ſchaden, nicht 
vergeſſen werde. d. V. 
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fluͤßigen Materien, als Oehle und Spiritus, ziehen ſich 
durch den Koͤrper, auch wohl durch die uͤbrigen Theile 
eines Inſekts, entſtellen ſolches, bringen durch die Naͤſſe 
gerade das Gegentheil der Hauptabſicht bey den Inſekten, 
nehmlich, daß man ſolche aͤuſſerſt trokken erhaͤlt, zu wege, 
ziehen nach einiger Zeit den Verluſt der praͤchtigen Far⸗ 
ben nach ſich, und verurſachen durch die Feuchtigkeit, ein 
Stokken in den feſtverwahrten Gemaͤchern, worin man 
die Inſekten aufbewahrt; ſondern auch der Kampfer ſo⸗ 
gar, iſt den Inſekten ſchaͤdlich, und verzehrt nach und 
nach die feinen koſtbaren Farben derſelben. Ich habe 
alle Verſuche mit den Inſekten angeſtellt, um zu erfah⸗ 
ren, ob denn nicht etwan eins von all den kuͤnſtlichen 
Mitteln, für ihre Erhaltung von einigen Nuzzen ſeyn 
moͤchte; allein ich habe keins darunter gefunden, viel⸗ 
mehr aus dem erfolgten Verderben derſelben den deut⸗ 
lichſten Beweis fuͤr ihre Schaͤdlichkeit gezogen. Ueber⸗ 
dem iſt es hoͤchſt unangenehm, eine Inſektenſpinde bes 
ftändig zu balſamiren, oder wohl gar mit ſtinkenden Sa⸗ 
chen als Aſa foetida, Terpentinöhl, Fiſchthran und der⸗ 
gleichen ſaubern Dingen mehr zu beſtreichen, wobey ein 
Liebhaber natuͤrlicher Seltenheiten, wenn er ſolche be⸗ 
trachten will, ſich die Naſe verſtopfen muß. 


Die einfachſten Mittel ſind, wle ich dafuͤr halte, alle⸗ 
zeit die vortreflichſten, ſo wohl in Anſehung des leichte⸗ 
ren Gebrauchs als des wahren Nuzzens wegen, welchen 
ſie bewirken. Ein Sammler kann daher nicht beſſer 
thun, als wenn er ſolche durch eigene Verſuche zu erfor⸗ 
ſchen oder von andern zu erlernen ſucht. Ueberhaupt 
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aber find Reinlichkeit und eine beſtaͤndige Aufmerkſamkeit 
auf eine Inſektenſammlung die einzigen und ſicherſten 
Mittel fuͤr ihre Erhaltung. 


Vorzuͤglich muß man ſich dahin befleißigen, die In⸗ 
ſekten in feſtzugemachten Behaͤltniſſen aufzubewahren, 
wenn man ſie lange in einem guten Zuſtande erhalten 
und fuͤr allen ſchaͤdlichen Anfaͤllen anderer raͤuberiſchen 
Ungeziefers geſichert wiſſen will. Reinlichkeit gehoͤrt 
nicht minder zur Erhaltung einer Sammlung, und eine 
beftändige Auſſicht. Der Liebhaber muß es ſich nicht 
verdrießen laſſen, feiner Sammlung in jeder Woche eis 
nen halben Tag oder wenigſtens doch etliche Stunden zu 
widmen, ſolche ernſtlich zu revidiren, und jedem vorgefun⸗ 
denen Uebel ſogleich abzuhelfen. Dadurch wird er nicht 
nur ſeine Sammlung in beſtaͤndiger guten Ordnung und 
Reinlichkeit erhalten, ſondern auch allen uͤbrigen Uebeln, 
wohin insbeſondere die ſchaͤdlichen Raubinſekten, als die 
kleinen Schab⸗ und Bohrkaͤfer gehören, leicht zuvor⸗ 
kommen koͤnnen. 


Diejenigen Behaͤltniße, deren man ſich zum Auf be⸗ 
wahren der Inſekten bedienet, find mancherly. So 
ziemlich kenne ich ſie alle insgeſammt, und beſizze von 
jeglicher Gattung einigen Vorrath, denn ich bin nur erſt 
ſtufenweiſe zur Kenntniß beſſerer gekommen, und habe 
mir ſolche nicht ſogleich, ſondern nach und nach anſchaf⸗ 
fen koͤnnen. Ich will Ihnen alſo von jeglicher Gattung, 
und ſo wie ein Liebhaber ſolche nach feinen Vermoͤgens⸗ 
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Umſtaͤnden anzuſchaffen im Stande iſt, etwas bekannt 
machen. 


Den Anfang zu meiner Sammlung machte ich auf 
einer Reiſe durch einen Kauf ausländifcher Inſekten, 
welche ſich in runden Schachteln befanden. In Holland 
iſt es ſaſt allgemein gebräuchlich, die Inſekten in großen 
und kleinen runden Schachteln aufzubewahren, und dieſe 
Schachteln find fo gut verwahrt, daß man fo leicht für 
die darin befindliche Thierchen etwas übles nicht zu bes 
fuͤrchten hat. Ich muß es geſtehen, daß mir zu der 
Zeit dieſe Schachteln ungemein gefielen, denn ſie waren 
insgeſammt mit einer tuͤchtigen Oehlfarbe ſchwarz ange⸗ 
ſtrichen, welche alle Fugen verſtopfte, und dem Eindrin⸗ 
gen ſchaͤdlicher Inſekten und des Staubs wehrte. Ich 
verſahe mich alſo, außer denen bereits nebſt denen Inſek⸗ 
ten gekauften Schachteln, noch mit einem Duzzend leeren, 
welche groͤßtentheils in einander paßten, mithin nicht viel 
Raum einnahmen, ließ ſolche ebenfalls anſtreichen, und 
beſtimmte ſie bey meiner Zuruͤkkunft fuͤr meine Samm⸗ 
lung. Mit dieſen Schachteln habe ich mich uͤber ſechs 
Jahre lang beholfen, und ich kann, bey oͤfters gehaltener 
Durchſicht meiner Sammlung, weder uͤber Ungeziefer 
noch Staub klagen. Dergleichen Schachteln wuͤrde ich 
allenfalls einem Anfaͤnger empfehlen, welcher nicht ſo⸗ 
gleich im Stande iſt, ein anſehnliches an eine koſtbare 
Inſektenſpinde, oder an andere theure Koſten von Glas 
zu wenden, denn ich bediene mich dieſer Schachteln noch 
bis izt ſelbſt, etwa zu einem kleinen Vorrath oder zu 
friſch gefangenen Inſekten, welche ich ſogleich nicht ein 
rangiren kann. Nach 
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Nach dieſer Zeit ſahe ich bey einem meiner Freunde, 
welchen ich beſuchte, eine andere Gattung von Behaͤlt⸗ 
niß für die Inſekten, welches mir der Bequemlichkeit 
und des Vortheils wegen gefiel, den man durch deſſen 
Gebrauch erlangt. Ich habe Ihnen dies Behaͤltniß zu 
mehrerer Deutlichkeit Fig. 12. abgebildet. 


Schon lange vorher hatte ich auf die Verfertigung 
ähnlicher Kaſten nachgedacht, denn meine Sammlung 
nahm von Jahr zu Jahr zu, und der Raum in meinen 
Schachteln ab; allein ich konnte immer noch nicht recht 
mit mir einig werden, wie ich die Kaſten eigentlich ſollte 
einrichten laſſen. Die Entdekkung, welche ich bey mei⸗ 
nem Freunde machte, kam mir daher ſehr wohl zu ſtat⸗ 
ten, und ich ließ mir ſehr bald zween ſolche Kaſten von 
ſchwachen Tannenbrettern verfertigen, wie Sie einen in 
der zwölften Figur offen erblikken. Er beſtehet aus 
zween gleich hohen Theilen, deren einer das Untertheil, 
der andere aber den Dekkel ausmacht. Es muͤſſen aber 
beyde ſehr richtig durch einen Falz in einander fugen, 
wenn man den Kaſten zumacht, und um ſolches mit meh⸗ 
rerer Gewißheit zu bewerkſtelligen, kann man hinten 
zween ſeſte Charniere anſchlagen, an denen uͤbrigen 
dreyen Seiten am Untertheil Zwingen von Meßing 
oder Stahl, an dem Dekkel aber kleine Oeſen b. b. b. 
einſchrauben laſſen, und durch folche beyde Theile feſt zu. 
ſammen ziehen. Was im uͤbrigen die Seitenhoͤhe eines 
Theils z. B. a. a. betrift, fo darf ſoleher nicht über 12 
Zoll hoch ſeyn, und Sie konnen demohngeachtet beyde 
Theile benuzzen. 

Sie 
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Sie werden durchgängig finden, daß ich mich des 
Tannenholzes zu allen Sachen bediene, aber daſſelbe hat 
einen doppelten Ruzzen: einmahl iſt es nicht fo hart als 
ein anderes, und fuͤrs zweyte kann man aus demſelben 
durchs Trocknen viel eher alle den Inſekten ſchaͤdliche 
Holzduͤnſte ziehen, als aus andern oͤhlichten Hoͤlzern. 
Ins Tannenholz kann man eine Nadel leichter einſtekken, 
ohne ſolche zu verbiegen, als ins Elſen⸗ oder Kiehneu⸗ 
Holz, jedoch kaun man auch den Nadeln dadurch zu Huͤl⸗ 
fe kommen, daß man zuvor mit einem kleinen Pfriemen 
von einer Naͤhenadel ein Loch bohret, ehe man die Madel 
einſtekt, oder aber, daß man ſolche mit der Fig. 10. ab⸗ 
gebildeten Zange einſezt. 


Es iſt noͤthig, daß ich Ihnen jezt noch den Gebrauch 
gedachter Zange näher nachweiſe, als es vorhin geſche⸗ 
hen konnte. Eigentlich habe ich mir folche nur zu dem 
Ende verfertigen laſſen, die Inſekten durch deren Huͤlfe 
ohne Verlezzung oder Biegung der Nadel ins Holz eins 
ſezzen zu koͤnnen. Wenn Sie alſo ein Inſekt, es ſey Kaͤ⸗ 
fer, Schmetterling oder Fliege, in einen ſolchen Inſek⸗ 
tenkaſten, worin ein hoͤlzerner Boden befindlich iſt, ein⸗ 
ſezjen wollen, fo faſſen Sie die Nadel, mit den aͤußerſten 
Spizzen des Schnabels gedachter Zange, unter dem 
Koͤrper des Inſekts nach der Spizje der Nadel ſo hoch, 
als Sie die Spizze derſelben ins Holz zu ſtekken wuͤn⸗ 
ſchen, druͤkken die Zange ganz ſeſt zuſammen, fo daß 
ſie nicht nachgeben kann, und ſodann die Nadel ins 
Holz; denn wenn man die Zange nicht aͤußerſt feſt zur 
ſammen druͤkt, ſo gliſcht die Nadel, trotz der Feilen, 
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welche an den inwendigen Seiten des Schnabels einge⸗ 
ſchuitten werden muͤſſen, doch bisweilen aus, und das 
Inſekt zerbricht ohne Hülfe. Es gehört alſo auch hierzu 
die noͤthige Behutſamkeit, fo wie ſoſche überhaupt zur 
Behandlung der Inſekten jederzeit erforderlich iſt. Bey 
dem allen muß ich Ihnen dennoch eine Erinnerung ma⸗ 
chen, welche nicht ganz unnuͤz iſt, und darinn beſteht: 
daß Sie die Nadel nie zu dicht unter dem Inſekt faſſen, 
damit ſolche nicht zu lang unter dem Schnabel der Zange 
hervor ſtehe, weil fie in der Art, wenn das Holz, wor⸗ 
ein Sie dieſelbe ſezzen wollen, nur ein wenig hart iſt, 
ſehr leicht zuſammen gebogen, und dem darauf befindli⸗ 
chen Inſekt Schaden zugefuͤgt werden kann. Wollen 
Sie dabey ganz ſicher gehen, ſo laſſen Sie die Spizze der 
Nadel niemahls uͤber einen Viertelzoll unter dem Schna⸗ 
bel der Zange hervor gehen, ſondern wenn ſolche damit 
noch nicht tief genug ſtekt, ſo helfen Sie ihr lieber nach, 
als daß Sie das Inſekt zugleich mit aufs Spiel ſezzen; 
uͤberhaupt aber muͤſſen Sie darauf ſehen, daß diejenigen 
Nadeln unten nicht kolbigt, ſondern recht ſpizzig ſeyn, des 
ren Sie ſich zum Aufſtekken der Inſekten bedienen wollen, 
damit die Spizze der Nadel Ihnen ſchon maßen 
das Einſtekken derſelben ins Holz erleichtere. 


Wie man nun immer in einer Wiſſenſchaft Schritt 
vor Schritt weiter kommt, und ſo endlich bis zum Gipfel 
hinan ſteigt, ſo geht es auch mit dem Studio der En⸗ 
tomologie. Ich war, nachdem ich meine Sammlung 
durch Huͤlfe vorgedachter Kaſten mehr ausbreiten konn⸗ 
te, aͤußerſt vergnuͤgt über den guten Zuſtand derſelben; 
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allein, ich lernte je langer je mehr einſehen, daß der gro» 
ße Schöpfer die untere Fluͤgelſeite der mehreſten Tagfal⸗ 
ter mit vorzuͤglicheren Reizen ausgeziert hat, als die obe⸗ 
re, und es verdroß mich, daß dieſe ſo ganz verſtekt ſeyn 
mußte, oder daß es mir doch viel Muͤhe machte, wenn 
ich mein Auge an ihrer Schoͤnheit ergoͤzzen wollte. Ich 
fuͤhlte taͤglich die Unbequemlichkeit lebhafter, die mir das 
oͤftere Ausziehen und Einſtekken der Inſekten verurſachte, 
(Sie muͤſſen nur bedenken, daß ich damahls eine Inſek, 
tenzange noch nicht kannte,) wenn ich ſolche auf allen 
Seiten betrachten wollte, und taͤglich dachte ich auf eine 
Verbeſſerung meiner Inſektenkaſten. Sogar das oͤftere 
Auf⸗ und Zumachen der Kaſten wollte mir nicht mehr recht 
behagen, weil ich bemerkte, daß der Druck der aͤußeren 
Luft mit ziemlicher Staͤrke auf die zarten Flügel der Fal⸗ 
ter wirkte, wenn ich etwann aus Verſehen den Kaſten zu 
ſchnell oͤffnete. Eben fo ſchien es mir damahls ungerecht 
zu ſeyn, daß ich die Schoͤnheiten, welche der Allmaͤchtige 
mit unnachahmlicher Kunſt auf die kleinen unbedeuten⸗ 
den Kreaturen zur Verherrlichung feines Nahmens aus. 
geſtreuet, in einen feſt verſchloſſenen Kaſten fuͤr den Au⸗ 
gen Aller verbergen, und in einen Winkel ſtellen ſollte. 
Wenn dieſe Thierchen von Gott zum Vergnuͤgen eines 
Jedweden, welcher ſie einzufangen Luſt hat, erſchaffen 
ſind, dacht ich, warum ſoll ich ſie denn verbergen, war⸗ 
um ſie nicht frey und oͤffentlich da ſtehen haben, damit 
das Auge jedes gefuͤhlvollen Naturfreundes ſie ſogleich 
erblikken, und ſich an ihrer Pracht ergözzen kann? War⸗ 
um fie gleichfam für mich ſelbſt verbergen, oder fie mit 
Muͤhe nur erſt aufſuchen? Weg damit, ein jeder ſehe fie 
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von nun am ungehindert, war das Reſultat meiner Ges 
danken. Aber dieſer Entſchluß iſt mir in der Folge theuer 
zu ſtehen gekommen, ohngeachtet es eben nicht hätte ge» 
ſchehen muͤſſen, wenn ich mit mehrerer Vorſicht zu Wer⸗ 
ke gegangen waͤre. So kann oft der Gebrauch der be— 
ſten und nuͤzlichſten Sache mit der Zeit uͤble Folgen nach 
ſich ziehen, wenn ſie zwekwidrig angewendet oder ges 
braucht wird. 


Die erſte Abaͤnderung welche ich alſo mit meinen In⸗ 
ſektenkaſten vornahm, beſtand darin: daß ich das hoͤlzer⸗ 
ne Brett aus dem Dekkel ſchlagen, und dafür eine Glas⸗ 
ſcheibe einſezzen ließ. 


Ob ich durch dieſe in ſchon fo viel Raum 
verlohr, als mir der hölzerne Dekkel vorher mittheilte, 
ſo uͤberwog doch das Vergnuͤgen, meine Inſekten, ſo oft 
es mir beliebte, ſehen zu koͤnnen, dieſen kleinen Nach⸗ 
theil doppelt, und ich wendete mit aller Zufriedenheit die 
Koſten an die Anſchaffung noch zweyer Kaſten mit Dek⸗ 
keln von Glas, ſtekte nun den groͤßeſten oder doch ſchoͤn⸗ 
ſten Theil meiner Sammlung in die Glaskaſten, und 
war aͤußerſt entzuͤkt über meine ſinnreiche Erfindung. 


In dieſem neuen Zuſtande fand ich meine Sammlung 
nicht nur vortreflich, ſondern empfand von Tag zu Tage 
mehr Trieb, ſolche auf alle Art zu vergroͤßern. Jeder 
geſchaͤſtfreye Augenblick wurde von nun an dem Studio 
der Inſektengeſchichte entweder gewidmet, oder zu einem 
Spaziergange angewendet, von welchem ich ſehr ſelten 
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nur mit leeren Schachteln nach Hauſe kam. Doch woll. 
te nunmehr das bloße Fangen der Inſekten meiner Wiß⸗ 
begierde nicht mehr gaͤnglich genug thun, weil ich durch 
das Leſen verſchiedener Werke das Vergnuͤgen kennen 
gelernt hatte, welches die Erziehung derſelben gewahrt. 
Ich fieng alſo an die Raupen aufzuſuchen, nachdem 
ich von deren Erziehung und Verpflegung genugſame 
theoretiſche Kenntniſſe geſammlet zu haben glaubte, und 
wollte endlich auch praktiſche Verſuche anſtellen. 


0b ſchon viele der Meinungen, welche ich über die 
Erziehung dieſer Thierchen laß, eben nicht die beſten wa⸗ 
ren, ſo giengen doch meine Verſuche in ſofern ganz gut 
von ſtatten, wenn es bekannte Raupen betraf; kam mir 
aber etwas unbekanntes, etwas neues zu Geſichte, da 
war meine ganze Gelehrſamkeit am Ende. Das machte 
mich theils ungeduldig, theils aber brachte es mich zum 
Nachdenken uͤber verſchiedene Dinge, und dieſes Nach⸗ 
denken, verbunden mit einer muͤhſamen Nachforſchung, 
führte mich am Ende zu neuen Entdekkungen. 


So giengen einige Jahre hin, in welchen meine 
Sammlung durch Fleiß und Mühe ziemlich anſehnlich 
wurde. Ich hatte unter dieſer Zeit immer auf Mittel 
gedacht, meine Inſektenkaſten ſo einzurichten, daß man 
die oft ſehr ſchoͤne Zeichnungen auf der untern Seite der 
Tagfalter, ohne ſolche aus den Kaſten ziehen zu duͤrfen, 
ſehen koͤnnte. Das einzige Mittel, dis moͤglich zu ma⸗ 
chen, war: eben ſo eine Glasſcheibe in den Untertheil 
des Kaſtens ſezzen zu laffen, als ich ſolche bereits im Dek⸗ 
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kel hatte; aber wie ich es mit den Nadeln anfangen, und 
wie ich ſolche auf der Glasſcheibe befeſtigen ſollte, das 
konnte ich nicht begreifen. Demohugeachtet ließ ich mir 
zwey neue Kaſten verfertigen, wie Sie einen in der Fig. 
12. erblikken, und ſtatt des Dekkels ſowohl als ſtatt des 
Bodens, Glasſcheiben einſezzen, jedoch mit der Abaͤn⸗ 
derung, daß die Glasſcheibe im Boden des Kaſtens feſt 
eingeſezt, ſtatt des Dekkels aber nur eine hoͤlzerne Zarge 
befindlich war. Dieſe Zarge fugt ſehr genau in einen 
oben am Kaſten inwendig angebrachten Falz, und kann, 
durch Huͤlfe kleiner Zwingen und Oeſen, welche ich bey 
a. a. anbringen ließ, an den Kaſten befeſtiget, und fols 
cher dadurch feſt zugemacht werden. Die aͤußerſten 
Raͤnder beyder Glaͤſer, ſowohl im Dekkel als Boden, 
habe ich mit tuͤchtigen Glaſerkitt verſchmieren laſſen, um 
dem Staub und denen eindringenden ſchaͤdlichen Inſek⸗ 
ten den Weg zu verſperren. Oben auf der Zarge habe 
ich zwey Ringe b. b. einſezzen laſſen, mittelſt welcher 
man dieſelbe, wenn man zuvor die Zwingen a. a. aus 
den Oeſen geſchoben, ausheben, und nach Belieben zu 
denen in dem Kaſten befindlichen Inſekten kommen kann. 
Die Linie c. c. macht den aͤußern Umfang der Zarge aus, 
und Sie koͤnnen an ſolcher ſehen, wie die Zarge in den 
Kaſten fugt. Die Seitenwaͤnde d. d. duͤrfen rings um⸗ 
ber nicht über zwey Zoll hoch ſeyn, weil die Nadeln theils 
mehrere Hoͤhe nicht beduͤrfen, theils weil der Kaſten un⸗ 
geſchikt ausſehen wuͤrde, wenn man ſolchen hoͤher wollte 
machen laſſen. N 
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Dieſe Gattung von Inſektenkaſten hatte vollkommen 
meine Approbation, und ich konnte den Zeitpunkt gar 
nicht erwarten, in welchem ich meine Inſekten darin 
wuͤrde prangen ſehen. In der That ſind ſie nicht nur 
ſchoͤn, ſondern zum Gebrauch ganz vortreflich, und ich 
kann ſie ohne Bedenken einem Jeden anrathen, welcher 
auf eine vollſtaͤndige Inſektenſpinde viel Geld zu verwen⸗ 
den nicht geſonnen iſt, uͤberhaupt aber allen, deren 
Sammlung zu Anfuͤllung einer Inſektenſpinde noch 
nicht Vollkommenheit genug erlangt hat. 


Nunmehro war es alſo Zeit, einen Verſuch zu ma⸗ 
chen, wie ich die Nadeln auf dem Glaſe befeſtigen, und 
ſie in aufrechter Stellung erhalten koͤnnte. Nachdem 
ich dem Dinge verſchiedentlich nachgedacht hatte, fiel mir 
es ein, ſolche in kleine Kugeln von Wachs, welche ſich 
mit geringer Muͤhe auf dem Glaſe befeſtigen ließen, ein⸗ 
zufteffen. Ich machte mir alſo eine anſehnliche Menge 
kleine Wachskugeln, troͤpfelte ſodann einen Tropfen war⸗ 
mes Wachs von einem brennenden Wachslicht auf die 
gehörige Stelle, und druͤkte da hinein ſogleich die Kugel, 
welche ſich mit dem Tropfen verband und ſizzen blieb, 
ſtekte da hinein die Nadel, und fand, daß beydes unver⸗ 
ruͤkt ſtehen blieb. Froh uͤber den gluͤklichen Ausgang 
meines Verſuchs, rangirte ich ſogleich alle meine Tagfal⸗ 
ter in dieſe zwey Kaſten, die uͤbrigen aber beſtimmte ich 
einzig und allein fuͤr die Nachtfalter, welche ſehr ſelten 
nur auf der Unterſeite der Fluͤgel vorzuͤgliche Zeichnun⸗ 
gen haben. 
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Um nun meine Naturſchäzze beſtaͤndig vor Augen zu 
haben, um zugleich mein Zimmer dadurch zu zieren, ließ 
ich in jeden Kaſten eine kleine Kramme von ſtarken 
Drath ſezzen, hieng ſolche in beſter Ordnung hin an 
die Wand, und ahndete, (mit der Zärtlichkeit der feinen 
Farben derer Inſekten noch ſehr unbekannt), gar nichts 
arges von dieſer Ausſtellung meiner Naturſeltenheiten: 
und da ich ſie taͤglich vor Augen hatte, bemerkte ich auch 
eine allmaͤhliche Veraͤnderung nicht ſo leicht, ſondern 
war nur vergnuͤgt, daß ich endlich die Befriedigung mei⸗ 
nes Wunſches, naͤhmlich meine Inſekten jederzeit ohne 
alle Umſtaͤnde ſehen zu koͤnnen, erlangt hatte. 


Da ich von Jahr zu Jahr mit mehreren Eifer zu 
ſammlen anfieng, auch Bekanntſchaft mit einigen aus⸗ 
waͤrtigen Liebhabern machte, ſo vermehrte ſich meine 
Sammlung in einer Zeit von zwey Jahren ſo anſehnlich, 
daß meine Kaſten und Schachteln alle angefuͤllt waren, 
und ich kaum noch Raum genug hatte, die Inſekten, 
welche ich in einem Sommer zuſammen gefangen hatte, 
in Sicherpeit zu bringen; fo war ich auch darauf bes 
dacht, mir noch zwey neue Kaſten verfertigen zu laſſen. 
Als ich aber eines Tages ein Inſekt aus einer Schachtel, 
mit einem in einem Kaſten befindlichen, vergleichen woll⸗ 
te, ſo wurde ich ganz vom Erſtaunen hingeriſſen, da ich 
ſahe, daß der in dem Kaſten befindliche Falter, gegen 
den in der Schachtel, den groͤßeſten Theil ſeiner ſchoͤnen 
Farben verlohren hatte. Ich hohlte mehrere Schachteln 
hervor, verglich die darin befindliche Falter gegen die in 
den Kaſten, und fand leider das Verderben faſt allges 
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mein. Meinen Verdruß über dieſen boͤſen Streich 
kann ich Ihnen kaum begreiflich machen; kurz, ich ſahe 
zu meinem Leidweſen ein, daß der größefte Theil meiner, 
unter manchem Schweißtropfen geſammelten Inſekten, 
worunter ſich ſchon verſchiedene ſeltene Stuͤkke befanden, 
verdorben, und daß ich nunmehr faft fo arm als vor 
ſechs Jahren war. Nachdem ich der Sache reiflich 
nachgedacht, fand ich endlich wohl, daß der häufige 
Sonnenſchein meinen Inſekten vielen Tort gethan has 
ben muͤßte, denn die Wand, woran ſie gehangen, war 
einem großen Theil des Tages der Sonne ausgeſetzt, 
und beſchloß alfo, fie in Zukunft für den Sonnenſtrahlen 
zu verbergen. 


Als ich nun verſchiedene, meiner auf ſolche At krank 
gewordenen Inſekten heraus nahm, bemerkte ich ein neues 
Uebel. Die Nadeln, welche in den Wachskugeln ge⸗ 
ſtekt, waren faſt alle mit Gruͤnſpahn beſezt, und da ſol⸗ 
che faſt bis an den Koͤrper des Inſekts im Wachs ſtekten, 
fo hatte ſich derſelbe ſchon in die Bruſt der Inſekten ein 
gefreſſen, und ſolche je zuweilen verdorben. 


Sie werden hieraus einſehen, wie langſam man 
durch eigene Erfahrungen in dieſer kritiſchen Liebhaberey 
fortſchreitet, und wie gut es iſt, wenn man Freunde hat, 
welche einem mit guten Lehren an die Hand gehen koͤnnen. 
Hätte ich deren gehabt, fo ging meige Sammlung da« 
mahls gewiß nicht verloren, und ich würde von Anfang 
an, beſſere Mittel zu ihrer Erhaltung angewendet haben; 


aber Sie werden hieraus auch den Schluß: wie ſchaͤdlich 
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der Strahl der Sonne denen zärtlichen Farben der In⸗ 
ſekten iſt, ziehen, und dafern Sie hiervon bis izt noch 
nicht unterrichtet geweſen find, ſich in Zukunft um ſo leich⸗ 
ter für dem Aus haͤngen der Inſekten an einer Wand, wel⸗ 
che die Sonne beſcheint, hüten koͤnnen ). 


5 » 
Will man die Inſektenkaſten demohngeachtet lieber 
an der Wand haͤngen, als verwahrt liegen laſſen, ſo iſt 
es außerft nothwendig, ſolche in Futterale zu ſtekken, 
oder fie mit Dekken von ſchwacher Pappe zu überziehen, 
damit die Sonne niemahls auf die in ſelbigen befindliche 
Inſekten ſcheine. Und da auch das Einſtekken der Na⸗ 
deln ins Wachs gar nichts taugt, ſo thut man weit beſſer, 
wenn man ſtatt der Wachskugeln ganz kleine Korke 
ſchneidet, ſolche mit einem ſtarken Gummi auf die Glas⸗ 
Scheiben klebt, und darauf die Inſekten ſtekt. Man 
hat dabey uͤberall nichts zu beſorgen, denn die Nadeln 
ſtekken im Kork nicht nur feſter als im Wachs, fondern 
fie beſchlagen auch niemahls, und das Inſekt, welches 
ſich darauf befindet, bleibt unbeſchaͤdigt. 


Auf 


) Ich muß es geſtehen, daß ich an meiner eigenen Samm⸗ 
lung dieſe traurige Erfahrung gemacht, und ſolche vor 
einigen Jahren groͤßtentheils dadurch verlohren habe, 
daß ich ſie an einer Wand aufgehangen hatte, welche 
taͤglich von der Sonne beſchienen wurde. Nur erſt die⸗ 
ſe angenehme Nachrichten meines ſchaͤzbaren Freundes 
belehrten mich, und brachten mich auf andere Gedan⸗ 
ken. Noch jezt bedaure ich den Verluſt vieler vortrefli⸗ 
cher Stuͤkke, welche ich nach der Zeit nicht anders als 
fuͤr baares Geld wieder erhalten konnte. d. v. & 
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Auf den Gebrauch des Korks wurde ich erſt bey der 
Anlage meiner zweyten Sammlung, durch die Nachricht 
eines Freundes gefuͤhret, welcher mir meldete: „daß er 
„endlich, nachdem er viele Nadeln durch das Einſtekken 
„ins Holz verbogen, und zugleich die Inſekten zerbro⸗ 
„chen, einen Verſuch gemacht, die Kaſten mit Kork aus. 
„zufuttern, und darauf die Inſekten zu fteffen. Jedoch 
„habe er bemerkt, daß der Kork unrein ſey, und daß ſich 
„darin oft Wuͤrmer befinden, welche den Inſekten leicht 
„ſchaͤdlich ſeyn koͤnnten, man muͤſſe alſo beſtaͤndig Acht 
„darauf haben, daß ſich dergleichen Ungeziefer nicht aus⸗ 
„breiten koͤnnte.“ 


Dieſem Uebel auf eine gute Art vorzubeugen, habe 
ich den Kork ſogleich gekocht, und bemerkt, daß ſich da⸗ 
durch die in demſelben befindliche Oeffnungen nicht nur 

um ein merkliches zuſammen ziehen, ſondern daß ſich 
auch hernach niemahls ein Wurm in demſelben zeigt. 


Nachdem ich nun meiner Sammlung theils durch ei⸗ 
genen Fleiß, theils durch die Guͤtigkeit verſchiedener 
Freunde, wieder ſo weit aufgeholfen hatte, daß ſie bis 
zur vorigen Groͤße heran gewachſen war, ſo beſuchte ich 
einsmahls einen meiner auswaͤrtigen Bekannten, und 
ſahe bey ihm einen Inſektenbehaͤlter von einer ganz 
neuen Erfindung, welcher mir ganz ungemein gefiel, 
und mich ſogleich auf den Gedanken brachte, mir einen 
ähnlichen, jedoch mit einigen Abaͤnderungen, verfertigen 
zu laſſen. 


9 4 Dieſes 
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Dieſes Behaͤltniß war in der Geſtalt einer Spinde 
angelegt, und faßte an die vierzig doppelte Schubladen 
in ſich. Unter denen doppelten Schubladen aber verſte⸗ 
he ich ohngefaͤhr ſolche, wie die vorhin beſchriebene, und 
Fig. 12. abgebildete Kaſten. In dieſen Kaſten hatte 
mein Freund ſeine ganze Sammlung aufgeſtekt, und 
da er hierbey beyde Theile des Kaſtens benuzzen konnte, 
ſo war es eben ſo viel, als ob er achtzig beſondere Schub⸗ 
faͤcher in feiner Spinde) gehabt hätte. Da dieſer 
Freund zugleich eine anſehnliche Sammlung von Kaͤfern 
und andern Inſekten, außer denen Schmetterlingen, bes 
ſaß, ſo war es hoͤchſt nothwendig, daß er ſo vielen Raum 
fuͤr ſeine Sammlung haben mußte. 


Ich dachte der Entdekkung, welche ich bey dieſem 
Liebhaber, in Anſehung eines großen und vollkommenen 
Inſektenbehaͤltniſſes, gemacht hatte, vlelfaͤltig nach, und 
gruͤbelte nach Verbeſſerungen, da mir die Methode, die 
Inſekten in ganz zugemachte Kaſten zu verſtekken, izt 
nicht mehr behagen wollte, weil ich ſie bisher immer ganz 
frey an der Wand unter Glasſcheiben gehalten hatte. 
Nachdem ich alles, was wohl bey der Sache zu thun 
ſeyn koͤnnte, reiflich überlege und überdacht hatte, fo 
glaubte ich, es würde wohl möglich ſeyn, eben ſolche klei⸗ 
ne Kaſten, wie ich bey meinem Freunde geſehen, mit 

einfa⸗ 


Ich muß bey dem Wort Spinde erinnern, daß es nicht 
uͤberall gebraͤuchlich, ja an einigen Orten unverſtaͤndlich 
iſt, denn in Sachſen z. B. ſagt man nicht Spinde, ſon⸗ 
dern Schrank, und ſo an andern Orten mehr. d. v. 
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einfachen oder doppelten Glasſcheiben, ſowohl im Dekkel 
als im Boden, verfertigen zu koͤnnen. Ich machte mir 
demnach einen Entwurf zu einer ſolchen Inſektenſpin⸗ 
de, worin ich ganz genau jede Kleinigkeit, um ſolche 
nicht wieder zu vergeſſen, beſtimmte, verfertigte hiernach 
eine Zeichnung, und theilte Plan nebſt Zeichnung eini⸗ 
gen meiner Freunde mit, um ihr Gutachten daruͤber, 
oder die daran entdekte Mängel, von ihnen zu verneh⸗ 
men. Alle, bis auf eineu einzigen, lobten die Er⸗ 
findung, und fanden uͤberall nichts zu tadeln, aber 
dieſer einzige hatte darin, was er auszuſezzen fand, voll⸗ 
kommen Recht, wie Sie bald hoͤren werden. 


Mein Plan zu einer ſolchen Inſektenſpinde war fol⸗ 
gender: die ganze Spinde ſollte ohngefaͤhr bis drey Fuß 
breit, ſechs Fuß hoch ſeyn, und ſiebenzig Schubladen, 
ein jeder zween Zoll hoch, enthalten. Die eine Haͤlfte 
dieſer Schubladen, auch weniger, wollte ich fuͤr die Tag⸗ 
falter, und dem zufolge mit doppelten Glaͤſern, die ande⸗ 
re hingegen für die Nachfalter, mit einfachen Glaͤſern ver⸗ 
fertigen laſſen, und es uͤberhaupt fo einrichten, daß ſo⸗ 
wohl jeder Kaſten fuͤr ſich allein, als auch das Ganze, 
ſehr feſt verſchloſſen werden koͤnnte. Dies alles fand 
dieſer eine Freund unverbeſſerlich, allein ich hatte meinen 
Schubkaſten in der Zeichnung eine wagrechte Stellung 
gegeben, und dieſes war es, was er aus Gruͤnden zu ta⸗ 
deln, fuͤr gut fand. Ich, meines Orts, wuͤrde auf ei⸗ 
nen andern Einfall nicht gekommen ſeyn, weil ich theils 
bey meinem vorgedachten Freunde keine andere Lage der 
Schubkaſten in feiner Inſektenſpinde wahrgenommen, 
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als die wagrechte, theils weil mir die Gruͤnde dieſes 
Freundes, wider eine ſolche Lage der Schubkaſten, 
vorher noch nicht bekannt geworden waren. 


„Ich habe an der von Ihnen entworfenen Zeichnung 
„zu dem Inſektenſpinde, nur ſehr wenig auszuſezzen ges 
„funden, ſagte er in der Antwort,, als die flache Stel 
„lung der Schubfaͤcher. Wenn ich mir ein aͤhnliches 
„Behaͤltniß verfertigen laſſen muͤßte, fo würde ich mir 
„dazu dieſe Zeichnung ausbitten, anſtatt aber die Schub⸗ 
„ faͤcher fo ſtellen zu laſſen, wie Sie ſolche gezeichnet, 
„ wuͤrde ich ihnen eine ſenkrechte Richtung geben. Und 
„ob ich ſelbſt ſchon ein ſolches Spinde nicht beſizze, fo 
„kann ich Ihnen dennoch aus der Erfahrung verſichern, 
„ daß ſich die Inſekten in allem Betracht, in einer ſenk⸗ 
„rechten Lage beſſer befinden, und fuͤr den Nachſtellun⸗ 
„gen ihrer raubſuͤchtigen Feinde weit mehr geſichert ſind, 
„als in einer gleichen. Dieſe Bemerkung habe ich an 
„meinen liegenden und haͤngenden Kaſten gemacht.“ 


Dieſer fleißige Inſektenſammler unterſtuͤtzte ſeine 
Meinung noch mit ſo vielen vortreflichen Erlaͤuterungen, 
daß ich derfelben nicht einen Augenblick länger widerſte⸗ 
hen konnte. Und da es uͤberhaupt meine Art iſt, Lehren 
von verſtaͤndigen Leuten gerne anzunehmen, ſo bedurfte 
es eben nicht vieler Muͤhe, meinen Plan auf dieſen 
Punkt abzuaͤndern. Ich ſezte mich augenbliklich hin, 
änderte meine Zeichnung nach dieſer Vorſchrift ab, ver⸗ 
fertigte ſodann eine ganz neue, uͤberſandte ſie dieſem ein⸗ 
ſichts vollen Liebhaber nochmahls zum Gutachten, und 

. erhielt 
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zrhielt ſie in kurzer Zeit mit der Verſicherung zuruͤck: 
„ daß fie nunmehro feinen völligen Beyfall habe.. Dis 
war genug meinen Entſchluß für die Verfertigung deſſel⸗ 
ben zu beſtimmen, und es dauerte nicht lange, ſo wurde 
ſelbiger auch ins Werk gerichtet. 


Ich hatte ſonſt verſchiedene meiner Inſektenkaſten 
von Elſenholz verfertigen laſſen, weil ſolches nicht nur 
gut zu verarbeiten iſt, ſondern auch eine feine Politur 
annimmt; allein, es ſey, daß mich entweder der Tiſchler 
hintergangen und friſches Holz dazu genommen, oder 
daß das Elſenholz an ſich ſelbſt ſehr oͤhlicht iſt, denn 
ich bemerkte, daß die Inſekten, welche ich in dieſen Ka⸗ 
ſten, und beſonders in ſolchen, welche mit Glasſcheiben 
nicht verſehen waren, auf bewahrte, nachdem ſie ſich eine 
Zeitlang darin befunden, unfoͤrmlich wurden, und die 
Fluͤgel einigermaßen ſinken ließen. Auch fand ich dieje⸗ 
nigen Kaſten, in welche ich nur eine Glasſcheibe ſezzen 
laſſen, zum oͤftern angelaufen, und das Glas wie von 
einem ſtarken innern Dunſt getruͤbt, und dennoch konn⸗ 
ten die im Kaſten befindliche, wohl ausgetroknete Inſek⸗ 
ten ohnmoͤglich noch ausdunſten. Es blieb mir alſo 
nichts weiter zu vermuthen übrig, als daß dieſe Ausduͤn⸗ 
ſtung von den oͤhlichten Theilen des Holzes ſelbſt herruͤh⸗ 
ren muͤſſe; und daß dieſe Vermuthung ſo ganz ungegruͤn⸗ 
det eben nicht ſey, hat mir ein Verſuch bewieſen, wel⸗ 
chen ich mit einem ſolchen ganz leeren Kaſten machte, 
worin ich nach einiger Zeit das Glas wiederum truͤbe 
und angelaufen fand, da ich hingegen an denen von 
Tannenholz verfertigten Kaſten eine dergleichen Bemer⸗ 
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kung nie gemacht habe. Bey dieſer Beſchaffenheit der 
Sache konnte mir alſo die Wahl des Holzes zu meiner 
Inſektenſpinde eben nicht viel Kopf brechens verurſachen, 
denn da ſich das Tannenholz ebenfalls ſauber bearbeiten 
laͤſſet, fo waͤhlte ich dieſes zur Erhaltung meiner Lieblin⸗ 
ge viel lieber als jenes; und da bey ſolchen Umſtaͤnden 
eine Erinnerung nie zu viel ſeyn kann, ich mir auch 
uͤberdem vorgeſezt habe, Ihnen alle meine kleine Ge⸗ 
heimniſſe offenherzig aufzuſchließen, fo will ich folgende 
noch voraus ſchikken, ehe ich weiter gehe. 


Wenn Sie Sich eine Inſektenſpinde, ohngefaͤhr wie 
die Meinige, es ſey von dieſem oder jenem Holze, verfer⸗ 
tigen laſſen ſollten, ſo uͤbereilen Sie Sich auf keinen 
Fall mit der Einrangirung Ihrer vorräthigen Inſekten, 
richten Sie es vielmehr ſo ein, daß Ihre Spinde zu An⸗ 
fang des Sommers völlig fertig ſey, und daß Sie ſelbi⸗ 
ge den ganzen Sommer und den darauf folgenden Win⸗ 
ter hindurch gleichfalls leer ſtehen laſſen koͤnnen. Ma⸗ 
chen Sie die Thuͤren auf, ziehen Sie alle Schubkaſten 
aus, oͤffnen Sie ſolche, und ſtellen Sie alles dis an ei⸗ 
nen Ort, wo die Luft mit Gewalt durchſtreichen kann, 
verfahren Sie damit im Winter gleichergeſtalt, jedoch 
daß Sie hier die Spinde zuſammt den Kaſten, ſtatt der 
Zugluft im Sommer, durch die Waͤrme zu troknen ſu⸗ 
chen, ſo werden Sie davon den Vortheil haben, daß 
Sie nicht nur Ihre Spinde uͤberall hinſtellen koͤnnen, 
es ſey in einem warmen oder in einem kalten Zimmer, 
ſondern auch, daß die Inſekten, welche Sie nach der 
Zeit hinein bringen, auf die ganze Zukunft für aller Ver⸗ 
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änderung geſichert find. Denn durch die Zugluft im 
Sommer, und durch die Waͤrme im Winter, werden 
alle im Holze etwa noch befindliche Feuchtigkeiten mit 
Gewalt daraus getrieben, und daſſelbe von allen Dün« 
ſten gereinigt. 


Zur Verfertigung eines ſolchen Inſektenbehaͤlters 
laſſen ſich fuͤglich ganz beſtimmte Vorſchriften nicht ma⸗ 
chen, da es hierbey jedesmahl auf den Geſchmak des 
Liebhabers ankommt, welcher deſſelben bedarf. Ein 
jeder wird zuvor ſeine Umſtaͤnde, wie nicht weniger ſeine 
Sammlung, zu Rathe ziehen, und darnach ſeine Ein⸗ 
richtungen machen. Iſt ſeine Sammlung anſehnlich, 
(ich verſtehe darunter, iſt ſie es werth,) ſind ſeine Um⸗ 
ftände fo beſchaffen, daß er, ohne ſich Schaden zu thun, 
eine außerordentliche Ausgabe fuͤr eine vollſtaͤndige 
große Inſektenſpinde machen kann, ſo wuͤrde ich lieber 
dazu als dawider rathen; iſt aber jemand noch Anfaͤn⸗ 
ger, erſtrekt ſeine Sammlung ſich noch nicht ins Große, 
ſo wuͤrde er ſich, wie ich glaube, zuerſt wohl mit den 
vorhin erwahnten Inſektenkaſten begnügen koͤnnen. 
Doch das alles darf ich Ihnen nicht erſt ſagen, Sie wer⸗ 
den ſelbſt am beſten beurtheilen koͤnnen, was Sie thun 
oder laſſen wollen; ich werde Ihnen demnach ſogleich 
einen möglichft deutlichen Begriff von meinem Inſekten⸗ 
Behaͤlter machen. 


Auf dem beſonders beygefuͤgten Blatte erblikken 
Sie meine Inſektenſpinde von der Forderface mit offe⸗ 
nen 
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nen Thuͤren, fo daß Sie den innern Bau derſelben ſo⸗ 
gleich mit einem Blick uͤberſehen koͤnnen “). 


Wie ich Ihnen vorhin ſchon geſagt habe, ſo belaͤuft 
ſich die Breite meiner Inſektenſpinde beynahe auf drey 
Fuß, naͤhmlich zwey Fuß und eilf Zoll, und die Höhe 
auf ſechs Fuß. Die Thuͤren ſind doppelt, ſehr gut 
gefalzt, mit einem Schloſſe, und uͤberdem noch mit 
zween Riegeln oben und unten verſehen “). Der äußere 

Kaſten 


) um die Zeichnungen der noͤthigen Inſtrumente, zum 
Fang der Inſekten und der zu ihrer Auf bewahrung er⸗ 
forderlichen Behaͤlter, ſo viel nur immer moͤglich, ein⸗ 
zuſchraͤnken, um nicht noch eine zweyte Platte damit 
anzufuͤllen, habe ich die Einrichtung getroffen, daß die 
Zeichnung der Inſektenſpinde, zum Gegenſtande des Ti⸗ 
telkupfers gewaͤhlt worden iſt, da es einmahl die gute 
Abſicht war, das Werk damit zu zieren. Man wird 
jedoch darauf eine kleine Veraͤnderung wahrnehmen, 
welche gegen die Beſchreibung anlaͤuft, und die beſtehet 
darin: daß man die Inſektenſpinde nur halb offen er⸗ 
blikt, da, der Beſchreibung nach, doch beyde Thuͤren 
geöffnet ſeyn ſollten. Die Liebhaber verlieren hierunter 
im geringſten nicht, denn ſie koͤnnen aus der einen Haͤlf⸗ 
te die innere Einrichtung eben ſo wohl kennen lernen, 
als aus beyden, vielmehr gewinnen fie dadurch eine 
Platte. Der Grund dieſer Abaͤnderung liegt in der 
Breite der Spinde, für welche, wenn beyde Thuͤren fo 
geöffnet find, daß man den ganzen Inhalt uͤberſehen 
kann, eine Oktavplatte zu klein iſt. d. V. 


0) Dieſe Riegel heißen nach dem Ausdruk der Schloͤſſer: 
Riegel auf der hohen Kante. 
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Kaſten ſowohl als die Thuͤren, find von tuͤchtigen Bret⸗ 
tern, eines Zolls ſtark, verfertiget, und unten vier Fuͤße 
angebracht, worauf die ganze Maſchine ruhet. Die in⸗ 
nern Abtheilungen oder ſenkrechten Leiſten, worin die 
Schubkaſten gehen, habe ich ſaͤmmtlich 3 Zoll ſtark, 
aber nur 2 Zoll tief machen, jedoch dabey ſo einrichten 
laſſen, daß ſie einer Zarge nicht unaͤhnlich ſind. Die 
Zwiſchenboden B. B. B. B. gehen durch die ganze Tiefe des 
Spindes, ſind demohngeachtet aber nicht ſtaͤrker als die 
ſenkrechten Seitenleiſten, bis auf den einzigen Zwiſchen⸗ 
boden BB., welches der zweyte von oben her gerechnet iſt. 
Dieſen habe ich ſo einrichten laſſen, daß er ausgezogen 
werden kann, und mir ſtatt eines Tiſches zur Bequem⸗ 
lichkeit dienet, wenn ich verſchiedene Inſekten gegen ein⸗ 
ander halten, und mich nicht weit von meiner Spinde 
entfernen will. Dieſer Zwiſchenboden, welcher kaum 
2 Zoll ſtark iſt, gehet bloß in Leiſten, fo wie auch die 
daruͤber und darunter befindliche Schubkaſten, und ru⸗ 
het, wenn er ganz ausgezogen wird, auf zween runden 
ſtählernen Staͤben d d, welche in die Leiſte unter dem 
Boden eingelaſſen, und mit ſcharfen Holzſchrauben ein⸗ 
geſchraubt ſind. Dieſe Staͤbe koͤnnen vermittelſt eines 
dicht an der Schraube befindlichen doppelten Gewindes e 
auf alle Seiten gedrehet, mithin alſo gerichtet werden, 
daß der Boden ſicher darauf ruhet. Ein jeder dieſer 
Staͤbe iſt acht Zoll lang, und 3 Zoll im Durchmeſſer 
ſtark. Aus Vorſorge habe ich unter gedachten Boden 
ein Paar ſcharfgefalfte Leiſten einziehen und einleimen 
laſſen, damit ſich ſolcher, weil er nur ſchwach iſt, in der 
Folge nicht krumm werfen koͤnne. Freylich kann man 


nicht 


EXII D 


nicht viel und nichts ſchweres auf dieſen Einſchiebeboden, 
welcher mittelſt zweyer kleinen Knoͤpfchen k. k. heraus ge⸗ 
zogen wird, legen, aber er iſt mir demohngeachtet ſehr 
angenehm und gemaͤchlich. 


Alle Schubkaſten in meiner Inſektenſpinde ſtehen, 
wie Sie ſehen, ohne Ausnahme ſenkrecht. Die ganze 
Spinde enthaͤlt fünf Hauptabtheilungen, eine jede 
Hauptabtheilung aber vierzehen beſondere Schubkaſten, 
mithin das Ganze ſiebenzig einzelne Schubkaſten, wel⸗ 

che, wenn fie ſämmtlich angefülle find, ſchon eine ſehr 
anſehnliche Sammlung enthalten, deren man ſich eben 
nicht ſchaͤmen darf. Jeder einzele Schubkaſten iſt von 
leichten Brettern 3 Zoll ſtark verfertigt, zween Zoll 
hoch, eilf Zoll ins Gevierte groß, mit doppelten Glas⸗ 
ſcheiben derſehen, und beſtehet aus zwey Stuͤkken, als 
dem Untertheil und dem Dekkel; jedoch habe ich es ſo 
einrichten laſſen, daß das Untertheil, wie Sie z. B. auf 
dem Schubfaften A. erfehen koͤnnen, um J Zoll höher iſt 
als der Dekkel, damit in ſolchen ein kleines ſauberes 
Knoͤpfchen a zum Ausziehen des Schubkaſtens, und ei⸗ 
ne kleine nicht allzu ſchwache Zwinge b dicht neben dem 
Knoͤpſchen, darüber aber im Dekkel eine Oeſe e, oder 
nur nur ein ſtarker Stift, zu deſto gewiſſerer Zuſammen⸗ 
haltung beyder Theile befeſtiget werden kann. 

Außer der Zwinge!) und Oeſe befinden ſich an den 
Schubkaſten noch zween zugemachte Charniere 9 der 

inter⸗ 


) Nach Handwerks: Gebrauch heißt es ein Ueberwurf, 
denn wenn man einem Schloſſer von Zwinge oder Kram⸗ 
me 
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Hinterſeite deſſelben. Dieſe Charniere ſind ſehr ſauber 
von ziemlich ſtarken Platten⸗Meßing gearbeitet, mit ei⸗ 
ner ſtaͤhlernen Niete verſehen, und jedes mit zween ſchar⸗ 
fen Holzſchraͤubchen, welche jedoch nicht laͤnger ſeyn duͤr⸗ 
fen, als das Holz tief iſt, in daſſelbe eingeſchraubt. Mit 
ebenmaͤßigen Holzſchraͤubchen ſind auch die Zwingen an 
den ſaͤmmtlichen Schubfaͤchern befeſtiget. 


Die Glasſcheiben, welche Sie in die Schubkaſten 
wollen ſezzen laſſen, muͤſſen Sie von reinen weißen Glas 
waͤhlen, ſolche durch den Glaſer ſehr richtig ſchnei⸗ 
den, und auf deſſen eigene Koſten einpaſſen laſſen, denn 
wofern er es in irgend etwas verſiehet, ſo ſind Sie ent⸗ 
weder nicht ſicher fuͤr dem eindringenden Staube, oder 
daß Ihnen die Scheiben nach einiger Zeit zerſpringen, 
wenn das Holz ein wenig zuſammen troknet oder quillt. 
Da die Glasſcheibe auf der hohen Kante des Schubfa« 
ſtens eingepaßt werden muß, dieſe aber nur 3 Zoll ſtark 
iſt, fo muß der Tiſchler für einen ſehr richtigen Falz 
Sorge tragen, welcher bis uͤber die Haͤlfte der Holzdik⸗ 
ke gehen, und ſo tief ſeyn muß, daß, auſſer der Dikke 

ö der 


me u. d. m. vorredet, ſo verſtehet er darunter ganz an⸗ 
dere Dinge. Zwinge koͤnnte man dieſen Haken wohl 
auch nennen, denn beyde Theile des Schubkaſtens wer— 
den dadurch im eigentlichen Verſtande zuſammen ges 
zwungen; demohngeachtet aber will ich, zu mehrerer 
Deutlichkeit, das Kunſtwort des Handwerks hinzu 
fuͤgen. d. v. 


CXIV — 


der Glasſcheibe, noch eine hölzerne Zarge in den Falz 
gepaßt, und uͤber der Glasſcheibe eingeleimt werden 
kann. Dieſe Zarge muß eben ſo richtig ſeyn als der 
Falz ſelbſt, weil ſie nicht nur die Glasſcheibe feſt hal⸗ 
ten, ſondern auch uͤberdem alle Rizzen am Rande der 
Glasſcheibe verſtopfen muß. Fuͤr den Glasſcheiben, 
welche nicht vollkommen gerade, ſondern geworfen oder 
voll Blaſen ſind, muß man ſich ſehr in Acht nehmen, 
weil dieſe in der Folge leicht zerſpringen. 


Da ſich an einem jeden Schubkaſten forne ein klei⸗ 
nes von harten Holz gedrechſeltes Knoͤpfchen befindet, 
womit man denſelben heraus ziehen kann, ſo muß man 
auch dafuͤr Sorge tragen, daß dieſe Knoͤpfchen den 
Thuͤren nicht im Wege ſind, und ſolchen den guten 
Schluß verwehren. Man thut daher ſehr wohl, wenn 
man die Zwiſchenboͤden ſowohl als die Seitenleiſten ſo 
einrichten laͤſſet, daß ſie um ſo viel hervor ſtehen als die 
Höhe der Knoͤpfchen betraͤgt. Ueberhaupt aber muß 
der Tiſchler, welcher eine dergleichen Inſektenſpinde ver⸗ 
fertigen ſoll, ſich alle einzelne Theile deſſelben ſehr genau 
vorſtellen, das Ganze reiflich durchdenken, und ſodann 
aufs puͤnktlichſte bey ſeiner Arbeit zu Werke gehen. Eine 
ſolche Inſektenſpinde verurſacht in allem Betracht eine 
ganz anſehnliche Ausgabe, daher iſt es eben nicht ein 
Stuͤck, welches man wegwerfen kann, wenn es große 

Maͤngel hat, und mit dem Verbeſſern der Fehler iſts 
auch eine mißliche Sache, denn dasjenige Stuck, wel · 
ches einmahl verdorben iſt, wird nie durch eine Verbeſ⸗ 
ſerung wieder ganz vollkommen. Das Ganze muß ſau⸗ 
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ber, und jeder einzelne Theil deſſelben mit der größeften 
Sorgfalt gearbeitet, und mit aller möglichen Genauig⸗ 
keit abgepaßt werden, damit ſich nirgendswo Fugen und 
andere Luͤkken zeigen; insbeſondere muͤſſen die Schübs 
Kaſten alsdenn erſt mit einem ganz feinen Hobel und 
Schachtelhalmen abgezogen werden, wenn die Zargen 
auf die Glasſcheiben eingeleimt worden ſind, damit ſich 
auf keiner Seite Hokkern zeigen, welche das ſanfte Spiel 
der Kaſten behindern koͤnnten ). 


Diejenigen Schubkaſten, worin ich die Tagfalter 
auf bewahre, find ſaͤmmtlich mit doppelten Glasſcheiben 
verſehen, weil man dadurch das Vergnuͤgen und zu⸗ 
gleich die Gemaͤchlichkeit gewinnt, ſolche, ohne ſie vor⸗ 
her heraus nehmen zu duͤrfen, auf beyden Seiten ſehen 
zu koͤnnen, und dieſer ſind dreyßig an der Zahl. Alle 
uͤbrige habe ich den Nachtfaltern, Kaͤfern, Fliegen und 
andern Inſekten gewidmet, daher ſind ſie nur oben im 
Dekkel mit einer Glasſcheibe verſehen worden; denn da 
alle dieſe Inſekten, auſſer den oft ſonderbar gebauten 
Füßen, auf der Unterſeite ſehr ſelten etwas ganz merk⸗ 
würdiges zeigen, fo würde es gewiſſermaßen eine Art 
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) Mein Freund hat, wie ich bemerke, an dle Bänder der 
Thuͤren gar nicht gedacht, und dis moͤchte doch wohl 
manchem ein Stein des Anſtoßes werden. Dieſes zu 
verhindern, will ich noch hinzu fuͤgen: daß man bey 
überfälzten Thuͤren, (wie es die Tifchler nennen,) die 
engliſchen oder Stuzbaͤnder, wenn ſie ſauber gearbeitet 
ſind, als die beſten gebrauchen koͤnne. d. V. 


GXVI S — 


von Verſchwendung ſeyn, wenn man dieſerhalb doppelte 
Glasſcheiben in die Schubkaſten ſezzen laſſen wollte. 


Freylich iſt es ſehr angenehm, wenn man bey einem 
Inſekt nicht nur die Schoͤnheiten der Oberſeite, ſondern 
auch zugleich die Schönheiten der Unterſeite, und insbe» 
ſondere den oftmahls vortreflichen und kuͤnſtlichen Bau 
der Füße betrachten und bewundern kann. Für mich 
wenigſtens hat eine ſolche Beobachtung an einem Käfer 
eben ſo viel Reitz, als der praͤchtigſte Federſtaub des 
ſchoͤnſten indianiſchen Schmetterlings, und ich muß es 
geſtehen, daß ich noch ſehr Willens bin, nach und nach 
in alle meine Schubkaſten das zweyte Glas ſezzen zu 
laſſen, damit ich auf keine Weiſe in meinem Vergnuͤgen 
geſtoͤhrt oder aufgehalten werden kann. 


Da es uͤberaus muͤhſam und beſchwerlich ſeyn wuͤr⸗ 
de, wenn man alle die kleinen Pfropfen von Kork, wor⸗ 
auf man die Tagfalter in den doppelten Glaskaſten ſtek⸗ 
ken will, auf einmahl auf der untern Glasſcheibe anlei = 
men, und ſodann erſt die Inſekten befeſtigen wollte, ſo 
will ich Ihnen das Mittel bekannt machen, deſſen 
ich mich dabey bediene. Natuͤrlicherweiſe müßten Sie 
alle diejenigen Inſekten, welche Sie in einen Kaſten zu⸗ 
ſammen ſortiren wollen, zuvor auf eine aͤhnlich große 
Flaͤche in der Ordnung zuſammen ſtekken, ſodann aber 
die Weite eines Inſekts von dem andern mit dem Zir⸗ 
kel abmeſſen, und nun erſt mit Huͤlfe des Zirkelmaßes 
die kleinen Pfropfen auf der Glasſcheibe aufrichten und 
anleimen. Dis waͤre aber ſo weitlaͤuftig, daß man 
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taͤglich kaum mit einem Kaſten fertig werden würde. 
Dieſe Arbeit weiß ich mir dadurch gar ſehr zu erleich⸗ 
tern, daß ich mir ganze Schachteln voll kleiner Pfro⸗ 
pfen von aller Art (zu den großen Schmetterlingen 
verhaͤltnißmaͤßig große, zu den mittlern und ganz klei⸗ 
nen aber kleine Pfropfen, jedoch jederzeit beynahe von 
der Länge eines halben Zolles,) vorraͤthig ſchneide, und 
wenn ich an das Einſtekken der Inſekten gehen will, 
eine Schaale mit ziemlich ſtarken Gummi arabicum in 
Bereitſchaft halte. Nun nehme ich einen Falter nach 
dem andern vor, ſtekke ihn zufoͤrderſt fo tief als es mir 
gefällt, und als ich es zur Gleichheit der ganzen Samm⸗ 
lung fuͤr noͤthig halte, in den kleinen Pfropf, beſtreiche 
die untere Seite deſſelben mit dem ſtarken Gummi, fezie 
ſodann Inſekt und Pfropf zugleich auf die Glasſcheibe, 
und fahre ſo fort, bis der ganze Kaſten voll iſt, oder ſo 
lange, bis diejenigen drinnen ſind, welche vorher noch 
fehlten. Hierbey iſt lediglich die einzige Vorſicht nd» 
thig, naͤhmlich: daß man den Kaſten nicht eher auf 
nimmt oder ſenkrecht ſtellt, als bis man alles hinlaͤnglich 
getroknet glaubt, denn ſonſt iſt es ſehr leicht moͤglich, 
daß verſchiedene Inſekten, ihrer Schwere wegen, ums 
fallen, und fich nebft den nebenſtekkenden verderben koͤn⸗ 
nen. Bey dieſem Verfahren iſt das Einſtekken der In⸗ 
ſekten fuͤr den Liebhaber ein wahres Vergnuͤgen, denn 
dieſer kann ſich ohnehin nicht zu oft mit feinem Lieblin⸗ 
gen beſchaͤftigen, und zudem haͤlt es gar nicht auf, denn 
ich habe in der Art, den Tag uͤber ſchon eine anſehnliche 
Menge Inſekten in meine Kaſten einrangirt. 
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Mit den Inſekten, welche ich in die mit hoͤlzernen 
Boͤden verſehene Kaſten bringe, verfahre ich ſo, wie ich 
es Ihnen ſchon weiter oben bekannt gemacht habe. 
Hier kommt mir nun die Inſektenzange Fig. 10. ganz 
ungemein wohl zu ſtatten; denn wenn ich erſt der Na⸗ 

del eines jeden kleinen Falters, jeden kleinen Kaͤfers, 
Fliege u. ſ. w. mit einem Pfriemen vorbohren ſollte, ſo 
wuͤrde ich den Tag uͤber ſehr wenig vor mich bringen. 
Mit Huͤlfe dieſer Zange aber bin ich ebenfalls im Stan⸗ 
de, in einem Tage verſchiedene Kaſten voll zu ſtekken, 
wenn ich die dazu noͤthigen Inſekten nicht etwa gar zu 
muͤhſam zuſammen ſuchen darf. 


Es iſt mir nicht unbekannt, daß ein großer Theil der 
Liebhaber dieſes Fachs ſehr eigenſinnig auf ſeinem Ko⸗ 
pfe beſtehet, und der eine dis der andere jenes, ſeiner 
Meinung nach für gut, ja für unverbeſſerlich ſchoͤn halt. 
So kann ich Ihnen z. B. die Meinungen verſchiedener 
über meine Inſektenſpinde, nachdem fie es in- und aus⸗ 
wendig genau ausgeforſcht, mittheilen. 


Dem Einen gefiel alles ſehr wohl, ja überaus ſchoͤn, 
nur fand dieſer die ſenkrechte Stellung der Schubkaſten 
haͤßlich, ja widernatuͤrlich, und meinte, daß es das 
Auge beleidige, wenn man die Inſekten in der Queere 
aufſtekte. Man koͤnnte ja viel lieber die Kaſten wag⸗ 
recht zum Einſchieben einrichten laſſen, weil ſich alsdann 
die Infekten ſchlechterdings beſſer konſerviren müßten; 
und ob ich ihm ſchon alle Vortheile von der ſenkrechten 
Stellung der Kaſten an den Fingern her erzaͤhlte, ſo 
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blieb er doch bey ſeiner Meinung. Dieſem konnte ich 
daher nicht beſſer rathen, als daß er ſich in der Art eine 
Spinde verfertigen laſſen ſollte, wenn er ſolche fuͤr die 
beſte halte. 


Ein Anderer meinte, daß er ſich davon durch meine 
Erlaͤuterungen ſattſam uͤberzeuge, daß die ſenkrechte 
Stellung der Schubkaſten fuͤr die darin befindliche In⸗ 
ſekten ungleich beſſer ſey, als jene, nur würde er bey Ans 
fertigung einer Inſektenſpinde alle Schubkaſten ſo ein⸗ 
richten laſſen, wie der Fig. 12. abgebildete, denn da⸗ 
durch gewoͤnne man offenbar noch einmahl fo viel Raum, 
und erſpahrte mehr denn die Haͤlfte der Koſten. So 
ganz unrecht hatte dieſer eben nicht, denn wer nicht zu 
viel Koſten an einen ſolchen Behaͤlter wenden kann, und 
ſeine Sammlung dennoch lieb hat, der wuͤrde freylich ſo 
eine Spinde immer andern ſchlechten Kaſten vorziehen 
koͤnnen, wo er bey dreyßig Schubkaſten faſt eben den 
Raum hat, als ich bey ſiebenzig. 


Ein Dritter verbeſſerte dieſe Einrichtung noch da⸗ 
durch, daß er dem doppelten Kaſten auch doppelte Glas» 
Scheiben einſezte, und dabey meinte: die obere Seite 
der Inſekten koͤnnte man fuͤglich ſehen, wenn man den 
Kaſten öffnete, und die untere erblikte man durch die 
Glaͤſer. Hierbey profitirte man demohngeachtet die eine 
Hälfte der Glasſcheiben, und hätte doch eben den Vor⸗ 
theil, die Inſekten auf beyde Gläfer zu bringen. 
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Ich fuͤr mein Theil, wuͤrde fuͤr die Einrichtung des 
Lezten lieber diejenige waͤhlen, die ich Ihnen von meiner 
Spinde beſchrieben habe; denn wenn man einmahl 
ſechszig Glasſcheiben daran wendet, ſo kommts hernach 
auf zwanzig mehr oder weniger auch nicht an. Und 
uͤberdis, ſo iſt ja nicht die alleinige Abſicht, die Inſekten 
ohne Muͤhe von allen Seiten beſehen zu koͤnnen, hier 
der Grund, warum man die Schubkaſten mit Glaͤſern 
verſehen laͤßt, ſondern die gute Erhaltung derſelben, und 
dieſe war auch mein Augenmerk, als ich mir meine In⸗ 
ſektenſpinde verfertigen ließ. Durch die Glasſcheiben 
gewinnt man nicht nur den Vortheil, die Inſekten ſo⸗ 
gleich von allen Seiten ſehen zu koͤnnen, ſondern man 
hat dabey, daß ſie feſt in dem Kaſten verſchloſſen ſind, 
daß nichts zu ihnen eindringen kann, noch den Nuzzen, 
daß ſie weder beruͤhrt noch angeſtoßen, oder, wie das 
bey oftmahliger ſchneller Eroͤffnung der Kaſten ohne 
Glasſcheiben leicht zu geſchehen pflegt, durch den Druck 
der Luft beſchaͤdiget werden koͤnnen. Alle mögliche Bor 
ſicht iſt bisweilen nicht hinreichend, die ganz kleinen Fal⸗ 
ter, bey ſchneller Eroͤffnung eines Kaſtens, fuͤr der Be⸗ 
ſchaͤdigung durch das ſchleunige Eindringen der Luft 


zu ſchuͤzzen. 


Roch ein anderer einſichtsvoller Freund verſicherte 
mir beym Anblick meiner Spinde, daß die Einrichtung 
derſelben voͤllig nach ſeinem Geſchmack ſey, jedoch wollte 
er ſich nicht eine einzige, ſondern etliche kleinere Spin⸗ 
den verfertigen laffen, und fo z. B. den Tagfaltern, eins 
und ausländifchen ohne Ausnahme, eine befondere kleine 
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Spinde, desgleichen den Abend⸗ und Nachtfaltern, wie 
auch den Kaͤfern ꝛc. eine eigene Spinde eingeben, und 
die Größe einer jeden nach der Anzahl der vorraͤthigen 
Inſekten beſtimmen. Waͤre damahls meine Inſekten⸗ 
Spinde nicht ſchon laͤngſt fertig geweſen, ſo glaube ich 
gewiß, ich waͤre der Meinung dieſes ſchaͤzbaren Man⸗ 
nes beygepflichtet, und hatte meine Einrichtung darnach 
gemacht. Allein es war zu ſpaͤt. Um Ihnen aber die 
freye Auswahl zu verſchaffen, ſo theile ich Ihnen alles 
mit, was mir nur irgend bekannt iſt. 

Damit Sie auch einigermaßen eine Ordnung haben, 
nach welcher Sie alle ihre Inſekten in den Kaſten ohne 
Ausnahme aufſtekken koͤnnen, ſo will ich Ihnen meine 
Methode bekannt machen, welche ſo ziemlich ſymmetriſch 
iſt. Ich bringe in einen Kaſten niemahls große und 
kleine Falter zuſammen, wenigſtens nie ganz große und 
ganz kleine, ſondern ſuche es allemahl ſo einzurichten, 
daß diejenigen in Anſehung der Groͤße nicht zu ſehr ge⸗ 
gen einander abſtechen, welche ich zuſammen rangire. 
Man kann das in der That ſo ziemlich, ohne dem Sy⸗ 
ſtem auch nur im geringſten zu nahe zu treten. Nun 
fange ich vom hinterſten Rande des Kaſtens an, und 
ſtekke meine Inſekten immer reihenweiſe herunter, bis an 
den Vorderrand, woran das Knoͤpfchen zum Ausziehen 
deſſelben befindlich iſt, ſo daß ich alle im Kaſten befindli⸗ 
che Stuͤkke gerade vor mir haben kann, ſo bald ich ſol⸗ 
chen ausziehe ). Und um überhaupt alles recht puͤnkt⸗ 
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um den Raum in den Schubkaſten moͤglichſt zu erſparen, 
kann man die kleinen Tag⸗ und Nachtvoͤgel nach Dia⸗ 
gonal⸗ 
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lich zu haben, muͤſſen Sie es fo einrichten, daß der Bo⸗ 
den des Schubkaſtens jedesmahl zur Rechten, der Dek⸗ 
kel aber zur Linken befindlich fey, wenn der Schubkaſten 
im Spinde ſtekt. 


Nur noch etwas weniges von dem Nuzzen der fen, 
rechten Fächer zu gedenken, fo halten ſich darin die Fal⸗ 
ter nicht allein ganz vortreflich, weiß ſie auf keiner Seite 
die Fluͤgel haͤngen, und ihre Geſtalt verliehren koͤnnen, 
ſondern, es wird den ſchaͤdlichen Inſekten auch weit 
ſchwerer, ſolche zu erlangen, und ihnen Schaden zufuͤgen 
zu koͤnnen, nur muß man ſich huͤten, daß man ſie nicht 
zu nahe an das Holz ſtekt, weil es alsdann leichter moͤg⸗ 
lich iſt, daß eins von den Raubinſekten einen Fluͤgel er⸗ 
langt, und durch dieſen Weg Erleichterung ſeines Vor⸗ 
habens findet. Auf dieſe Art ſind die Inſekten faſt ganz 
ſicher, denn ſie ſchweben gewiſſermaßen nur in den Ka⸗ 
ſten. Derjenige von meinen Freunden, welcher die ho⸗ 
rizontale Stellung der Kaſten ſogleich wiederrieth, iſt ein 
alter eifriger, und in allem Betracht verehrungswuͤrdiger 

Ento⸗ 


gonal⸗Linien, jedoch eben fo, wie es hier angewieſen 
wird, die Reihen von hinten vor, gerade herunter ſtek⸗ 
ken. Auf dieſe Art kann man in einem Schubkaſten 
doppelt ſo viel Schmetterlinge beherbergen, als wenn 
man einen jeden gerade einſtekt. Denn wenn man den 
kleinen Schmetterlingen die Richtung von einem Win⸗ 
kel des Kaſtens zum andern giebt, ſo bleiben durchaus 
keine Luͤkken, und das Auge wird dadurch im geringſten 
nicht beleidigt „ vielmehr um fo angenehmer befriedigt. 
d. V. 
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Entomologe, welcher ſeine Gedanken niemahls aus⸗ 
giebt, wenn er ſie nicht zuvor genau gepruͤft, und durch 
eigene Verſuche bewaͤhrt gefunden hat. Ihm allein ha⸗ 
be ich dieſe Entdekkung zu verdanken, und daß die An⸗ 
wendung derſelben in der That gut und vortreflich iſt, 
habe ich nun durch eigene Erfahrung beftätiget gefunden; 
denn ſeit denen Jahren, als ich nun ſchon meine Inſek⸗ 
tenſpinde beſiize, kann ich gar nicht uͤber Ungeziefer kla⸗ 
gen, da es ſich vorher bey aller guten Aufſicht doch bis⸗ 
weilen fügte, daß dergleichen unwuͤrdige Gäfte meine 
Sammlung beſuchten. Wenn ich ja etwas vorfinde, ſo 
iſt es mehrentheils bey denen Inſekten, die mir von aus⸗ 
waͤrtigen Sammlern zugeſchickt worden ſind ). 


Unſtreitig werden Sie ſich wundern, daß ich meine 
wenigſtens mittelmaͤßig große Sammlung in dieſer 
Spinde beherbergen kann. Es waͤre freylich wohl nicht 
ſo ganz moͤglich, wenn ich nicht noch viele andere kleine 
Behälter befüße, worin ich meine vorraͤthige oder aus 

rangirte 


Daß dieſe Inſektenſpinde in der That vortreflich und zu 
guter Erhaltung der Inſekten vollkommen geſchikt find, 
glaube ich daraus mit vieler Gewißheit herleiten zu 
koͤnnen, weil der groͤßeſte Theil der hieſigen gewiß ver⸗ 
dienſtvollen Herren Entomologen ſich deſſelben bedienet. 
Gewiß würden viele dieſer einſichtsvollen Maͤnner, 
in denen ich eben ſo viele Freunde verehren zu koͤnnen 
das Gluͤck habe, nicht die Koſten daran gewendet ha⸗ 
ben, wenn ſie nicht ſchon im voraus von deſſen Guͤte 
und Nuzzen hinreichend überzeugt geweſen wären, 
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rangirte Inſekten auf bewahre, denn ich komme gewoͤhn⸗ 
lich nicht eher an das Einſtekken neu gefangener oder von 
auswaͤrts erhaltener Inſekten, als im Winter. Im 
Sommer nehmen mir nicht nur meine Geſchaͤfte, ſon⸗ 
dern auch ſelbſt der Fang und die Erziehung der Inſekten 
den groͤßten Theil der Zeit weg; es muß alſo fuͤr den 
Winter ein ebenmaͤßiges Vergnuͤgen uͤbrig bleiben, und 
das beſtehet auf meiner Seite in der Ein- und Ausran⸗ 
girung der Inſekten. Erlauben Sie mir alſo noch, Ih⸗ 
nen zu ſagen, wie ich es mit meiner Sammlung einrichte, 
daß ich doch noch immer Raum fuͤr neue Inſekten in 
meiner Spinde behalte. Die Anzahl der Stüffe für 
meine Sammlung, babe ich bey einer jeden Gattung, 
wenn ich es anders moͤglich machen kann, auf viere, 
naͤhmlich zwey Männchen und zwey Weibchen beſtimmt. 
Kann ich Verſchiedenheiten von ein und eben derſelben 
Gattung erhalten, fo werden ſolche noch hinzu gefuͤgt. 
Kann ich aber auch im Gegentheil vier Exemplare von 
einer Gattung in der Art, wie ich eben geſagt habe, nicht 
bekommen, nun ſo begnuͤge ich mit einem, zwey, drey 
Stuͤck, welches insbeſondere bey den exotiſchen Inſekten 
Statt findet, da man ſolche nicht zur Auswahl, ſondern 
nur als große Seltenheiten haben kann. Alles Uebrige, 
es ſey ſelten oder gemein, wird ohne Unterſchied in beſon⸗ 
dere Kaſten geſtekt, und fuͤr gute Freunde oder zum 
Tauſch auf bewahret. Habe ich ſchlechte Stuͤkke von ei⸗ 
ner Gattung in meiner Sammlung, und erhalte nach 
und nach beſſere, ſo werden dieſe beſſere nicht zu jenen 
geſtekt, ſondern ich nehme von jenen den ſchlechteſten 
heraus, und ſtekke dafuͤr den beſſern an ſeine Stelle. 
Auf 


CxX 


Auf dieſe Art uͤberſchwemme ich meine Sammlung nicht 
mit zu vielen unnuͤzzen Exemplaren von einer Gattung, 
ſondern ich behalte immer noch zu ganz neuen Stuͤkken 
Raum genug uͤbrig, und habe dabey das Vergnuͤgen, 
meine kleine Sammlung jederzeit in dem beſten Zuſtande 
zu ſehen. 


Was ich Ihnen nun noch ſchluͤßlich anempfehlen 
moͤchte, das iſt: Reinlichkeit, Aufmerkſamkeit und be⸗ 
ſtaͤndiger Eifer für die reizendſte Beſchaͤftigung im gan⸗ 
zen Naturreiche. Alle Sachen, die nur irgend zum 
Fang, zur Behandlung und zur Erhaltung der Inſekten 
erforderlich find, müffen beſtaͤndig reinlich und ordentlich 
gehalten werden. Wenn man auf alle ſeine Inſtrumente 
und Inſektenbehaͤlter ein beftändiges wachſames Auge hat, 
ſo wird man ſolche auch beſtaͤndig reinlich erhalten koͤnnen, 
und daß die Reinlichkeit mit der Erhaltung der Inſekten 
in der engſten Verbindung ſtehe, wird wohl ein jeder, der 
ſich mit dieſem Fache befchäftiger, ſehr bald einſehen. 
Vorzuͤglich hüten Sie Ihre Inſekten ſorgfaͤltigſt für dem 
Staube, denn der iſt ihnen am ſchaͤdlichſten, und ver⸗ 
unſtaltet oft den ſchoͤnſten Falter ſo arg, daß man ihn in 
einer guten Sammlung gar nicht gebrauchen kann?). 

Halten 


) Es ſcheint, daß mein Freund entweder vom Reinigen 

deer beſtaubten Inſekten nicht viel gehalten, oder das 
Mittel, ſolche ohne Nachtheil zu reinigen, nicht gewußt 
habe, welches doch bisweilen ſehr nothwendig iſt, wenn 
man einen hoͤchſt ſeltenen Schmetterling nicht miſſen 
will. Auch dieſes werde ich in der Folge noch bekannt 
machen. d. V. 


EXXVI 


Halten Sie Ihre Inſektenſpinde beftändig feſt vers 
ſchloſſen, damit kein Staub hinein dringen kann, ſehen 
Sie beſonders gegen den Winter und im Fruͤhjahr flei⸗ 
ßig nach den Glas ſcheiben, und wo Sie ſolche beſtaͤubt 
oder von der feuchten Witterung angelaufen finden, fo 
reinigen Sie ſolche alſobald mit einem weichen Leder. 
Vorzuͤglich ſuchen Sie für Ihren Behälter einen trokke⸗ 
nen Ort im Zimmer aus, und ſtellen Sie ſolchen nicht 
zu dicht an eine Waud, damit die Luft überall ohne Hin⸗ 
derniß herumſtreichen kann. Eben aus dieſem Grunde 
iſt es noͤthig, daß die Schubkaſten in einer Inſektenſpin⸗ 
de nicht bis dicht auf die Erde gehen, ſondern daß ſich 
zwiſchen dieſer und dem unterſten Boden ein maͤßiger lee⸗ 
rer Raum befinde, welcher der Luft den freyen Zugang 
geſtatte, ſonſt hat man, wenn uͤberdies das Zimmer nicht 
recht trokken iſt, beſtaͤndig ein Stoffen in den unterſten 
Faͤchern zu befuͤrchten. 


Wenn Sie, mein kheuerſter Freund, nach meinen un⸗ 
vorgreiflichen Anweiſungen verfahren, und dabey fleißig 
eigene Verſuche anſtellen, ſo werden ſich Ihnen von Zeit 
zu Zeit immer mehrere kleine Geheimniſſe, ſowohl von 
der natuͤrlichen als kuͤnſtlichen Behandlung der Inſekten 
aufſchlieſſen. Sollten Ihnen aber bey dieſer und jener 
Sache Zweifel aufſteigen, ſo theilen Sie mir ſolche 
freundſchaftlich mit, rechnen Sie mit der groͤßeſten Ge⸗ 
wisheit auf eine Auflöfung, und ſeyn Sie verſichert, daß 
ich mit dem aufrichtigſten Herzen bin ꝛc. 


Anmer⸗ 


3 


Anmerkung. 


Es hat ſich in dem hier vorſtehenden Briefe ein Fehler 
eingeſchlichen, welcher, um verbeſſert zu werden, zu 
fpät, und alsdann erſt von mir bemerkt wurde, als der 
Brief groͤßtentheils ſchon abgedrukt war. Es iſt zwar 
ein ſolcher Fehler nicht, durch welchen das Ganze leidet, 
ſondern bloß ein in der Korrektur uͤbergangener Drukfeh⸗ 
ler, welcher, wenn ich ihn unangezeigt ließe, doch man⸗ 
chen ſtuzzig machen koͤnnte. Seite XXV. in der Anmer⸗ 
kung wird von dem Ausſpannebrett Fig. 8. der Zeich⸗ 
nung geredet, ſodann aber folgt Seite xxxı. die Zange, 
wo es ſogleich heißt: Fig. 10.; mithin möchte es ſchei⸗ 
nen, als ob die Zeichnung der Fig. 9. oder deren Be⸗ 
ſchreibung gaͤnzlich fehlte. Allein es fehlt nichts. Um 
allen Irrungen vorzubeugen, hielt ich es fuͤr nothwen⸗ 
dig, die Figuren der Platte mit eben den Zahlen bereich. 
nen zu laſſen, als ſie nun einmahl in der Beſchreibung 
ſtehen, und ſolches hier noch anzuzeigen. 


Ueberdies habe ich allen Inſektenſammlern und Lieb⸗ 
habern dieſes angenehmen Faches, welche entweder an 
dem Orte ihres Aufenthalts die noͤthigen Inſtrumente 
gar nicht erhalten, oder nach einer Zeichnung, wegen 

„Mangel an geſchickten Kuͤnſtlern, nicht verfertiget be⸗ 
kommen koͤnnen, hierdurch noch bekannt machen wollen, 
daß ein hieſiger Kuͤnſtler ſich auf mein Zureden entſchloſ—⸗ 

ſen hat, alle zum Fang und zur Behandlung der Inſekten 
erfor⸗ 


erforderliche Inſtrumente, als: verſchiedene Arten von 
Fangklappen mit und ohne Schrauben, Pinzetten, Na⸗ 
deln zum Ausbreiten der Fluͤgel, und insbeſondere 
die Inſektenzange Fig. 10. aufs ſauberſte vorraͤthig, 
auch nach eines jedweden Liebhabers eigenem Verlangen 
verfertigen zu laſſen. Dieſer Kuͤnſtler iſt der Koͤnigl. 
Chirurgiſche Hof ⸗Inſtrumentenmacher Herr Seſſous, 
und wohnt an der Jaͤgerbruͤcke hieſelbſt. Seiner Zuſi⸗ 
cherung nach wird er die Inſtrumente aufs ſauberſte ver⸗ 
fertigen, ſelbſt auf Verbeſſerungen, wo ſich ſolche etwan 
anbringen laſſen, denken, und den Liebhabern die billig 
ſten Preiſe ſezzen. 


Der Mann iſt ſonſt ſchon für einen fleißigen, muͤh⸗ 
ſamen und geſchickten Kuͤnſtler bekannt, welcher ſich bey 
jeder Gelegenheit Ehre zu erwerben ſucht; ich halte es 
daher nicht fuͤr noͤthig, hierbey beſonders zu ſeinem Lobe 
zu ſprechen. 8 d. V. f 
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Es wäre beynahe überflüßig, ja ganz unnuͤtz, von 
NS 5 der Naturgeſchichte der Inſekten ), ihren be⸗ 

N ſonderen Eigenſchaften, Kennzeichen ꝛc. noch 
etwas zu ſagen, da ſchon fo viele verdiente Männer und 
große Naturforſcher, als ein Goͤdart, Albin, Schwam⸗ 
merdamm, Friſch, Roeſel, Reaumur, de Beer, Suls 
zer und andere mehr, die richtigſten Bemerkungen uͤber 
dieſe Thierchen gemacht, und ſolche durch ihre vortrefli⸗ 
che Schriften der Welt mitgetheilt haben; ich koͤnnte 
alfo über dieſen Punkt ganz hinweg gehen, und jeden 
A 3 ange⸗ 


a) Die Benennung Inſekten, wird von dem lateinſchen 
Worte infecare, einſchneiden, hergeleitet, weil der Leib 
eines jeden Inſekts aus vielen einzelnen Theilen, wo⸗ 
zwiſchen man jederzeit einen Einſchnitt bemerkt, zuſam⸗ 
men geſezt zu ſeyn ſcheint. Die Holländer nennen die 
Inſekten daher gekurve Diertjes. Ariſtoteles nannte 
ſie Entoma, uͤberhaupt aber verſteht man hierunter alle 
diejenige Thiere, welche kein rothes Blut haben, und 
nennt fie Exſanguis. « 

= 
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angehenden Naturforſcher auf die gründliche Nachrich⸗ 
ten ſolcher wuͤrdigen Maͤnner verweiſen, wenn meine 
Hauptabſicht nicht dahin gienge, denen Liebhabern, die 
ſich einzig und allein das hier erfolgende Inſektenwerk 
anſchaffen wollen, bey ihren Nachforſchungen und Un⸗ 
terſuchungen zu Huͤlfe zu kommen, und ihnen ihre Be⸗ 
muͤhungen zu erleichtern. Hierzu aber iſt es noͤtig, 
daß ich von den Inſekten, ihrer Entſtehung, Verwand⸗ 
lung, und uͤbrigen ſonderbaren und bewundrungsvollen 
Eigenſchaften überhaupt, das Yrötigfte erwehne, ehe 
ich zur Beſchreibung und Abbildung derſelben ſchreite. 


Die dritte Linneiſche Ordnung der Inſekten, iſt 
unſtreitig unter allen uͤbrigen, in Anſehung ihrer Schoͤn⸗ 
beit, fürs Auge die reizendſte, und in Anſehung ihrer 
Mannigfaltigkeit fuͤr den forſchenden Geiſt ſo lehrreich 
und unterhaltend, daß man den großen Schoͤpfer nicht 
genugſam bewundern kann, wenn man betrachtet, in 
welcher vortreflichen Verbindung alle ſeine Werke ſtehen, 
welche wunderbare Ordnung in allen Dingen herrſcht, 
und wie immer eins zum Vortheil und Nuzzen des andern 
hervor gebracht iſt. Man wird gar bald von dem groͤ⸗ 
ßeren Theile der Schöpfung an, bis zu dem allerklein⸗ 
ſten, eine unnachahmliche Vollkommenheit, aber auch 
zugleich eine ſo enge Verbindung der Dinge erblikken, 
daß ich mir faſt zu behaupten getraue, alle Reiche der 
Natur graͤnzen ſo nahe an einander, daß es aͤußerſt 
ſchwer wird, die eigentlichen Gränzen zwiſchen einem 
und dem andern Reiche, Geſchlecht oder Gattung, mit 
einiger Gewißheit zu beſtimmen. Ein jeder aufmerkſa⸗ 

N mer 
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mer Naturforſcher wird zu eben derfelben Bemerkung 
täglich Gelegenheit finden. Das Inſektenreich iſt uͤber⸗ 
dem von dem größeften Umfang, ja ich möchte ſagen, 
es iſt unter allen Thierreichen das weitlaͤuftigſte, worin 
immer Verſchiedenheit und Schoͤnheit um den Vorzug 
eifern. Sogar der gemeine Mann, der entweder aus 
alten Vorurtheilen, oder aus beygebrachter Furcht, bis 
zum Abſcheu wider Kaͤfer, Wanzen, Raupen, Spin⸗ 
nen und andere Inſekten mehr, eingenommen iſt, bricht 
fuͤr Freuden in laute Bewunderung Gottes aus, wenn er 
dies oder jenes ſchoͤne Inſekt recht genau betrachtet hat b). 


Ich werde mich vor izt blos mit den Schmetterlin⸗ 
gen befchäftigen, von ihrer Entſtehung aus dem Ey den 
Anfang machen, und ſo fortſchreiten, bis zu dem Thiere 
ſelbſt, das ſo oft der Gegenſtand unſers Entzuͤkkens iſt. 

A 4 Die 


b) Die ſeit den uralten Zeiten her eingewurzelte und auf 
Kind und Kindeskinder gleichſam ſortgeerbte Vorur⸗ 
theile, moͤgen wohl bey dem gemeinen Mann auch 
Schuld daran ſeyn, daß er ſich bis izt noch immer fuͤr 
den Inſekten und andern Erdungeziefer ſcheut, und das 
her ihre Vertilgung, die doch ſein vorzuͤglichſtes Augen⸗ 
merk ſeyn ſollte, wenn er anders ein geſegnetes Jahr 
erwarten will, ganz vernachlaͤßiget. Zuͤbners kleine 
Abhandlung von Vertilgung der Raupen und Ameiſen, 
verdient vor allen andern ſeither vorgeſchlagenen koſtba⸗ 
ren weitlaͤuftigen und unbrauchbaren Mitteln, allen ge⸗ 
rechten Beyfall, und es waͤre zu wuͤnſchen, daß dieſer 
Mann genugſam aufgemuntert wuͤrde, ſeine Bemer⸗ 
kungen und Gedanken fernerhin gemeinnüzzig zu ma⸗ 
chen. 
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Die Welt hat ſich endlich durch tauſenderley Beob⸗ 
achtungen, Unterſuchungen und Beſchreibungen der In⸗ 
ſekten, ſo weit aufgeklaͤrt, daß, außer dem ganz gemei⸗ 
nen Mann, deſſen Vorurtheile troz allen Bemuͤhungen 
nicht auszurotten ſind, heut zu Tage nur noch wenige 
der irrigen Meinung beypflichten werden, die man ehe⸗ 
dem als ein Heiligtum glaubte, nemlich, daß die Inſek⸗ 
ten aus der Faͤulniß entſtehen ſollen. Es iſt vielmehr 
ſchon bekannt genug, daß dieſe Thierchen, gleich andern, 
ſich begatten, Eyer legen, und daß aus dieſen Eyern 
Larven oder Raupen entſtehen, die ſich zu Puppen, 
und dann endlich zu Schmetterlingen oder andern In⸗ 
ſekten verwandeln. 


Da ich nun aber zuerſt blos das Fach der Schmet⸗ 
terlinge aus dem Inſektenreiche vor mich genommen 
habe, fo werde ich auch vor der Hand von der Genera» 
tion und Verwandlung der uͤbrigen Ordnungen nichts 
gedenken, damit ich auf keine Weiſe zu Irrungen An⸗ 
laß gebe, es meinem Faden ganz gerade folgen 
kann. 


Jede Ordnung der Inſekten hat vor der andern et⸗ 
was beſonderes, ſowohl in ihrer Lebensart und Ver⸗ 
wandlung, als in der Sortpflanzung ihres Geſchlechts. 
Ich glaube alſo am beſten zu thun, wenn ich einer je⸗ 
den Ordnung einen eigenthuͤmlichen Platz einraͤume, 
und will daher zuerſt die Raupen überhaupt betrachten. 


Die jungen Raͤupchen, fo bald fie, durch die Waͤr⸗ 
me ausgebruͤtet, aus ihren Eyern gekrochen ſind, bewe⸗ 
5 gen 
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gen ſich, und gehen ſogleich, dem von dem Schoͤpfer in 
fie gelegten Naturtriebe gemäß, ihrer Nahrung nach. 
Da dieſe kleine Thierchen noch viel zu unvermoͤgend ſind, 
weite Reiſen zu thun, oder gar ihr Futter entfernt auf⸗ 
zuſuchen, ſo hat der allweiſe Gott, aus großer Vorſorge 
fuͤr alle Geſchoͤpfe, auch das geringe ſehr verachtete In⸗ 
ſekt nicht vergeſſen, ſondern daran vielmehr feine uner⸗ 
gruͤndliche Weisheit in großer Fuͤlle gezeigt, indem er es 
dieſen Thierchen gleichſam zum unveraͤnderlichen Geſetz 
gemacht hat, daß ſie ihre Eyer jedesmal auf daſſelbe 
Gewaͤchs legen, welches denen jungen ſchwachen Raͤup⸗ 
chen ſogleich bey ihrer Entſtehung zur een, dies 
nen ſoll. 


Der koͤrperliche Bau der Raupen uͤberhaupt iſt ins. 
gemein lang und rund, bis auf einige wenige Gattun⸗ 
gen, die uns mehr platt als rund erſcheinen. In der 
erſten Jugend haben dieſe Thiere ſehr wenig Auffallen⸗ 
des, weder an diſtinkten Zeichnungen noch an Kolorit, 
ſogar zeigen ſich ſehr viele nach einer jeden neuen Haͤu⸗ 
tung auch in einer neuen Farbe. Diejenigen, welche 
ſich gleich nach ihrer Entſtehung am meiſten auszeich⸗ 
nen, find die verſchiedene Raupenarten der Tag- und 
Abendvoͤgel, deren erſtere ſogleich viele kleine Doͤrn⸗ 
chen, letztere aber die dem Geſchlecht der Abendvoͤgel⸗ 
Raupen nur allein eigene Schwanzſpizze, oder doch 
eine ähnliche Fleiſcherhoͤhung ©) ſehen fer Es giebt 

A 5 zwar 


Bw Unter denen Nachtvoͤgelraupen kennt man bis izt nur 
einige wenige Gattungen, die eine den Abendvögelrau⸗ 
pen 
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zwar eine Gattung von Nachtvoͤgelraupen, die in 
ihrer erſten Jugend einige den Tagevoͤgelraupen aͤhnli⸗ 
che Dornſpizzen zeigt, als die Raupe der Linneiſchen 
Phalena Attacus Tau, welche Herr Profeſſor Muͤller den 
Nagelfleck nennt; allein, das ſind nur Scheindornſpiz⸗ 
zen, wie ich bey Beſchreibung dieſer Raupe weiter un⸗ 
ten naͤher zeigen werde, denn ſie verlieren ſich, wenn die 
Raupe einigermaßen erwaͤchſet, und alsdenn erhaͤlt ſie 
erſt ihre wahre Geſtalt. 


Eine jede Raupe iſt gleichſam aus einer beſtimmten 
Anzahl von Abtheilungen zuſammen geſezt, die ſich durch 
Gelenke von einander ziemlich deutlich abſondern, und 
zwoͤlfe an der Zahl ausmachen. Dieſe zwoͤlf Abtheilun⸗ 
gen find obenher alle rund, theils ganz glatt, theils 
glänzend, theils gerieſelt, theils mit einzelnen, theils 
mit ſehr vielen, ſowohl weichen als . 

ein 


pen ähnliche Schwanzſpizze, oder doch eine fleiſchigte 
Erhöhung auf der eilften Abtheilung des Körpers führ 
ren. Zu denen, die eine ordentliche Schwanzſpizze has 
ben, gehoͤren die Maulbeerbaumraupen, oder ſogenann⸗ 
te Seidenwuͤrmer, (Phalena Mori Lin.) welche daher 

mit den Abendvoͤgelraupen nicht verwechſelt werden 
muͤſſen. Zu denen Raupen aber, die nur eine kleine 
fleiſchigte Erhoͤhung haben, gehoͤrt vorzuͤglich die Raupe 
der Phalena Sphinx, und die Raupe der Phalena Verfico- 
lora Lin. Die leztere fichet der Raupe des Sphinx Po- 
puli an Groͤße und Bau ſo ſehr aͤhnlich, daß das geuͤbte 
Auge eines Kenners dazu gehoͤrt, wenn man ſie im er⸗ 
ſten Augenblik von jener unterſcheiden will. 
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lein, theils aber auch mit Dornenſpizzen oder andern 
Bnopfen und Fleiſchzapfen beſezt, je nachdem die Gat⸗ 
tung der Raupe ihre eigene Zierde hat. Unter dem 
Bauche aber wird die Rundung, welche die Raupe oben⸗ 
ber umgiebt, durch eine kleine Flaͤche unterbrochen. 


Unter allen Thieren finden wir nicht ein einziges, 
dem die Natur ſo gewiſſe und ſonderbare Regeln vorge⸗ 
ſchrieben haͤtte, als denen Inſekten, denn alle faſt wer⸗ 
den fie entweder lebendig gebohren, oder kommen aus 
Eyern hervor, aber dann ſind ſie auch gleich ganz voll⸗ 
kommene Geſchoͤpfe, und keiner weitern Verwandlung 
oder Veraͤnderung ihres Zuſtandes, als dem Tode, un⸗ 
terworfen. Bey den kleinſten Thierchen, bey den In⸗ 
ſekten nemlich, iſt dis ganz anders, denn ſie erſcheinen 
dem menſchlichen Auge unter dreyerley ganz verſchiede⸗ 
nen Geſtalten, und ſind im Grunde doch unter einer je⸗ 
den kuͤnftigen Geftale nur immer eben daſſelbe Thier, 
was ſie unter der vorigen waren. Auch wird der Faden 
ihres Lebens im geringſten nicht durch die ihnen aufer ⸗ 
legte Verwandlungen unterbrochen, ob fie ſchon in der 
einen Geſtalt thaͤtiger, munterer find, und mehrere Zei. 
chen eines wahrhaften Lebens von ſich geben, als in der 
andern. Sogar ſind die Raupen, ehe ſie noch zu ihrer 
Hauptverwandlung, nemlich zur Puppengeſtalt, gelan⸗ 
gen, blos als Raupen, einer dreymaligen Veraͤnderung 
oder Verwandlung unterworfen. Der große Gott hat 
das Daſeyn dieſer Thierchen mit ſo vielen Sonderheiten 
ausgezeichnet, und dieſe ſonderbare Umſtaͤnde mit dem 
Leben derſelben in ein ſo genaues Verhaͤltniß geſezt, daß 

fie 
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ſie ohne deren Erfuͤllung nie ganz zu ihrer Vollkommen⸗ 
heit wuͤrden gelangen koͤnnen. Die Veraͤnderungen der 
Raupe beſtehen nun darin, daß ſie ihren Raupenbalg zu 
drey verſchiedenen Malen abwirft, und dafuͤr jedesmal 
eine weit groͤßere geraͤumigere Haut erhaͤlt, als die abge⸗ 
worfene war, und dies iſts, was man die Saͤutung der 
Raupe nennt. Die Sache ſelbſt geſchieht ohngefehr auf 
folgende Art: Nachdem die Raupe bey genugſamer Nah⸗ 
rung ſo groß gewachſen iſt, daß ihr die Haut fuͤr die in⸗ 
nern Theile zu eng wird, ſo ſprengt ſie zuerſt die harte 
Schale von dem Kopfe ab, ſchiebt die alte Haur durch 
viele Kruͤmmungen und Wendungen des Koͤrpers hinter 
ſich zuruͤk, und erſcheint alsdann in einem neuen und 
ſchoͤnern Kleide, als dasjenige war, welches ſie eben aus⸗ 
zog. Die neue Haut hat ſchon vorher, ehe die Raupe 
den alten Balg abwirft, ihre ganze Vollkommenheit er⸗ 
langt, nur iſt zu bemerken, daß die neue Haut, ſo wie 
alle uͤbrige Theile der Raupe, ſowohl vor als gleich 
nach erfolgter Haͤutung, ſehr weich, und daher überaus 
zärtlich find, und daß die Raupe durch eine unglimpfli · 
che Beruͤhrung, in der Zeit dieſer Umkleidung gar leicht 
ganz zu Schanden gehen kann. Dabey enthaͤlt ſich jede 
Raupe, vor und nach der Haͤutung, einen Tag oder ei⸗ 
nige Stunden lang der Aeſung gänzlich, und kruͤmmt 
ſich zuſammen, gleich als ob ſie eben ſterben wollte, oder 
ſezt ſich ſonſt in einer elenden Stellung an ein Aeſtchen, 
und ſieht ſo dem Augenblik entgegen, wo ſie ihre alte 
unanſehnlich gewordene Haut mit einer ſchoͤnen und ge⸗ 
raͤumigen neuen verwechſeln ſoll. Wenn die Raupe ſo 
zuſammen gekruͤmmt und ſtille da ſizt, ohne in einiger 


Zeit 
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Zeit Nahrung zu ſich zu nehmen, ſo iſt es das ſicherſte 
Merkmal, daß mit dem Thiere in kurzer Zeit eine Ver⸗ 
änderung vor ſich gehen, und eine Haͤutung erfolgen 
wird; es iſt daher noͤtig, daß man die Raupe in dieſer 
Zeit nicht beunruhige oder druͤkke, weil ſie da aͤußerſt 
zart iſt, und, wie ich ſchon geſagt habe, leicht darüber 
das Leben verlieren kann. 


Da ſich nun eine jede Raupe während ihrer Lebens⸗ 
zeit richtig dreymal haͤutet, ſo kann man auch ihr Leben 
mit vieler Gewißheit in drey Hauptperioden abtheilen, 
deren jede mit einer Haͤutung zu Ende gehet. Wer ſich 
ſelbſt mit Erziehung und Auffutterung der Raupen be⸗ 
ſchaͤftiget, kann dies aus eigener Erfahrung beurtheilen, 
und unter dergleichen Beobachtungen manchen vergnuͤg⸗ 
ten Augenblik genießen. 


Die Raupen beweiſen in ihrer Lebensart zum Theil 
viel, zum Theil wenig Munterkeit, haben aber durchaus, 
von der groͤßeſten bis zur kleinſten, viel Kraft und Fe⸗ 
ſtigkeit in ihren Nerven und Muskeln. Man nehme 
zum Beyſpiel die Raupe von einem Abendvogel und be⸗ 
ruͤhre ſolche, ſo wird ſie, nach dem Verhaͤltniß ihrer 
Groͤße, mit erſtaunlicher Starke den Kopf um ſich wer⸗ 
fen, oder aber ihre Muskeln ſo feſt zuſammen ziehen, 
daß ſie hart wird, wie eine Figur von Wachs. Viele 
der Spannraupen ſizzen blos auf vier Fuͤßen, richten da⸗ 
bey die übrigen Theile ihres Körpers gerad auf in die 
Hoͤhe, und halten ſo ihre Ruhe, daß man ſie weit eher 
für den verdorrten Zakken eines Aſts, als für eine Rau⸗ 

pe 
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pe halten ſollte, und wenn man ſie beruͤhrt, ſo ſind ſie 
hort, und ſitzen unbeweglich ſtille. Allein fie find auch 
ſehr nahrſam, und verzehren in kurzer Zeit eine unglaub⸗ 
liche Menge Futters, welches denn wohl nicht wenig zu 
ihrer beſtaͤndigen Feſtigkeit und Stärfe beytragen muß. 


Eine jede der vorhin ſchon erwehnten zwölf Abthei⸗ 
lungen eines Raupenkoͤrpers, hat gewiſſermaßen ihre 
eigene Beſtimmung, ob ſchon bey einer Raupe nicht in 
ein und eben demſelben Verhaͤltniß wie bey einer ans 
dern, welches ich bald deutlicher erklaͤren werde. Die 
aͤußere Haut iſt gewoͤnlich und insbeſondere bey den nak⸗ 
ten Raupen ſehr hart, die Haut der Gelenke aber zwi⸗ 
ſchen denen Abtheilungen weicher: und ob man ſchon 
glauben ſollte, daß dieſe des beſtaͤndigen Reibens wegen 
haͤrter ſeyn muͤßte, ſo iſt es doch hier das Gegentheil. 
Daher mag es denn wohl auch kommen, daß die Schlupf— 
wespen und andere dem Leben der Raupen ſchaͤdliche In⸗ 
ſekten ihre Eyer faſt jederzeit in die Einſchnitte oder Ge⸗ 
lenke zwiſchen den Abtheilungen des Koͤrpers einſenken, 
weil die Weibchen mit ihrem Legeſtachel in die aͤußere har⸗ 
te Haut nicht ſo wohl moͤgen eindringen koͤnnen als in 
die weiche Haut derer Gelenke. 


An der erſten Abtheilung des Koͤrpers ſteht der Kopf 
der aus zwey gegen einander ſtehenden glatten hornarti⸗ 
gen Schalen zuſammen geſetzt zu ſeyn ſcheint, die man 
Kinnbakken nennt; unten am Kopf befindet ſich das Be: 
biß oder Maul der Raupe, welches aus zwey gekruͤmm⸗ 
ten ſpizzigen Zangen beſtehet, womit die Raupe Pflans 

zen, 
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zen, Blätter, Wurzeln, Baumrinden, ja das Holz ſelbſt 
zernagt und ſich dadurch bekoͤſtiget. Unter dem Gebiß 
findet man die ſogenannte Unterlippe, welche nicht nur 
dazu dient, daß die Raupe die abgenagten Theilchen der 
Blatter mit mehrerer Bequemlichkeit nach dem Schlund 
zu arbeitet, und ſolchergeſtalt ihrem Appetit deſto beſſer 
genuͤget, ſondern es befindet ſich in derſelben auch noch 
eine kleine Oefnung, wodurch die Raupe den feinen Fa⸗ 
den, den ſie aus einem zaͤhen Schleime, welcher in der 
Luft alſobald erhaͤrtet und die noͤtige Feſtigkeit erlangt, 
zu Verfertigung eines gemaͤchlichen Lagers oder Gewebes 
zur Zeit ihrer Verwandlung in ſeiner beſtimmten Staͤr⸗ 
ke ſpinnt. 


An denen kugelartigen Höhen des Kopfs befinden 
ſich zwoͤlf kleine durchſcheinende Halbkuͤgelchen, auf je⸗ 
der Seite ſechſe, welche recht in einem Kreiſe herumſte⸗ 
hen, und von ſehr vielen Entomologen für die Augen 
der Raupen gehalten werden wollen, obſchon alle natuͤr⸗ 
liche Verſuche, die man bisher mit den Raupen angeſtellt 
hat, ganz deutlich beweiſen, daß ſie blind ſind und ihr 
Futter lediglich durch den Geſchmack unterſcheiden. 
Demohngeachtet behaupten, wie ich ſchon geſagt habe, 
verſchiedene große Maͤnner, insbeſondere Schwammer⸗ 
damm d) und Lyonet e) juft das Gegentheil. Ihre 

Gruͤnde 


d) In ſeiner zu Leipzig 1752. in Folio heraus gekommenen 
Bibel der Natur. 


€) Trait€ anatomique de la Chenille, qui ronge le bois de 
Saule. 


16 I. Allgemeine Betrachtungen 


Gruͤnde ſind auch ſo uͤberzeugend, daß man ihnen kaum 
widerſtehen koͤnnte, wenn man nur ein Beyſpiel faͤnde, 
wo irgend eine Raupe den Gebrauch der Augen deutlich 
genug gezeigt hätte, Aber überall und faſt ganz allge 
mein beweiſen diejenigen welche ſich ſehr aufmerkſam mit 
Erziehung der Raupen befchäftigen, die entgegengeſezte 
Meinung, nemlich daß die Natur den Raupen das Ge⸗ 
ſicht verſagt hat. Man mache ſelbſt einen Verſuch mit 
einer Raupe und halte ihr an eine Flaͤche worauf ſie 
kriecht, ein Geſchirr voll Waſſer, ſo wird ſie ſich in ih⸗ 
rem Gange nicht unterbrechen laſſen, ſondern vielmehr 
gerade in das Waſſer hinein kriechen, ob es ſchon ein ihr 
hoͤchſt ſchaͤdliches Element iſt k). Eben fo lege man ihr eine 
gluͤhende Kohle oder ſonſt etwas brennendes in den Weg, 
und ſie wird nicht eher zuruͤckſchlagen, bis ſie das 
Feuer fühle. Selbſt an dem Futter kann mans deutlich 
wahrnehmen; denn haͤtte die Raupe den Gebrauch des 
Geſichts, fo würde fie durch die Länge der Zeit ihr Fut⸗ 
ter erkennen lernen und ein ihr vorgehaltenes anderes 
Gewaͤchs nicht zuerſt koſten dürfen, Auch iſt das Ge⸗ 
genbeweis genug, daß jeder Schmetterling dem Naturtrie⸗ 
be gemäß feine Eyer richtig an dieſelbe Pflanze legt, die 
den Raupen in Zukunft zur Aeſung dienen ſoll. Koͤnn⸗ 
te nun die Raupe ſehen, fo wäre dieſe Vorſorge der Nas 
tur ganz unnuͤz, denn alsdenn koͤnnte fie ſich ihr Futter 
‚ überall aufſuchen; aber man wird jederzeit finden, daß 
diejenigen Raupen „denen die Natur nur eine einzige 


Pflanze 


f) Es gibt zwar einige Raupen die a im Waſſer le⸗ 
ben, aber dieſe ſchließe ich auch hiervon aus. 
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Pflanze oder einen Baum ausſchließungsweiſe zum Uns 
terhalt beſtimmt hat, ſich nie davon entfernen, ſondern 
bis zur Verwandlung darauf bleiben, es ſey denn, daß 
ſie durch einen Zufall abgeſchlagen werden, und alsdenn 


haͤlt es auch ſehr ſchwer, ehe fie ihr Be Futter 
wieder finden. 


Reaumuͤr 8) nennt dieſe Augen: ſechs ſchwarze Koͤr⸗ 
ner die zu beyden Seiten des Kopfs gleichſam in einem 
Zirkel herum liegen, und ſagt, fie find insgeſamt conver, 
faſt halbrund und ſehr durchſichtig, insgemein aber drey 
derſelben groͤßer und durchſichtiger als die uͤbrigen, er 
meint aber doch: daß man noch keine Gründe habe, wel⸗ 
che ihre Wirklichkeit hinreichend bewieſen. 


Schwammerdamm N) hingegen beſchreibt fie gerade⸗ 
hin als ſechs ſchwarze Augen zu beyden Seiten des 
Kopfs. Lyonet i) iſt völlig der Meinung des Schwam⸗ 
merdamms in Anſehung der Raupenaugen, nur meint er, 
daß ſie nicht voͤllig im Zirkel herumſizzen. Er ſagt: ſie 
waͤren bey Anatomirung des Raupenkopfs ſchwer her⸗ 
aus zu finden, weil man fie, ihrer Durchſichtigkeit wer 
gen, leicht mit den Löchern verwechſeln konnte, worin 

die 

8) Memoires pour ſexvir a ’Hiftoire des Inſectes. T. I. Mem. 
3. pag. 159. 

h) Bibel der Natur. Seite 229. 

i) Cap. IV. pag. 39. 40. 


Nat. Syſt. d. Inſ. I Th. B 
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die Kopf haare ſtekken, jedoch aber unterſcheiden ſich die 
leztern von den eigentlichen Augen dadurch, daß ſie 
nicht, wie dieſe, mit einer Hornhaut bedekt ſind. Das⸗ 
jenige, was Lyonet K) von der Anatomie der Raupen⸗ 
Augen ſelbſt ſagt, iſt folgendes: 


„Was die Augen betrifft, ſo habe ich bereits im vier⸗ 
„ten Kapitel geſagt: daß an beyden Seiten des 
„Kopfs ihrer ſechſe ſind, daß ſie dicht an den Hoͤr⸗ 
„nern liegen, und ihre durchſichtige Hornhaut in 
„die ecaille parietale eingefaßt ſey.“ 


„Die innern Theile laſſen ſich nicht fo leicht ent⸗ 
„ dekken. Man wird fie gewiß nicht finden, wo⸗ 
„fern man nicht vorher aus dem Kopfe das Stuͤk⸗ 
„chen Seitenſchuppe, woran ſie ſizzen, weggenom⸗ 
„men hat. Man ſucht fie auch daran nicht auf⸗ 
„merkſam genug. Alsdann erblikt man aber am 
„Ende jeder Hornhaut ein Auge, welches dem 
„Aeußerlichen nach wie ein rothes und dunkles Ge⸗ 
„ faͤß ausſieht. Seine Vorderface, die nemlich 
„nach der Hornhaut zugekehrt iſt, beſtehet aus ei⸗ 
„nem breiten rothen Rande, der in der Mitte mit 
„einem glatten und durchſichtigen Weſen eingefaßt 
„it, woran man unten eine Art von undurchſich⸗ 
„ger und am Ende zugeruͤndeten Piftille wahr⸗ 
„nimmt.“ 


„Zu 


) Chap. XVII. pag. 576. 
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„Zu aͤußerſt nach dem Hinterende jedes Auges 
„ lauft von allen ſechſen ein Zweig, mit dem ſich der 
„Sehenerve endigt, dergeſtalt, daß jedes Auge 
„davon ſeinen Nerven bekommt, in welche ſich 
„der an den Hauptnerven weggehende Zweig zer⸗ 
„ theilet.“ 


„Alle dieſe Augen liegen auf jeder Seite in el» 
„nem ungleichen rothen und dikken Zirkel, wo je⸗ 
„des mit ſeinem Nachbar eine Gemeinſchaft hat. 
„Aus dieſem Zirkel gehet eine wie ein Trichter ge⸗ 
„ſtalte Membrane, woran die ſechs Zweige des 
„Sehenerven ſizzen, und dieſe Membrane endigt 
„ſich da, wo ſich der Sehenerve in dieſe ſechs 
„Zweige theilet.“ 


„Dies iſt es ohngefehr, was ich von den Rau⸗ 
„penaugen habe entdekken koͤnnen; ich habe auch 
„nicht alles fo deutlich geſehen, als ich gewuͤnſcht 
„ haͤtte. Außerdem zweifle ich, was die innerliche 
„Struktur eines jeden Auges inſonderheit betrifft, 
„daß man fie, wegen der undurchſichtigen Theile 
„die fie umgeben, werde recht entwikkeln koͤnnen.“ 


Es ſey nun mit den Raupenaugen wie ihm wolle, ſo 


bin ich doch ganz feſt der Meinung, daß den Raupen 
der Gebrauch derſelben von der Natur nicht vergoͤnnet 
iſt. Indeſſen hoffe ich meinen Leſern dadurch nicht mis⸗ 
. fällig zu werden, wenn ich ihnen uͤber dieſen und jenen 
ſtreitigen Punkt, oder auch uͤber einen ſolchen, wovon 


ich aus eigener Erfahrung nur wenig ſagen kann, die 
B 2 Mei: 


4 
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Meinungen anderer vortreflichen Männer, fo kurz als 
moͤglich, mittheile. 


Ich eile wieder zu meiner fernern Beſchreibung des 
Raupenkoͤrpers, und erinnere dabey nur noch, daß alle 
zwölf Abtheilungen deſſelben einander faſt gleich find, 
außer daß die vordern und hintern bey einigen runder 
und ſpizziger, bey andern alle gleich, und noch bey an⸗ 
dern die lezteren Abtheilungen etwas breiter als die uͤbri⸗ 
gen ausfallen, welches man insbeſondere bey vielen Raus 
pen von der erſten und zwoten Groͤße findet. 


Längft zu beyden Seiten des Raupenkoͤrpers, vom 
Kopfe an hingerechnet, erblikt man neun laͤnglicht run⸗ 
de Oeffnungen, durch welche das Thier Athem ſchoͤpft. 
Dieſe Oeffnungen nennen die Naturforſcher Stigmata 
oder Zuftloͤcher, und es befinden ſich ſolche an der er⸗ 
ſten, vierten, fuͤnften, ſechsten, ſiebenten, achten, 
neunten, zehnten und eilften Abtheilung des Koͤrpers, 
nicht hoch über den Füßen. Bey großen Raupen, ins» 
beſondere bey den Abendvoͤgelraupen, kann man dieſe 
Oeffnungen, die Roͤſel Spiegelpunkte nannte, ganz 
deutlich mit dem bloßen Auge ſehen, da hingegen ſolche 
bey kleinern Raupen nur vermoͤge eines Vergroͤßerungs⸗ 
Glaſes entdekt werden koͤnnen. Die zweyte und dritte 
Abtheilung ſoll deshalb keine wirkliche Stigmata haben, 
weil dis der Ort iſt, wo gleichſam ſchon die Fluͤgel des 
zukünftigen Schmetterlings verborgen liegen. 


Daß die Stigmata in der That die Gefäße find, wo⸗ 
durch die Raupe die Luft einſaugt, iſt außer allen Zwei ⸗ 
fel, 
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fel, man kann den deutlichſten Beweis davon haben, 
wenn man mit einer Raupe den Verſuch macht, und 
dieſe Oeffnungen mit Oehl beſtreicht, welches, ſeiner 
Schwere und Undurchdringlichkeit wegen, die Gefaͤße 
verſtopft und die Raupe erſtikt 1). Es zeigen ſich dieſe 
Oeffnungen auch noch bey denen Puppen und ſogar bey 
denen Schmetterlingen ſelbſt, wenn man ſolche genau 
eraminirt, nemlich die beyden Oeffnungen der erſten 
Abtheilung am Kopf der Raupe, in der Bruſt, die 
uͤbrigen vierzehen aber zu beyden Seiten im 105 des 
Schmetterlings. 


Die Anzahl der Fuͤße iſt bey den Raupen ſehr ver⸗ 
ſchieden, und man kann daraus ſchon einigermaßen den 
kuͤnftigen Schmetterling erkennen. Verſchiedene Na⸗ 
turforſcher haben auch nach den Fuͤßen der Raupen ihre 
Eintheilung gemacht. Es haben jedoch alle Raupen 
der Schmetterlinge nicht mehr als achtzehen, und nicht 
weniger als acht Fuͤße, die aber unter ſich wiederum 
ſehr verſchieden find m). Daher laſſen ſich alle andere 

B 3 Raupen 


1) Der Herr Profeſſor Muͤller behauptet ſogar, in ſelner 
) Ueberſezzung des Linneiſchen Naturſyſtems Seite 545. 
daß eine Raupe weit eher ſtirbt, wenn man ihr die 
Werkzeuge des Athemholens mit Oehl verſtopft, als 
wenn man ſie etliche Tage in einem luftleeren Raume 
unter der Luftpumpe laͤßt, viel eher ſoll ſie ſich dann 

noch wieder erholen und munter werden. 


m) Der Herr von Geer hat, in ſeinen Abhandlungen zur 


Geſchichte der Inſekten, in der vierzehnten Abhandlung 
Seite 
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Raupen oder Würmer der Kaͤfer, Blattweſpen ꝛc. ſehr 
leicht von den achten Raupen der Schmetterlinge unter⸗ 
ſcheiden und abſondern, denn dieſe haben insgemein ent 
weder mehr als achtzehn, nehmlich zwey und zwanzig, 
oder weniger als achte, nehmlich nur ſechs Fuͤße. 


Die Vertheilung dieſer Fuͤße an dem Koͤrper der 
Raupe iſt ebenfalls ſehr verſchieden, und gewoͤhnlich 
folgende: 


A) Bey denen Raupen die ſechszehen Füße haben, ſte⸗ 
hen forne, vom Kopf angerechnet, an den drey 
erſten Abtheilungen des Leibes jederzeit drey Paar, 
nemlich auf jeder Abtheilung ein Paar. Dieſe 
Fuͤße find kegelfoͤrmig, hart, glatt, glänzend und 
zirkelfoͤrmig gebogen. Jeder einzelne Fuß beſte⸗ 
het aus drey uͤber einander liegenden Gelenken, 
wovon das erſte allezeit am dikſten iſt, das lezte 
aber laͤuft ganz ſpizzig und klauenfoͤrmig zu, und 
iſt am aͤußerſten Ende mit einem kleinen Naͤgelchen 
verſehen. Die zwey folgenden Abtheilungen des 

| Koͤr⸗ 


Seite gr, der deutſchen Ueberſezzung, eine Minierraupe 
mit achtzehn Fuͤßen beſchrieben, und ſolche mit allen 
Verwandlungen Taf. 31. Fig. 13 ꝛc. abgebildet. Da 
ich nun aber nicht geſonnen bin, eine neue Eintheilung 
nach den Fuͤßen zu machen, ſo werde ich dieſer Raupe, 
da ſie nicht nur durchaus lauter ſtumpfe Fuͤße hat, ſon⸗ 
dern auch der aus ihr kommende Schmetterling erſt 
unter das Geſchlecht der Motten gehoͤrt, hinter der 
Reaumurſchen ſiebenten Klaſſe ihren Platz anweiſen. 
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Koͤrpers hat die Natur nicht mit Fuͤßen verſehen, 
ſondern ſolche ganz nakt gelaſſen, vermutlich da⸗ 
mit die auf die Klauen folgende Bauchfuͤße mehr 
Freyheit zum Fortſchreiten erhalten. Man ſollte 
zwar glauben, eine Raupe muͤßte weit eilfertiger 
fortkriechen koͤnnen, wenn eine jede Abtheilung 
ihres Koͤrpers mit ein Paar Fuͤßen verſehen waͤre, 
als wann ſich fußleere Luͤkken darunter befinden, 
allein die Erfahrung hat mich vom Gegentheil be⸗ 
lehrt. Ich habe oft auf einer Weidenrute eine 
große und ſchwere Schmetterlingsraupe mit ſechs⸗ 
zehen Fuͤßen, und dicht daneben die ungleich klei⸗ 
nere und leichtere Raupe einer Blattweſpe mit ih ⸗ 
ren zwanzig Fuͤßen beobachtet, und dabey mit 
Verwunderung bemerkt, daß jene mit weit groͤße⸗ 
rer Behendigkeit und Eilfertigkeit einen Fuß weit 
fortſchritte, ehe dieſe die Lange eines Blats zuruͤk 
legen konnte. 


An der ſechsten, ſiebenten, achten und neunten 
Abtheilung des Koͤrpers, erblikt man die vier Paar 
After⸗ oder Bauchfuͤße, welche ſͤmmtlich membra⸗ 
noͤs und fleiſchicht find. Es beſtehet zwar ein je⸗ 
der derſelben ebenfalls aus drey Gelenken, wie 
der Klauenfuß, nur mit dem Unterſchiede, daß hier 
die Gelenke ſehr undeutlich und unkenntlich ſind, 
und daß man alle Aufmerkſamkeit anwenden muß, 
wenn man ſie entdekken will. Dieſe Fuͤße ſind 
haͤutig, dik und weich, wie der Körper ſelbſt, und 


die Raupe kann ſolche nach ihrer Konvenienz ver⸗ 
B 4. län 
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laͤngern oder an ſich ziehen, unten aber hat die 
Fußſohle ein hornartiges Raͤndchen, woran ſehr 
viele kleine Widerhaͤkchen befindlich find, vermoͤge 
welcher die Raupe ſich an den Aeſtchen, ja ſogar an 
der Schaͤrfe einzelner Blaͤtter eben ſo gut befeſti⸗ 
gen und fortkriechen kann, als ob ſie ſich auf einer 
ebenen Flaͤche befaͤnde. 


Diejenigen zwo Abtheilungen des Raupenkoͤr⸗ 
pers, die der Ordnung nach nunmehro folgen, 
nehmlich die zehnte und eilfte, ſind abermals von 
Fuͤßen entbloͤßt, wie vorhin die vierte und fuͤnfte. 
Jedoch ſind ſowohl dieſe als jene fußleere Abthei⸗ 
lungen nicht ganz rund, ſondern haben unterwaͤrts 
auch eine kleine Flaͤche, indem die Haut zu beyden 
Seiten, da wo an denen andern Abtheilungen die 
Fuͤße ſtehen, einige kleine Runzeln wirft. 


Zulezt befinden ſich noch ein Paar ſolcher flei⸗ 
ſchichter Bauch - oder Afterfüße an der zwölften und 
lezten Abtheilung der Raupe, welche, ſowohl in 
Anſehung ihrer Struktur als auch der vielen klei⸗ 
nen Widerhaͤkchen unten um die Fußſohle, denen 
vorigen voͤllig gleich ſind. Dieſe werden, zum Un⸗ 
terſchied der vorigen Bauchfuͤße, Nachſchieber ge⸗ 
nannt, theils weil ſie an dem lezten Theile des Rau⸗ 
penkoͤrpers befindlich find, theils weil fie der Raupe 
dazu dienen, daß ſie den Hintertheil ihres Leibes 
damit dem Vordertheile nachſchiebt. Hinter den 
Nachſchiebern findet ſich noch an derſelben Abthei⸗ 

lung, 
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lung, nach unten zu, eine Offnung, welche man 
den After der Raupe nennt, weil ſie dadurch ihre 
Exkremente auswirft. Zu denen ſechszehenfuͤßi⸗ 
gen Raupen gehören alle Tag- und Abendvoͤgel⸗ 
Raupen, wie nicht weniger auch der groͤßeſte Theil 
der Nachtvoͤgelraupen, und es ſind dis diejenigen, 
welche, nach der Eintheilung des Herrn von Reau⸗ 
muͤr, zu deſſen erſter Klaſſe gehoͤren. 


B) Diejenigen Raupen, welche vierzehen Süße haben, 
ſind darin wieder ſehr verſchieden, daß bey einigen 
die Bauchfuͤße, wie bey den vorigen ſechszehenfuͤ⸗ 
ßigen Raupen, mit der ſechsten Abtheilung des 
Koͤrpers, bey andern aber allererſt mit der ſieben⸗ 
ten Abtheilung des Koͤrpers anfangen. Es ſind 
deren dreyerley Arten, wie ſie hier folgen. 


a) Die erſte hat, vom Kopfe her gerechnet, wie die 
Raupen der erſten Reaumuͤrſchen Klaſſe, an 
den drey vorderſten Abtheilungen die drey Paar 
Klauenfüße, ſodann zwey Abtheilungen leer, 
und endlich an den folgenden vier Abtheilungen 
des Körpers vier Paar Bauch⸗ oder Afterfuͤße, 
dagegen aber fehlen dieſer Art die Nachſchieber 
gänzlich, und ihr Körper läuft am Ende in zwey 
lange Spizzen oder Schwaͤnze aus, wie die Rau⸗ 
pen des großen und kleinen Gabelſchwanzes n). 
Dis iſt die vierte Reaumuͤrſche Klaſſe. 8 


B 5 b) Die 


n) Phalena Vinula Lin., Phalena Furcula Lin. 
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b) Die zwote Art hat ebenfalls vorneher die drey 
Paar Klauenfuͤße, zwey fußleere Abtheilungen, 
ſodann an der ſechsten, ſiebenten und achten, 
nur drey Paar Bauch ⸗ oder Afterfüße, und die 
Nachſchieber. Dahingegen ſind bey dieſer Art, 
nach hinten zu, drey Abtheilungen des Koͤrpers, 
als die neunte, zehnte und eilfte, ganz von Fuͤ⸗ 
ßen entbloͤßt, und hierher gehoͤren die Raupen 
der dritten Reaumuͤrſchen Klaſſe. 


e) Bey der dritten und lezten Art endlich finden ſich 
ebenfalls zuerſt die forderſten drey Paar Klauen⸗ 
Fuͤße, ſodann aber drey von Fuͤßen entbloͤßte 
Abtheilungen, und die Bauchfuͤße fangen erſt 
mit der ſiebenten Abtheilung des Koͤrpers an, 

und gehen ſo fort bis unter die neunte. Dann 
folgen, wie bey den ſechszehenfuͤßigen Raupen, 
noch zween leere Abtheilungen, und endlich am 
After die Nachſchieber. Dieſe Art macht die 
Keaumuͤrſche zweite Klaſſe aus. 


O) Diejenigen Raupen, welchen die Natur nur zwölf 
Fuͤße gegeben hat, haben, fo wie die vorigen, zu⸗ 
naͤchſt am Kopfe die drey Paar Klauenfuͤße, for 
dann vier Abtheilungen ohne Fuͤße; ferner zwey 
Paar Bauch ⸗ oder Afterfuͤße an der achten und 
neunten Abtheilung, und endlich an der zwoͤlften 
Abtheilung ein Paar Nachſchieber. Dis iſt die 
fünfte Reaumuͤrſche Klaſſe. 


Da 
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Da ſowohl dieſe als die dritte Gattung der vier 
zehenfuͤßigen Raupen, bey ihrer Bewegung von 
einem Orte zum andern, ihren Körper in eine ges 
kruͤmmte Stellung zuſammen ziehen muͤſſen, fo 
hat man ſie, dieſer Stellung wegen, welche der 
Art der Spannmeſſer, wenn ſie weiter fortkriechen, 
ziemlich nahe kommt, Halbſpanner oder halbe 
Spannmeſſer genannt. 


D) An denen Raupen, die uͤberhaupt nur zehen Fuͤße 
haben, befinden ſich gleich nach dem Kopfe die drey 
Paar Klauenfuͤße, und dann folgen fünf Abthei⸗ 
lungen des Koͤrpers, die durchaus mit keinen Fuͤ⸗ 
ßen beſetzt ſind, bis ſich endlich an der neunten Ab⸗ 
theilung ein einziges Paar ſtumpfe Bauchfuͤße, 
und am After die Nachſchieber zeigen. Die fuß« 
leere Abtheilungen dieſer Raupen ſind oft ganz 
rund wie ein Cylinder, jedoch nur bey einigen. 
Viele der zu dieſer Gattung gehoͤrigen Raupen ſind 
ganz vortreflich ausgezeichnet, theils durch kleine 
Haͤklein, theils durch Warzen, Fleiſchzapfen, Fal⸗ 
ten und andere ſonderbare Erhoͤhungen; vorzuͤg⸗ 
lich aber unterſcheiden ſie ihr eigener Gang und 
ihre drollichte Stellungen von allen uͤbrigen Rau⸗ 
penarten, denn, wenn ſie an einen andern Ort krie⸗ 
chen und ihren Koͤrper weiter bewegen wollen, ſo 
ſchreiten fie zuerſt mit ihren ſechs Klauenfüßen fo 
weit fort, als es die Laͤnge des Leibes geſtatten will, 
und dann erſt laſſen ſie ihre an der neunten Abthei⸗ 
lung befindliche Bauchfüße nebſt den Nachſchiebern 


loß, 
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loß, und ziehen ſo, wie man gleichſam mit den Fin⸗ 
gern weiter fortſpannet, ihren ganzen Koͤrper in 
einen Bogen nach ſich, ſo, daß die beyden Bauch⸗ 
Füße ganz dicht an die Forderfuͤße zu ſtehen kom ⸗ 
men. In dieſer Stellung haben ſie die Form ei⸗ 
ner aufgeſtellten Schlinge, und ergoͤzzen das Auge 
ganz ungemein. Andere ſtrekken ihren ganzen 
Forderkoͤrper lang aus in die Hoͤhe, halten ſich 
blos mit den beyden Bauchfuͤßen und Nachſchie⸗ 


bern an ein Aeſtchen, ſizzen in dieſer Stellung vie 


le Stunden, ja wohl zu halben Tagen lang, ganz 
unbeweglich, und geben dadurch einen hinreichenden 
Beweis von der bewundernswuͤrdigen Stärfe und 
Feſtigkeit ihrer Muskeln. Allem Vermuten nach 
hat dieſen Thierchen der ſonderbare ſpannenartige 
Gang und die uͤbrigen Bewegungen, welche ſie mit 
ihrem Koͤrper machen, den allgemeinen Nahmen 
Spannmeſſer 9) zugezogen. Aus dieſer Gattung 
machte der Herr von Reaumur ſeine ſechste Klaſſe. 
Endlich giebt es f 


E) eine Gattung kleiner Räupchen, woraus durch die 


Verwandlung die kleinen Schmetterlinge entſtehen, 
die man Motten P) nennt. Dieſe Raͤupchen ha⸗ 
ben blos wie alle vorige, von forne her die drey 
Paar Klauenfuͤße, im uͤbrigen aber iſt ihr ganzer 
Leib von Füßen entbloͤßt, bis auf den After, an 

welchem 


0): Phalena Geometra. 


p) Phalena Tinea. 
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welchem ſich noch die Nachſchieber befinden, und 
machen die Reaumuͤrſche ſiebente Klaſſe aus. 


Nun bleibt mir noch die einzige Geerſche Mi⸗ 
nirraupe mit den achtzehen durchaus ſtumpfen 
Bauchfuͤßen uͤbrig, und der Herr Paſtor Goͤze hat 
gar nicht unrecht, wenn er ſagt: „daß dieſe be⸗ 

„ſondere Raupe die bisherige Klaßifikation nach 
„den Füßen ganz vereitelte. Freylich weis man 
hier ſelbſt nicht wie man das Ding recht angreifen 
ſoll, denn nach der Anzahl der Fuͤße gehoͤrte dieſen 
Raͤupchen in der Klaßifikation die erſte Stelle, nach 
der Abweichung derſelben aber von den Fuͤßen ande⸗ 
rer Raupen, müßten fie in eine ganz neue Klaße 
geſtellt werden. Doch das uͤberlaße ich demjenigen, 
der Luſt hat eine neue Klaßifikation nach den Fußen 
der Raupen zu machen, bleibe hier lediglich bey 
meinem Plane, und fuͤhre dieſes Thierchen hier 
noch mit auf 


F) als eine neue Gattung kleiner Raͤupchen mit achtze⸗ 
hen durchgehends ſtumpfen Bauchfuͤßen ohne 
Vachſchieber. 


Alle übrige Raupen, die ſich in Zukunft zu wirk⸗ 
lichen Schmetterlingen verwandeln, haben jederzeit 
an den drey erſten Abtheilungen ihres Koͤrpers drey 
Paar hornartige zugeſpizte Vorderfuͤße, und ſo⸗ 
dann erſt eine gemaͤßigte Anzahl membranoͤſer 
Bauchfuͤße, die mit den Nachſchiebern nie uͤber fuͤnf 

Paar 
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Paar anläuft; dabey find die Bauchfuͤße jener 
Raupen mit vielen kleinen Haͤklein verſehen, und hier 
trifft man in beyden Fällen das Gegentheil. Bey 
dieſer neuen Raupen⸗Gattung finden ſich nicht nur 


a) achtzehen Süße folglich zwey mehr als bey allen 


bisher bekannt gewordenen Raupen, ſondern 
es ſind 


b) diefe Füße ſaͤmmtlich membranoͤs pyramidaliſch 


und ohne die kleinen Haͤkchen. Was dabey das 
ſonderbarſte iſt, ſo ſitzen dieſe Fuͤße 


c) ganz ungewoͤhnlich, im Verhaͤltniß mit andern 


Raupen, an den Abtheilungen des Körpers, 
nehmlich unter den neun, gleich nach der erſten 
folgenden Abtheilungen, folglich iſt bey dieſen 
Raupen die erſte, eilfte und zwoͤlfte Abtheilung 
von Fuͤßen entbloͤßt, dahingegen bey allen an⸗ 
dern Raupen das erſte Paar Klauenfuͤße auch for 
gleich an der erſten Abtheilung des Koͤrpers zu⸗ 
naͤchſt dem Kopfe befindlich iſt. 


Hier hat die Natur offenbar einen gewaltigen 
Sprung gemacht, um das Erſtaunen und die Auf⸗ 
merkſamkeit der Menſchen immer mit neuen Selten⸗ 
beiten zu unterhalten. Ein ſo kleines Thierchen 
wie dieſe Minierraupe, welche nach dem de Geer⸗ 
ſchen Bericht kaum zwo Linien lang iſt, muß vor 
einer ſo unglaublichen Menge von Raupen ſo wohl 
in ihren Bau als in ihrer ganzen Lebensart ſo viel 

N . f beſon⸗ 
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beſonderes, ſo viel voraus haben, wodurch ſie aufs 
neue dem forſchenden Geiſt hinreichende Beſchaͤfti⸗ 
gung geben kann. Aber was werden wir dann erſt 
ſagen, wenn wir noch eine neue aber ungleich ſelt⸗ 
nere und wunderbare Raupen⸗Gattung kennen 
lernen. 


©) Es ift eine Gattung kleiner Minier -Räupchen in 


— 


den Weinblaͤttern, welche gar keine Süße hat, und 
demohngeachtet die Larve eines wirklichen Schmet⸗ 
terlings iſt. Der Commandeur, von Malta, Go—⸗ 
dehen von Rivilla q), hat ſie ausführlich bes 
ſchrieben, und der Herr Paſtor Soͤze im Natur⸗ 
forſcher r) einen Auszug der ſonderbaren Geſchich⸗ 
te dieſer Raupe aus dem Original geliefert ). 


Hier 
In den Meémoires de Mathematique & de Phyfique, pre- 


ſentés à Academie Royale des Sciences par divers ſea- 
vans, Tom. I. p. 177. 


1) IV Stuck, Seite 16, ff. 


5) Es iſt in der That zu bewundern, daß der Herr von 


Reaumuͤr, in feiner Abtheilung der Raupen nach den 
Fuͤßen, die Mottenraͤupchen nur blos auf diejenigen 
einſchraͤnkt, die in der Mitte gar keine Fuͤße haben, da 
es deren doch eine große Menge giebt die ſechszehen, 
vierzehen und achtzehen Fuͤße haben, auch ganz ohne 
Fuͤße ſind, wie ich eben angezeigt habe. Eine Einthei⸗ 
lung der Raupen, oder gar der Schmetterlinge nach 
den Fuͤßen der Raupen, iſt daher immer ſehr unzu⸗ 
verlaͤßig. 0 
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Hier hoͤrt beynahe die ganze Klaßifikation auf, denn 
dieſe neue Einſchiebſel mußen die Syſtematiker ſchlechter⸗ 
dings in Verwirrung ſezjen, welche ihre Klaſſen bisher 
auf die Raupenſuͤße gebauet haben. Ueberhaupt ges 
nommen, iſts ein uͤbles Ding um das ſyſtematiſiren, und 
ich daͤchte man koͤnnte ſich wohl mit der vortreflichen 
Ordnung begnügen, die ein erfahrner und mit dem Na⸗ 
turreiche fo bekannter Ritter von Zinne einführte. 
Doch, man kann ja einem jedweden ſein Vergnuͤgen 
goͤnnen, wenns nur irgend einen Nuzzen hat. Ich 
für meinen Theil halte feſt an der Linneiſchen Ordnung, 
und kehre mich an keine andere Klaßiftkation, ſie ſey 
hergeleitet, wo fie wolle r). 


Bey den Schmetterlingen ſelbſt findet man weder 
von den Bauchfuͤßen noch von den Nachſchiebern ir⸗ 
gend 


t) Man darf nicht etwa glauben, daß ich geſonnen bin, die 
vortreflichen und gelehrten Schriften eines beruͤhmten 
Fabricius z. B., zu verwerfen oder zu verachten. Kei⸗ 
nesweges, vielmehr verdient dieſer große Naturforſcher, 
der ſich um das Inſektenreich eben ſo verdient gemacht 
hat als der Ritter um das Pflanzenreich, eine allgemei⸗ 
ne Verehrung. Ich hoffe auch, mich in der Folge ſei⸗ 
ner vortreflichen Anleitungen mit vielem Vortheil zu be⸗ 
dienen, denn er hat auf Linneiſche Grundſaͤzze gebauet, 
und verbeſſert, was er einer Verbeſſerung faͤhig hielt, 
nicht aber umgeſchmolzen, erſchweret oder gar verdun⸗ 
kelt, wie einige wizzig ſeyn wollende Köpfe gern be⸗ 
haupten moͤchten, die vermuthlich nicht verſtehen, 
was ein Fabricius meint. 
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gend eine Spur. Nur allein die vorderſten drey Paar 
Klauenfuͤße, ſcheinen bey der Raupe gleichſam ſchon die 
Scheiden zu ſeyn, worin die Fuͤße des zukunftigen 
Schmetterlings verborgen liegen, denn dieſe haben ge⸗ 
wiſſermaßen eine Aehnlichkeit mit einer Scheide oder 
Futteral, ob fie ſchon weit kuͤrzer find, als die Fuͤße 
des Schmetterlings. Man muß hier nur annehmen, 
daß der Schmetterling, ſo lange die Raupe und Puppe 
lebt, nur Embrio iſt, mithin koͤmmt es auf das Verhalt- 
niß der Groͤße dieſes und jenes Theils hier gar nicht an. 
Zum Beyſpiel will ich nur des ſehr langen Saugrüßels 
vom Windigvogel v) gedenken, deſſen Scheide an der 
Puppe nicht den zehnten Theil ſeiner ganzen Laͤnge aus⸗ 
macht. Es iſt daher gar nicht unwahrſcheinlich, daß die 
Klauenfuͤße der Raupe die Scheiden zu den Fußen des 
Schmetterlings find, und ſelbſt der große Sulzer iſt dies 
ſer Meinung. 


Was die Verſchiedenheit und Größe der Raupen 
betrift, ſo wuͤrde man kaum fertig werden, wenn man 
nur der vorzuͤglichſten beſonders Erwehnung thun woll⸗ 
te. Es giebt deren in allen Welttheilen, in Anſehung 
der Groͤße, ſo mannigfaltige theils bekannte theils unbe⸗ 
kannte Gattungen, wie man mit vieler Gewisheit aus 
denen uͤberaus großen Schmetterlingen ſchließen kann, 
daß ihre aͤußerſte Groͤße und Kleinheit ſich kaum beſtim⸗ 

men 


u) Sphinx Convolvuli Lin. 


Tat. Syſt. d. Inſ. l Th. C 
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men laͤßet. Kuropa ſelbſt hat ſchon Raupen, die ihrer 
Groͤße nach denen Raupen der uͤbrigen Welttheile ſo 
ziemlich das Gleichgewicht halten muͤßen. Wir duͤrfen 
zum Beyſpiel nur die Rartoffel⸗Windig⸗Liguſter⸗ und 
Oleanderraupen ſehen, um uns einen Begriff von des 
nen zu machen, die man mit Recht in unſerm Welttheile 
große Raupen nennen kann, verſchiedener ungemein 
ſchoͤner und ſehr großer Obſtbaumraupen nicht zu ver⸗ 
geſſen ). Will man ſich dagegen aber auch wieder eis 
nen Begrif von den allerkleinſten Raupen machen, we⸗ 
nigſtens von denjenigen, die wir in unſerm Welttheile in 
Menge antreffen, ſo darf man diejenigen nur aufmerkſam 
betrachten, woraus die ganz kleinen Mottchen entſtehen. 
Dieſe ſind oft ſo klein, daß man ſie mit dem bloßen Au⸗ 
ge kaum entdekt. Hierher gehören incbefondere die 
ganz kleinen Minierräupchen, welche ſich blos zwiſchen 
den beyden Schalen innwendig in dem Fleiſche eines 
Blatts aufhalten und in demſelben leben. Das aller⸗ 
kleinſte Raͤupchen muß unſtreitig dasjenige ſeyn, woraus 
die Fenſtermotte des Ritters entſtehet w), von der er ſelbſt 
ſagt: daß fie nicht dikker als ein Pferdehaar, und nicht 
anders zu bemerken ſey, als wenn ſie fruͤhmorgens an 
den Fenſtern herumflattert. 

Die Farben, Zeichnungen und Geſtalten der Rau⸗ 
pen ſind, wenn man ſie untereinander vergleicht, ſo ſehr 
verſchieden, daß man nie eine antrift die der andern voͤl⸗ 
lig 


v) Ich verſtehe hierunter die Raupen der Phalena Pavonia 
major, und der Phalena Quercifolia Lin. 


W) Phalena occultella. 
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lig ähnlich ware, ob man ſchon dem bloßen Augenſchein 
nach, oft einige Gattungen mit einander verwechſeln 
kann. Man trife Raupen, die einander beym erſten An⸗ 
blik vollkommen gleich ſcheinen, und wenn man ſie recht 
genau examinirt, ſo iſt oft nur ein Puͤnktchen oder 
Streifchen der ganze Unterſchied, und demohngeachtet, 
kommt aus jeder Raupe ein eigener Schmetterling her⸗ 
vor. Sehr viele Raupen find nur einfaͤrbig, aber ſehr 
viele und der groͤßeſte Haufe prangt mit vielerley Farben 
zugleich. Es finden ſich viele, auf denen durch die ver« 
ſchiedenen Zeichnungen, welche theils flekkigt und punk⸗ 
tirt, theils wolkigt, geſtreift, bandirt, zakkigt und lineirt 
find, oft zehn und mehrerley Farbenmiſchungen in einan⸗ 
der ſpielen. Die mehreſten aber haben doch eine gruͤne 
Farbe, und man wird immer eher zehn Raupen finden, 
deren Kolorit gruͤn iſt, als fuͤnfe, die bunt oder ganz an⸗ 
ders gefaͤrbt ſind. 


Die großen Raupen, deren ich vorhin erwehnt habe, 
zeichnen ſich beſonders aus, denn ihre Haut iſt insge⸗ 
mein ganz pergamentartig und hintenzu fuhren fie theils 
eine gerade, theils eine gekruͤmmte Schwanzſpizze ), 

Ca jedoch 


*) Man hat ſonſt allgemein dafür gehalten, daß aus der 
Schwanzſpizze der Raupe, die ſogenannte Stielſpizze an 
der Puppe entſtehe, welche ihr zum Umwenden auf ih⸗ 
rem Lager ſehr gute Dienſte thut. Ein großer Ento⸗ 
mologe widerlegt, wo ich nicht irre, dieſe Verwandlung 
nicht nur, ſondern behauptet ſogar, daß man der Rau⸗ 
pe die Schwanzſpizze ſicher abſchneiden koͤnnte, ohne das 

bey 


* 
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jedoch iſt ihre Haut nicht ganz glatt ſondern immer ge⸗ 
rieſelt oder chagrinartig, und zu dieſer Gattung gehoͤret 
der groͤßeſte Theil der Abendvoͤgelraupen. Es giebt 
zwar noch mehrere Gattungen, die eine pergamentartige 
Haut haben, aber dieſen fehlt zum Unterſchiede von jenen 
wieder die Schwanzſpizze, und man kann hierher we⸗ 
nigſtens ein Drittheil von Nachtvoͤgelraupen rechnen. 
Wiederum eiue andere Gattung hat eine glatte perga⸗ 
mentartige Haut, iſt aber uͤberall mit vielen kleinen 

Dorn⸗ 


bey ihrem Leben oder ihrer Verwandlung zu ſchaden, 

da es doch allgemein bekannt iſt, daß man eine Raupe 
durch einen Stich mit der allerfeinſten Nadel, durch die 
aͤußere Haut, es ſey an einem Theile des Koͤrpers wo 
es wolle, tödten kann, weil fie alsdann (wenn es auch 
nur ein Troͤpfchen ift,) etwas von der zu ihrer Erhal⸗ 
tung noͤthigen Feuchtigkeit verliert, ermattet und ſtirbt. 
Dieſen Verſuch habe ich ſelbſt unzaͤhlig oft gemacht, und 
kann ihn alſo als ganz gegruͤndet ausgeben. Nun neh⸗ 

me man einmal an, daß man der Raupe einen weſent⸗ 
lichen Theil des Koͤrpers abſchneide, der mit den uͤbri⸗ 
gen in der engſten Verbindung ſtehet, wie viel Feuch⸗ 
tigkeit, die doch zu ihrer Erhaltung ganz unentbehrlich 
noͤthig iſt, wuͤrde das Thier durch dieſe ſonderbare Ope⸗ 
ration nicht verlieren? — — Der einzige Fall waͤre 
denn der, daß die Schwanzſpizze der Raupe durchaus 
und bis in den Körper blos Haut oder Horn ſeyn, und 
gar keine Fleiſchtheile in ſich faſſen muͤßte, dann koͤnnte 
man allenfalls ſo einen Schnitt wagen, aber das iſt ſie 
nicht, und dem zu Folge verdient die daruͤber vorgege⸗ 
bene Erfahrung eine genaue Unterſuchung und vielfache 
Beſtaͤtigung. 
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Dornſpizzen verſehen, welche in der ſchoͤnſten Ordnung 
auf allen Ringen ihres Koͤrpers vertheilt ſind, wie die 
mehreſten Arten der Tagvoͤgelraupen, welche man daher 
insgemein Dornraupen zu nennen pflegt. Noch giebt 
es ungemein viele Gattungen, die theils ganz theils nur 
an einigen Orten, entweder mit ſehr langen oder auch 
nur ganz kurzen Haaren bewachſen ſind. Dieſe Haare 
ſind bey einigen Borſtenartig, bey andern fein, und noch 
bey andern weich und Filzartig. Unter die mit laugen 
Haaren beſezte Raupen, gehoͤren alle Gattungen von 
Baͤr⸗ und Buͤſchel⸗ oder Buͤrſtenraupen, und unter die 
kurzhaͤrigen, alle Gattungen der Wald⸗Obſtbaum⸗ und 
Grasraupen. Dieſe Gattungen zuſammen genommen, 
machen den groͤßeſten Theil der Nachtvoͤgelraupen aus. 


Man findet zwar noch verſchiedene Raupenarten, die 
die Natur ganz ſonderbar fuͤr allen uͤbrigen ausgezeich⸗ 
net hat, allein es ſind deren auch nur ſehr wenige, die 
vorzuͤglich angemerkt zu werden verdienen. Ich rechne 
unter die uns bekannte ganz ſonderbare Raupen, insbe⸗ 
ſondere die große und kleine Gabelſchwanzraupe, wegen 
ihrer ganz eigenen langen Schwanzſpizzen, und die vom 
Röfel unter dem Nahmen Eichhorn bekannt gemach⸗ 
te, und in ſeinem dritten Theil Tafel 12. abgebildete 
Raupe y). Man kann in der Natur faſt nichts ver⸗ 
wundrungswuͤrdigeres finden, als dieſes ſonderbare Thier⸗ 
chen, denn ihr Bau iſt von dem Bau aller übrigen Rau · 
pen fo ſehr verſchieden, daß man fie ſchlechterdings leben ⸗ 

C 3 dig 


y) Phalena Fagi Lin. 
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dig oder recht gut abgebildet ſehen muß, wenn man ſich 
von ihrer ſeltſamen Geſtalt einen richtigen Begriff mas 
chen will. Vermuthlich mag es noch viele fo ganz feltfa- 
me und von der allgemein bekannten Struktur der Rau⸗ 
pen abweichende Gattungen geben, wo nicht in Europa, 
doch in den übrigen Welttheilen, nur find fie uns bisher 
noch nicht bekannt geworden. Von den einheimiſch ſon⸗ 
derbar geſtalten Raupen ließen ſich zwar noch verſchiede⸗ 
ne anführen, da fie aber fo ſehr viel auffallendes an ſich 
nicht haben, als die wenigen, deren ich zum Beyſpiel 
erwehnet, ſo wird ſich ein jeder gar leicht bis dahin 
beruhigen koͤnnen, wo er, durch Abbildungen von den⸗ 


ſelben feine Neugierde zu befriedigen, ate erhal⸗ 
ten wird. 


Die Lebensart und Gekonomie der Raupen iſt 
nicht weniger ſonderbar und unterhaltend als ihre aͤußer⸗ 
liche Geſtalt, denn eine jedwede weicht darin abermals 
von der andern ab, und zeichnet, durch gewiſſe ihr ganz 
allein zuſtehende Eigenſchaften, ihr Geſchlecht von an⸗ 
dern aus. 


Verſchiedene Raupen find gleichſam ſchon lebendig 
begraben, und halten ſich faſt ihre ganze Lebenszeit hin 
durch entweder in unterirdiſchen Roͤhren und Gewoͤlben, 
oder aber in den Stämmen der Bäume auf. Jene naͤh⸗ 
ren ſich blos von den feinften und zärteften Wurzeln der 
Pflanzen und Kräuter, oder wenn fie auch die Blätter 
der Pflanzen abnagen, fo kommen ſie doch nur ſehr ſel⸗ 
ten, und insgemein alsdann erſt zum Vorſchein, wenn 

der 
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der natürliche Trieb für ihre Unterhaltung fie zur Nahe 
rung anmahnet. Jedoch pflegt es nicht eher als Abends 
und fruͤh am Morgen zu geſchehen, woher man dann 
mit vieler Gewißheit ſchließen kann, daß der Strahl der 
Sonne ihnen nicht zutraͤglich ſeyn muß. Hierher gehoͤrt 
insbeſondere die uͤberaus große und ſchoͤn gezeichnete 
Kartoffelraupe 2), welche man dieſer Eigenſchaft wegen 
ſehr ſelten am Tage finden wird. Die lezteren aber, 
welche nehmlich ihr ganzes Leben in den Staͤmmen alter 
hohler Baͤume zubringen, wie die große braunrothe glaͤn⸗ 
zende Holzraupe ), die kleinere Holtzraupe db) und 
nech andere Raupen mehr, die ebenfalls in den hohlen 
Bäumen leben, laßen ſich faſt niemahls auffer ihrer 
Wohnung antreffen, außer wenn etwa ſo ein Baum, 
worinn eine dergleichen Raupe ſtekt, zufaͤlligerweiſe ums 
gehauen wird, denn ich habe ſie nie anders als durch 
einen ſolchen Zufall erhalten koͤnnen. 


Andere Raupen ſcheuen ſich weder fuͤr Unwetter 
noch Sonnenſchein, ſondern leben vielmehr ganz im 
Freyen auf denen Baͤumen, Pflanzen und im Graſe ohne 
alle Bedekkung, jedoch wird man jederzeit bemerken, daß 
ſie viel eher Froſt, Regen und Sturm als heftigen Son⸗ 
nenſchein ertragen koͤnnen. Die mehreſten von denen, 
die ganz im Freyen wohnen, findet man daher, wenn ſie 

C 4 nicht 


2) Sphinx Atropos Lin. 
a) Phalena Coſſus Lin. 


v) Phalena Aeſculi Lin. 
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nicht eben mit ihrer Aeſung beſchaͤftiget ſind, faſt immer 
unter einem Blatt, hinter einem Aſte oder Grashalmen 
ſizend, wo fie gewiſſermaßen einen Schutz wider den 
brennenden Sonnenſtrahl haben, und die Zeit von einer 
Aeſung zur andern ausruhen. 


Einige wickeln die Blätter zuſammen wie eine Rolle, 
verbergen ſich darinnen und haben davon zugleich ihre 
Nahrung, ohne daß ſie deshalb ihre Wohnung verlaßen 
dürfen. Dieſe Raupen nennt man von ihrer Beſchaͤfti⸗ 


gung des Zuſammenwikkelns der Blätter, Blatt: 
wikler ). 


Wiederum andere, wohnen innwendig in denen 
Blättern, und wann fie an einem Orte die feinften Fleiſch⸗ 
theilchen des Blatts verzehrt haben, ſo miniren ſie einen 
Fünftlichen Gang bis zu einer andern Stelle, wo fie wie⸗ 
der friſche Nahrung erwarten, und ſo findet man oft 
Blätter die innwendig zwiſchen beyden Schalen ganz 
hohl und von dergleichen Raupen durchgraben ſind. 
Es iſt daher ſehr paſſend, daß man dieſen kleinen Thier⸗ 
chen, welche fich in den Blättern der mehreſten Obſtbaͤu ⸗ 
me und insbeſondere der Roſenſtoͤcke antreffen laſſen, den 
Namen der Minierraupen beygelegt hat. 


Endlich giebt es noch verſchiedene Raupengattungen, 
die ſich ſelbſt Wohnungen in Geſtalt einer Roͤhre bauen, 
und dieſe ſind zum Theil, auſſer denen großen hoͤchſtſchaͤd⸗ 

lichen 


e) Phalena Tortrix. 


über die Raupen. 41 


lichen Baum⸗ und Krautraupen, in aller Abſicht nicht 
weniger ſchaͤdlich, ob ſchon auf eine mit jenen Raupen 
ganz verſchiedene Art. Denn wo jene die Baͤume und 
Felder verheeren, da werden dieſe in den Haͤuſern, de⸗ 
nen Kleidern, Buͤchern und andern Sachen nachtheilig, 
zerfreffen ſolche, und laſſen ſich die abgenagte Theilchen 
davon zur Nahrung dienen. In dem gedachten Roͤh⸗ 
renfoͤrmigen und von der Raupe ſelbſt verfertigten Hau⸗ 
ſe, wohnt nun dieſes Thierchen, nicht etwa nur eine 
Zeitlang, ſondern ſeine ganze Lebenszeit hindurch, und 
wenn es von einem Orte zum andern zieht, ſo nimmt es 
bey ſeiner Wanderung das Haus zugleich mit ſich fort. 
Es ſind wenig Menſchen die dieſes Inſekt, oder doch 
einige Gattungen davon, ſeiner allgemein bekannten 
Schaͤdlichkeit wegen, nicht kennen und verabſcheuen ſoll⸗ 
ten. Sein allgemeiner Nahme iſt Motte ), und nun 
glaub ich ſicherlich, kann man den Bauer ſowohl fragen 
als den großen Herrn, ſo werden beyde das Inſekt, we⸗ 
nigſtens vom Hoͤrſagen, kennen. Auſſer denen Gattun⸗ 
gen die in tuchenen Kleidern e), Pelzen k“) und Tapes 
ten 8) wohnen, finden wir auch einige in den Bienen⸗ 
C5 Koͤrben 


d) Phalena Tinea. 


e) Phalena Veftianella Lin., die Tuchmotte, und Phalena Sar- 
citella Lin., die Kleidermotte. 


f) Phalena Pellionella Lin., die Pelzmotte. 


g) Phalena Tapetzella Lin,, die Tapetenmotte. 
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Koͤrben im Honig h), im Korne i), im Obſte k), und 
noch viele andere mehr, die insgeſammt ſehr ſchaͤdlich 
find. Daß viele dieſer Tierchen ſich ungemein ſtark 
vermehren muͤſſen, kann man daraus abnehmen, daß 
man ſolche oft in entſetzlicher Menge antrifft, ob ihre 
Vermehrung aber ſo anſehnlich ſey, als der Ritter von 
einer gewiſſen Motte ſagt, nemlich, daß ſie ihr Geſchlecht 
in einem Jahre bis auf 200000 vermehre 1); ſolches 
kann ich aus eigener Erfahrung nicht beſtaͤtigen. 


Es iſt ſonderbar, daß eine jede Raupengattung auch 
eine eigene Lebensart führt, Viele führen ein ganz eins 
ſames Leben, und das erſtrekt ſich ſo weit, daß man de⸗ 
ren ſelten zwey oder mehrere auf einem Zweige, ja ſogar 
auf einem Baume beyſammen antreffen wird. Dieſes 
find insbeſondere die großen und überhaupt die mehre⸗ 
ſten Gattungen der Abendvoͤgelraupen, die einzige 
Wolfsmilchraupe m) ausgenommen, welche man in eis 
nem heißen Sommer oft zu vielen Hunderten auf einem 
einzigen mit Wolfsmilch bewachſenen Orte, auch oft zu 
8 drey 

h) Phalena Mellonella Lin,, der Honiglekker. 

1) Phalena Granella Lin., der Kornwurm. 

E) Phalena Pomonella, die Birnmotte. 


Y) Phalena Proletella. Parit quotannis 200000 ſoboles, dum 
12. progenies, ponant 12. ova fingulae, Lin. pag. 989. 
n. 379. 


m) Sphinx Eupherbiae Liu. 
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drey und vieren auf einer kleinen Staude beyſammen an⸗ 
trifft. Hierher gehören aber auch noch eine weit groͤße⸗ 
re Anzahl der Tag: und Nachtvoͤgelraupen, die fo ein⸗ 
ſam leben, daß ſie oft ſehr ſchwer zu finden ſind. Dar⸗ 
aus, ob eine Raupe einſam oder geſellig lebt, läßt ſich 
denn auch mit ziemlicher Gewißheit ſchließen, ob der 
Schmetterling ſelten oder haͤufig anzutreffen iſt. 


Da hingegen fuͤhren aber auch eine ſehr große An⸗ 
zahl von Raupen ein ſehr geſelliges und gemeinſchaftli⸗ 
ches Leben, indem ſie entweder in großer Menge auf ei⸗ 
nem Baum oder Gewaͤchs friedlich beyſammen leben, 
oder gar, wie die Arten der Prozeßionsraupen n), zu 

vielen 


n) Phalena Proceſſionea, und Phalena Pityocampa Lin. Da 
\ ich eben von der Prozeßionsraupe rede, fo halte ich mich 
fuͤr verbunden, alle meine Leſer mit dieſem ſchaͤdlichen 
Inſekt etwas näher bekannt zu machen, damit fie ſich 
deſto eher für den etwannigen nachtheiligen Folgen huͤ⸗ 
ten koͤnnen. Die Haare derjenigen Prozeßionsraupe 
insbeſondere, welche ſich auf den Eichen auf haͤlt, haben 
eine hoͤchſt ſchaͤdliche Eigenſchaft, und man hat ſich das 
her ſehr wohl in Acht zu nehmen, daß man einem Neſte 
dieſer Raupen, worin ſie gewoͤhnlich Haufenweiſe ihre 
alte Haut ablegen, nicht zu nahe komme, noch weniger 
ſolches mit den Haͤnden zerſtoͤhre, oder aber auch nur 
die Raupen in den Händen trage, denn die Haare dies 
fer Thiere find ſehr fein, ſteif und ſpizzig, ſezzen ſich in 
die Haut feft, brechen ſodann ab, haben einen giftartiz 
gen Reitz, und erregen ein ganz unausſtehliches Jukken, 
womit jederzeit eine 5 verbunden iſt. Man 
hat 
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vielen Zunderten in einem Neſte beyſammen liegen, und 
Schaarenweiſe von einem Orte zum andern ziehen, in⸗ 
dem ſich gleichſam eine Raupe an den After der andern 
ankettet, und ſo ihrem Anfuͤhrer nachfolgt. Man kann 
in den Heiden ſehr oft Streife von 50 Schritt in der 
Laͤnge finden, wo die Raupen, gleich einem Faden, hin⸗ 
ter einander fort ziehen. Die Schaben, welche man in 
den Bäumen und Hekken vielfaͤltig zu vierzig und mehre⸗ 
rern in einem Neſte antrifft, verdienen gewiß auch einen 
Platz unter den ganz geſelligen Raupen. 


Was den aufmerkſamen Naturforſcher bey der Oeko⸗ 
nomie der Raupen in nicht geringe Verwunderung ſez⸗ 
zen muß, iſt unſtreitig die Nahrung einiger Gattungen, 
welche die ſchaͤrfſten und andern Thieren ſchaͤdlichſten 
Pflanzen mit dem groͤßeſten Appetit genießen, als zum 
Beyſpiel die Blätter des Oleander⸗Baums, die Wolfs⸗ 
Milch, die Wermuth, und andere ſolche beißende Ge⸗ 

waͤchſe mehr. Wenn man dieſen Raupen ihr gewoͤhntes 
N Futter 


hat Beyſpiele, daß Landleute, die auf Eichen geſtlegen, 
um duͤrre Aeſte davon abzuhauen, mit einem Mahl ein 
ganz unausſtehliches Jukken, nebſt einer immer zuneh⸗ 
menden Geſchwulſt, an ihrem ganzen Koͤrper empfun⸗ 
den, fo, daß fie nicht laͤnger auf dem Baume dauern 
koͤnnen, und es hat ſich nachher gezeigt, daß ſie mit den 
Haͤnden und bloßen Fuͤßen alte Neſter, worin ſich dieſe 
Raupen gehaͤutet, von einander geriſſen haben. Eben 
ſo ſind vielen die Fuͤße geſchwollen, welche dergleichen 
Raupen zertreten haben, und oft ſind ſogar langwierige 
Krankheiten die Folgen davon geweſen. 
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Futter nimmt, fo krepiren fie viel eher, als daß ſie ein 
anderes Blatt anbeißen. ? 


Andere freſſen ſehr viel, und nähren ſich ohne Un⸗ 
terſchied von allen Pflanzen auf welche ſie gerathen, wie 
zum Beyſpiel die ſchaͤdliche großkoͤpfigte Raupe mit den 
blauen Kuoͤpfen ), die man auf allen Bäumen und 
Pflanzen ohne Ausnahme antrifft, und, ihrer Verwuͤ⸗ 
ſtungen wegen, mit allem Rechte den Vielfraß nennen 
koͤnnte, fo wie auch die ſchaͤdliche gefellige Ringelraupe P), 
und die mehreſten der Tagweißlingraupen 4). 


Sehr vielen Raupen dienen nur ein, zwey, hoͤch⸗ 
ſtens dreyerley Gewoͤchſe zur Nahrung, und dieſe find 
fo delikat, oder gewöhnen ſich mit der Zeit fo ſehr an ein 
einziges Gewaͤchs, auf welchem ſie insbeſondere erwach⸗ 
fen find, daß fie hernach ſehr ſelten eins von den andern 
Gewaͤchſen annehmen, welches ihnen doch gleichwohl 
ebenfalls zur Nahrung dient. Diejenigen aber, welche 
nur auf einer einzigen Pflanze leben, muͤſſen ſolche 
ſchlechterdings bekommen, wenn man ſie beym Leben er⸗ 
halten will, denn die einzige Pflanze, die ihnen die Na⸗ 
tur zum Unterhalt verordnet hat, ſtehet mit ihrem Ge⸗ 
ſchmak ſchon einmahl in dem Verhaͤltniß, daß die Raupe 
ohne Hülfe ſterben muß, wenn fie ihr gewohntes Futter 
nicht nach wie vor bekoͤmmt. 

Se 
o) Phalena Difpar. Lin. 
p) Phalena Neuſtria Lin. 
q) Papilio Braflicae, Rapae Lin, &c, 
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Je naher man mit den Raupen und ihren beſonderen 
Eigenfchaften bekannt wird, je mehr verwunderungs⸗ 
würdige Gegenſtaͤnde findet man an ihnen. Sie haben 
überall vor anderen Thieren etwas voraus, und wenn es 
auch oft nur in einer Kleinigkeit beſtehet, fo verdient dies 
fe im Verhaͤltniſſe mit dem Thiere ſelbſt, dennoch immer 
unſere ganze Aufmerkſamkeit; denn wo finden wir irgend 
ein vierfuͤßiges Thier oder ein Geflügel, deſſen ganzes Les 
ben ein fo ſonderbares Gewebe von verſchiedenen Verän⸗ 
derungen wäre, als das Leben einer Raupe oder übers 
haupt eines Inſekts. Wo iſt ein Thier, das faͤhig waͤre, 
ſich mit aller Gemaͤchlichkeit zu ernähren und zu erhal⸗ 
ten, wenn ihm die Natur den Gebrauch des Geſichts 
verſagt hat, wie die Raupe? Welches Thier kann es ei⸗ 
ner kleinen Raupe gleich thun und die ſchaͤrfſten Kraͤuter 
als eine beſtaͤndige Nahrung genießen, ohne daß es ihm 
im geringſten ſchaden ſollte? Wie viel wuͤrde man zu 
erzaͤhlen haben, wenn man alle Eigenſchaſten der Rau⸗ 
pen herrechnen wollte, durch welche ſie ſo ſehr der Gegen⸗ 
ſtand unſerer Bewunderung werden! 


So ſchoͤn und mannigfaltig oft die Zeichnungen, 
Farben und Gaſtalten der Raupen find, fo wenig haben 
dieſe jedoch einen Einfluß auf den aus der Raupe hervor⸗ 
kommenden Schmetterling, und man wird jederzeit fin⸗ 
den, daß aus einer aufs praͤchtigſte und ſchoͤnſte gezeich⸗ 
neten und kolorirten Raupe, nur immer ein ſehr einfaͤr⸗ 
bigter wenig Staatmachender Papilion entſtehet, dahin⸗ 
gegen die unanſehnlichſten Raupen ſich zu den ſchoͤnſten 
mit aller Farbenpracht ausgezierten Schmetterlingen ver⸗ 

wandeln. 
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wandeln. Ein neuer Gegenſtand der Verwunderung! 
Nichts in der Natur iſt uͤbergangen, alles ſo weiſe mit ſo 
vieler Regelmäßigkeit angeordnet, und auch der gering⸗ 
ſten, ja veraͤchtlichſten Keeatur nicht vergeſſen worden: 
ſo gar haben wir hier das Beyſpiel, daß die Natur ſolche 
Geſchoͤpfe, denen Verſtand und andere Kräfte fehlen, 
dafuͤr durch unzaͤhlig andere Schoͤnheiten gleichſam 
ſchadlos gehalten hat, damit ſie doch nicht ganz vergeſſen 
oder unbekannt bleiben, ſondern vielmehr unſere Wißbe⸗ 
gierde reizen ſollen, fie näher kennen zu lernen. N 


Da nun die Schoͤnheit der aͤußern Theile einer Rau⸗ 
pe, unſere Aufmerkſamkeit ſchon fo angenehm beſchaͤfti⸗ 
gen kann, um wie viel mehr werden es nicht die innern 
Theile derſelben, wenn wir fie mit gleicher Aufmerkſam⸗ 
keit betrachten. N 


So klein die Raupen im Verhäfeniffe mit andern 
Thieren auch immer ſind, ſo haben doch ihre Eingeweide 
ſo viel Sonderbares, daß es wohl der Muͤhe werth iſt, 
etwas weniges davon zu erwaͤhnen, um ſo mehr, da der 
Körper einer Raupe blos aus lauter ſchluͤpfrichten weis 
chen Theilen beſtehet. Es iſt gar kein Wunder, wenn 
man bey der Zergliederung der Koͤrper großer Thiere der 
Betrachtung wuͤrdige Gegenſtaͤnde findet, aber bey ei⸗ 

nem ſo kleinen Thierchen, als eine Raupe, iſts immer 
verwundernswuͤrdig genug, alle Eingeweide, fo wie fie 
zur Erhaltung des Thieres noͤthig ſind, in der beſten 
Ordnung zu erblikken. Und wenn die Eingeweide einer 
Raupe auch deßfalls nicht eben eine beſondere Unterſu⸗ 

ö chung 
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chung verdienen, weil das Thier ſelbſt denen mehreſten 
Meuſchen gleichgültig iſt, fo wird der Liebhaber doch aus 
dem Grunde an dergleichen Betrachtungen ein Vergnuͤ⸗ 
gen finden, weil die Eingeweide dieſer kleinen Pflanzen ⸗ 
Bewohner von den Eingeweiden aller uͤbrigen Thiere gar 
ſehr verſchieden ſind. 


Der Herr von Geer hat ſich viele Muͤhe gegeben, 
die innern Theile der Raupen zu unterſuchen. Seine Be⸗ 
obachtungen darüber find recht vortreflich, angenehm 
und deutlich, ſo, daß ich es wohl der Muͤhe werth halte, 
ſolche alle meinen Leſern mitzutheilen, welche die Werke 
eines Schwammerdamm ), Malpighi ), Reaumur !), 
Roefel u), Lyonets ), ſelbſt des de Geer, und ande⸗ 
re koſtbare Bücher mehr, die von Zergliederung der 
Raupen weitlaͤuftiger handeln, nicht beſizzen, um fo 
mehr, da ſie nicht langweilig und ermuͤdend ſind. Er 
ſagt ſelbſt: 


„Ich erwählte dazu ſogleich ziemlich große Raupen, 
„die man auf unſern Wieſen findet. Ich habe fie 
27 Liberey⸗ 
1) Bibel der Natur. 
8) Traktat vom Seidenwurm. 
| t) Memoires pour fervir à I Hiſtoire des Inſectes. 
u) Zergliederung des Seidenwurms, Band II. Taf. 60. 


v) Traité anatomique de la ehenille qui ronge le Bois de 
Saule. N 
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„Libereyraupen ) genennet, und werde in der Fol⸗ 
„ge ihre eigene Geſchichte beſchreiben. Ich warf 
„eine ſolche Raupe in Weingeiſt, wo fie den Au⸗ 
„genblik ſtarb. Nachdem ich ſie drey Tage darin 
„gelaffen *), ſchnitt ich ihr den Bauch in der Laͤnge 
„auf, und da zeigten ſich meinem Auge die merk⸗ 
„ wuͤrdigſten Theile Y) “. 


„Was man zuerſt erblikt, und was einem ſo⸗ 
„gleich in die Augen fälle, iſt ein großer laͤnglich⸗ 
„ter und beynahe cylindriſcher Theil, der die ganze 
„Lage des Raupenkoͤrpers einnimmt. Seine Far⸗ 

oy be iſt braun, das ins gruͤnliche und gelbe ſpielt. 
„Dis iſt der Kanal, der den Magenſchlund, 
„den Magen, die Gedaͤrme und den After in ſich 


» faßt. 


w) Diejenige Raupe, mit welcher de Geer ſeine anatomi⸗ 
ſche Unterſuchungen vorgenommen hat, iſt eigentlich die 
Raupe der Phalena caſtrenſis Lin,, welche Muͤller die 
Lagermotte nennt. 


x) Es iſt nicht Bgut, wenn man eine Raupe allzu lange im 
Weingeiſt liegen laͤſſet. Man kann ſie, ſo bald ſie nur 
erſtikt iſt, wieder heraus nehmen, und alsdenn zeigen 
ſich alle innern Theile viel deutlicher, als wenn man ſie 
zu lange oder viele Tage darin erhält. 


y) Man kann die Raupe auf einer Seite aufſchneiden wo 
man will, ſo kommen demohngeachtet alle weſeutliche 
Theile zum Vorſchein. 


Nat. Syſt.d Inf. Th. D 
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„faßt. Er gehet vom Anfange des Mundes oder 
„der Kehle, bis zum aͤußerſten Ende des Körpers. 
„Gegen das Maul zu iſt dieſer Theil ganz duͤnne, 
„und formirt daſelbſt den Magenſchlund. Her⸗ 
„nach breitet er ſich immer mehr und mehr, als 
„eine cylindriſche Roͤhre, bis ans aͤußerſte Ende 
„aus, wo er ſich enge einziehet, nachmahls wieder 
„ aufſchwillt, ſich aufs neue einziehet, worauf ein 
„abermahliges Aufſchwellen, und endlich wieder 
„ein neues Einſchnuͤren erfolgt. Hierauf kommt 
„ein cylindriſcher Theil, der am Ende offen iſt, und 
„mit dem Maſtdarm anderer Thiere überein kommt. 
„Die darin befindliche Oeffnung iſt der After, wo 
„die Exkremente ausgeworfen werden. Reaumuͤr 
„und Schwammerdamm behaupten, es habe der⸗ 
„ ſelbe gewiſſe Kerben, wodurch der Unrath das 
„Anſehen bekommt, als ſey er durch eine gekerbte 
„Roͤhre gepreßt worden. Die Gedaͤrme ſind mit 
„Speiſe und Unrath ganz angefülle, daher kommt 
„es, daß man ihre eigentliche Struktur nicht ſehen 
„kann, denn fie erſcheinen nur wie ein großer laͤng⸗ 
„ lichter aufgetriebener Sak. Oben uͤber die aͤuße⸗ 
u re Fläche der Gedaͤrme breiten ſich unzählige Luft⸗ 
„und Lungenroͤhren mit ihren Aeſten aus.“ 


„An beyden Seiten dieſes Kanals, der die Ein⸗ 
„geweide enthaͤlt, erblikt man zwey geſchlungene 
„Gefaͤße, die ſich zum Theil unten an denſelben 
„herum legen. Dis ſind die Behaͤltniſſe der Ma⸗ 
„ terie, woraus die Raupe ihre ſeidene Faͤden ſpinnt. 

Bie 
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„ Sie ziehen ſich, einer nach dem andern, nach dem 
„unter dem Maule befindlichen Spinnwerkzeuge. 
„Da werden ſie uͤberaus fein, und ſo bleiben ſie 
„ohugefehr ein Viertel von der Länge der Raupe. 
„Hernach werden fie dikker, und gehen in verſchie⸗ 
„deuen Kreiſen und Wendungen, von oben bis 
„unten, auf beyden Seiten herum. Sie nehmen 
„ohngefehr drey Viertel vom Umfange des Körpers 
„ein, und laufen zulezt in ein rundekkigtes Ende 
„zu, das mir mit keinem andern Theile verbunden, 
„ſondern frey und ſchwebend zu ſeyn ſcheint. In⸗ 
„deſſen ſtehet doch zu vermuthen, daß dieſe Gefäße 
„mit irgend einem andern innern Theile, z. E. mit 
„dem Magen, oder mit den Gedaͤrmen, Gemein⸗ 
„ ſchaft haben muͤſſen; denn die Materie zur Sei⸗ 
„de muß nothwendig aus denen genoſſenen Nah⸗ 
„rungstheilen des Inſekts formiret und abgeſon⸗ 
„dert werden. Vielleicht ſind die Gemeinſchafts⸗ 
„Gefaͤße ſo fein, daß man ſie weder mit bloßen 
„Augen noch mit dem Vergroͤßerungsglaſe entdek⸗ 
„ken kann. Dis verdient in der That eine ge⸗ 
„nauere Unterſuchung. Im Weingeiſte wird die 
„Materie zur Seide, die in denen izt erwaͤhnten ges 
„ ſchlungenen Gefäßen enthalten iſt, feſt und hart. 
„Sie iſt in ein zartes Haͤutchen eingeſchloſſen, wel⸗ 
„ches ich leicht habe abziehen koͤnnen. 


„Laͤngſt den beyden inwendigen Seiten des Koͤr⸗ 
„pers, etwa in der Höhe der Luftloͤcher, befindet 
„ ſich ein cylindriſches braunes Gefäß, welches ſich 

. „vom 


72 


J. Allgemeine Betrachtungen 


„vom Kopfe bis zum After erſtrekt, und ſich auf 
„beyden Seiten mit vielen Nebenaͤſten, hauptſaͤch⸗ 
„lich an den Orten verbreitet, welche nach den 
„Luftloͤchern zu gehen. Dieſe Nebenaͤſte ſchlingen 
„ ſich allenthalben in dem Körper herum, und breie 
„ten ſich zwiſchen denen Gefaͤßen aus, worin ſich 
„die Seide formirt. Hauptſaͤchlich aber laufen ſie 
„ uͤber und unter dem Kanale, worin die Eingewei⸗ 
„de liegen, weg, der damit gleichſam ganz beſaͤet 
„ iſt, wie wir bereits angemerkt haben.“ 


„Die braunen und knorplichten Gefaͤße aber ſind 
„die Zuftröhren, mit welchen die Raupe durch die 
„Stigmata die Luft einziehet, und ſolche in alle 
„Theile des Koͤrpers verbreitet. Es ſind aber die⸗ 
„fe Luftroͤhren mit ihren Ramifikationen überaus 
„artig gebildet. Unter dem Vergroͤßerungsglaſe 
„ ſcheinen fie alle in der Quere und ſehr regelmäßig 
„gekerbt zu ſeyn. Dieſe Kerben entſtehen durch 
„einen fortgehenden Faden, daraus die Luftroͤh⸗ 
„ren formiret find, und welcher, wie Reaumuͤr 2) 
„gezeigt hat, kann aufgewunden werden. Folglich 
„gleichen die Euftröhren gewiſſermaßen den Spiral⸗ 
„Federn ).“ 

„Hinten 


2) Mem. pour ſervir A l Hiſtoire des Inſectes. Tom. I. Fart. 


I. p. 166. 


a) Der Herr von Reaumuͤr hat auch die Luftroͤhren der 


Raupen Tom. I. Part. I. Pl. V. Fig. J. vorgeſtellt, die 
Lyonet⸗ 
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„Hinten an den Gedaͤrmen ſiehet man verſchie⸗ 
„dene andere gedrehete Krampfgefaͤße, die eine 
„weiche ſchoͤn Zitrongelbe Materie enthalten. Sie 
„find nicht nur, ſagt der Herr von Reaumür, 
„unzaͤhligemahl durch einander her gewunden, 
„ſondern fie find ſogar in jedem Stuͤk gefloch⸗ 
„ten. Jedes kleine Theilchen macht auf einer 
„Seite eine Kruͤmme, und das folgende gegens 

Huber auch b). Dieſe Gefäße liegen nun ganz 
„um die Gedaͤrme herum, und haͤngen mit cylin⸗ 
„driſchen und geraderen Gefaͤßen ununterbrochen 
„zuſammen, welche leztere durchſichtig ſind, ſich 
„bis in die Mitte des Körpers ausſtrekken, und 
„hernach hinten wieder krumm herum gehen. Un⸗ 
„ ten an den Gedaͤrmen vereinigen ſie ſich, und ma⸗ 
„chen aus zweyen Staͤmmen einen, der mit dem 
„Ende in die Haut der Gedaͤrme tritt. Reaumuͤr 
„ſagt: er habe den Urſprung oder Anfang dieſer 
„Gefaͤße nicht erblikken koͤnnen. Ich aber habe 
„deutlich geſehen, daß, wenn ſie ſich eine gewiſſe 
„Weite äußerlich auf den Gedaͤrmen hingezogen 

D 3 „ haben, 


Ayonetſchen Abbildungen aber, Chap. X. Pl. IX. X. XI., 
ſind noch weit vortreflicher. Er ſahe in denen Ringen 
auf einer Seite 118 Staͤmme, welche 668 Zweige, und 
dieſe wieder 116 abgehende Aeſte formirten, folglich bes 
finden ſich uͤberhaupt zu beyden Seiten der Raupe 236 
Staͤmme, 1336 Zweige, und an dieſen 232 abgehen⸗ 
de Aeſte. 


d) Memoires&c. Tom. I. Part. I. p. 201. 
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„haben, fie ſich auf vorgedachte Art kruͤmmen, und 
„nach dem Maſtdarm zu gehen. In jeder Raupe 
„find ihrer ſechs. Schwammerdamm e) hat fie 
„ ſehr gut vorgeſtellet, und behauptet: daß ihrer an 
„ der Zahl zwoͤlfe, oder ſechs Paar wären. Je⸗ 
„der Theil aber iſt nur ein einziges und das nem⸗ 
„liche Gefaͤß. Er nennt fie blinde Gedaͤrme, und 
„ ſcheint ihre eigentliche Abſicht nicht recht gekannt 
„zu haben. Von dieſen Gefäßen liegen einige un⸗ 
„ter, andere uͤber den Gedaͤrmen. Die gelben 
„Krampfgefaͤße, ſagt Reaumuͤr, gehen in den 
„Maſtdarm, und fuͤhren eine gelbe Materie, wie 
„einen dikken Brey, hinein. Dieſe gelbe Materie 
„gebraucht die Raupe, ihr Geſpinnſte damit inwen⸗ 
„dig zu uͤberziehen, wie wir bey der beſondern Ge⸗ 
„ſchichte derſelben ſehen werden. Sie läßt ſolche 
„ durch den After von ſich.“ i 


„Inwendig iſt ferner der ganze hohle Raupen⸗ 
„Körper, auſſer den Gedaͤrmen, Eingeweiden, 
„Seidebehaͤltniſſen, blinden Gedaͤrmen, Luftroͤh⸗ 
„ ren u. ſ. w., mit einer gelblichen weichen und un⸗ 
„ foͤrmlichen Materie angefuͤllt. Reaumuͤr nennt 
„fie Corps graiſſeux d), den Gettkoͤrper, weil fie 
„wie Fett brennet, und glaubt nicht ohne Grund, 

„ daß 


e) Bibel der Natur, Taf. 34. Fig. 4. 


d) M&m. Tom. J. Part. I. Mem. III. p. 138. Zyonet Traite 


anatomique, Chap. VI. p. 126. nennt dieſe Materie eben⸗ 
falls corps graiſſeux. 
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„daß ſie den Schmetterlingstheilen bey der Ver⸗ 
„wandlung zur Bildung und Ernahrung diene. 
„Schwammerdamm nennt ſie bloß das Jett des 
„Thiers, und haͤlt fie mit dem gewöhnlichen Fett 
„ der Thiere fuͤr einerley. “ 


„Wir muͤſſen nun noch die Muskeln und Wer⸗ 
„ven betrachten, womit der Koͤrper uͤberall ange⸗ 
„ fuͤllt iſt, und wodurch die Raupe die Ringe zu⸗ 
„ſammen ziehen und ausdehnen, auch mit allen 
„ihren Theilen willkuͤhrliche Bewegungen machen 
„kann. Wir wollen nur bey den Muskeln einer 
„Seite bleiben. Wenn man den Fettkoͤrper weg⸗ 
„raͤumt, ſiehet man eine große Menge laͤngs her⸗ 
„unter gehender, weißlicher und flacher Fibern, 
„wie kleine ſchmahle Bänder, welche in ihrer gan⸗ 
„zen Länge ununterbrochen fort gehen. Dieſe 
„Fibern oder Muskeln haͤngen, gegen der Junk⸗ 
„tur jedes Ringes mit dem folgenden, vermittelſt 
„eines gewiſſen Bandes zuſammen. Uebrigens 
„ liegen ſie zwiſchen jedem Bande oder zwiſchen den 
„Junkturen der Ringe ganz frey. Hieraus erhel⸗ 
„let, daß das Inſekt, es mag ſich zuſammen ziehen 
„oder ausdehnen, den Ringen eine Geſtalt, wie 
„es nur will, geben kann. Einige dieſer Fibern 
„theilen ſich in zwey Zweige. Ueberdem gehen 
„noch verſchiedene andere Fiberbuͤndel quer und 
„ſchief uͤber die Breite des Koͤrpers. Durch die 
„Quermuskeln kann die Raupe die Ringe ausdeh⸗ 
„nen und zuſammen ziehen, durch die laͤngs her⸗ 
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„unter laufenden aber, fie verlängern und ver⸗ 
u kuͤrzen.⸗ 


„In einer großen Raupe, die hinten auf dem 
„Ruͤkken ein Horn hat, und die ich länge dem 
„Bauche aufgeſchnitten, habe ich folgende Theile 
„entdekt. Zuerſt ſahe ich die Fettmaterie, die in 
„dieſer Raupe weiß iſt. Sie war mit vielen Sil. 
„berweißen Luftroͤhren gleichſam durchflochten. 


„Hierauf erblikte ich weiter, laͤngs dem Magen 


„und dem großen Darm, ein ſehr feines Gefaͤß, 
„welches, in ſeiner ganzen Länge herunter, gleich⸗ 
„ſam verſchiedene Knoten formirte. Schwam⸗ 
„ merdamm und Malpighi haben dis merkwuͤrdige 
„Gefäß gekannt. Man findet es auch in allen 
„Raupenarten; aber der Herr von Reaumuͤr ge⸗ 
„denkt ſeiner nicht e). Die beyden erſten Schrift⸗ 
„ ſteller ſagen, es ſey das Ruͤkkenmark. Um es 
„deutlicher zu ſehen, muß man die Raupe laͤngs 
„dem Ruͤkken aufſchneiden, und hierauf den Ma⸗ 


v» gen und den Fettkoͤrper heraus nehmen. Alsdenn 


„erſcheint das Mark in feinem ganzen Umfange, 
„denn es liegt unter den Gedaͤrmen. Inzwiſchen 
„muß ich geſtehen, daß es Mühe koſtet, ſolches los 
„zu machen, ohne es zu verlezzen und feine Lage 

qu 


e) Reaumuͤr hat feine Raupe bloß am Bauche aufgeſchnit⸗ 


ten, deßhalb konnte er es nicht genau genug ſehen. 
Mem, Tom, I. Part. I. pag. 203 — 205, Ayonet hinge⸗ 
gen hat es pag. 96 bis tor, ſehr umſtaͤndlich befchries 
ben, und Pl. IV. f. 5. abgebildet. 
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„zu verruͤkken, wegen des vielen Fetts, der vielen 
„Luftroͤhren und Muskeln, womit es eingefaßt 
„und durchflochten iſt. Ich habe alles mögliche 
„gethan, bey Eroͤffnung der Ruͤkkenſeite der Rau⸗ 
„pe, feine wahre Geſtalt zu ſehen, und bier iſt es, 
„was ich entdekt habe.“ 


„Es iſt ein langes und duͤnnes Gefaͤß, welches 
„im Kopfe ſeinen Urſprung nimmt, und ſich bis 
„ dicht an den After erſtrekket. In gewiſſen Dis 
„ſtanzen formirt es kleine ovale Kuͤgelchen oder 
„Knoten k), aus denen wieder Nebenzweige aus⸗ 
„gehen. Im Kopfe ſiehet man zween kleine zuge⸗ 
„rundete Koͤrper, welche dicht zuſammen ſtoßen, 
„und welche Schwammerdamm fuͤr das Gehirn 
„ des Inſekts hält. Hier iſt es, wo das Ruͤkken⸗ 
„mark, in Geſtalt zweyer kleinen von dieſem dop⸗ 
„pelten Gehirn ausgehender Gefäße, feinen Urs 
„ſprung nimmt. Hernach formiren ſie einen drit⸗ 
ten, und nicht weit davon einen vierten Wirbel. 
„Dies ſind die Kugeln, die man Knoten nen⸗ 
„nen kann.“ 


„Hierauf theilt ſich das Gefaͤß in zween Zwei⸗ 
„ge, die ſich bey dem fünften Wirbel vereinigen. 
„Zwiſchen dieſem und dem ſechsten iſt es doppelt, 
„nachgehends aber, bis zum lezten Wirbel, der im 
„zehnten Ringe liegt, iſt es nicht mehr getheilt. 
„Der lezte Wirbel iſt doppelt, oder es ſind viel⸗ 

D 5 mehr 


) Lyonet nennt dieſe Knoten Ganglions. 
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„mehr zween dicht neben einander liegende Wir⸗ 
„bel, aus deren lezterem vier feine Hauptzweige 
37 wre en die ſich nach dem Hintertheile des In⸗ 
„ ſekts hinziehen. Dieſer Knoten oder Wirbel find 
„vierzehen, denn muß man aber die beyden vorge⸗ 
„dachten Gehirnkoͤrper mitrechnen. Sie laufen 
„zerſtreut an den Seiten des Koͤrpers hin, und 
„theilen ſich wieder in neun Zweige. Mir kam es 
„vor, als vereinigten ſie ſich an verſchiedenen Or⸗ 
„ten mit denen auf der innern Oberfläche der Haut 
„in Menge ausgeſpannten Muskeln, wie ich oben 
„gezeigt habe. Sonſt findet man noch in dieſem 
„Ruͤkkenmark, wenn man es mit dem Vergroͤße⸗ 
„rungsglaſe betrachtet, ganz kleine braune wel⸗ 
„lenfoͤrmige Gefaͤße g).“ 


Noch einige ganz kurze Beobachtungen des ver⸗ 


dienſtvollen de Geers kann ich bey dieſer Gelegenheit 
nicht uͤbergehen, welche er an eben der Raupe gemacht, 
mit welcher Zyoner feine anatomiſchen Verſuche ange⸗ 
ſtellet hat h). Seine Bemerkungen find ſo gruͤndlich als 


wichtig, 


80 Hier bricht der Herr von Geer Ki Beobachtungen 


uͤber das Ruͤkkenmark mit einem Mahl ab; es ſcheint 
alſo, daß ihm die fernere und naͤhere Unterſuchung der 
ganz kleinen braunen wellenfoͤrmigen Gefaͤße, die er 
noch in dem Ruͤkkenmark, vermoͤge eines Vergroͤße⸗ 
rungsglaſes, entdekte, zu ſpizfuͤndig vorkam, ſonſt 
wuͤrde dieſer muͤhſame Naturforſcher gewiß nicht unters 
laſſen haben, ihnen weiter nachzuſpaͤhen. 


h) Es iſt dis die Raupe der Phalena Coſſus Lin. 
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wichtig, und da ich ſelbſt mit der Anatomie der innern 
Theile der Raupen mich bis izt noch nicht genugſam be ⸗ 
ſchaͤftiget habe, fo wird es meinen Leſern gewiß um fo an⸗ 
genehmer ſeyn, daß ich ihnen die gründlichen Nachrich⸗ 
ten eines de Geer mittheile, die ſich, ihrer Kuͤrze wegen, 
weit eher leſen laſſen als andere, die ſehr weitlaͤuftig ſind. 


Bey vorgedachter Raupe hat ſich, auſſer dem durch⸗ 
ſichtigen Blute, welches ſogleich beym Aufſchneiden aus 
der Oeffnung getreten, noch eine milchartige Materie mit 
hervor gedraͤngt, welches hier eigentlich das Fett iſt. Es 
befindet ſich viel dergleichen Fett zwiſchen der Haut und 
dem Eingeweide, der Magen und die uͤbrigen Theile 
ſind mit vielen flachen Stuͤkken dieſes Fetts bedekt, wel⸗ 
che ordentlich uͤber einander liegen, und weich ſind. Dis 
ſoll der eigentliche Fettkoͤrper dieſer Raupe ſeyn, welcher 
im Feuer ſchmilzt und ſich entzuͤndet. 


Die Seidengefaͤße ſind hier, wie bey andern Raupen, 
nur klein und weiß, auch ſind die Luftroͤhren weiß, und 
im ganzen Koͤrper verbreitet. Magen und Gedaͤrme 
leiden auch nicht die geringſte Abaͤnderung, die 
Krampfgefaͤße find hier bald gruͤn bald gelb, und die 
vielen Muskeln der Raupe weiß. 


Der Herr von Geer gedenkt noch zweyer innern 
Theile dieſer Raupe, wenn man ſie nemlich unter dem 
Bauche oͤffnet, die vor ihm noch niemand bemerkt zu 
haben ſcheint. Es ſind dis zween ziemlich große unter 
dem großen Darm etwas zur Seite liegende Blaſenfoͤr⸗ 

mige 
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mige Theile, welche die ganze Hälfte von der Länge des 
Vorderleibes einnehmen. Ihre Geſtalt iſt cylindriſch, 
und an den Enden etwas zugerundet, auch ſind ſie auf⸗ 
geblaſen, ihre Haut ſtark geſpannt, und einer laͤnglichen 
Blaſe ahnlich. Inwendig ſind fie hohl, und faſſen einen 
Saft in ſich. Jede Blaſe verlaͤngert ſich vorne in ein 
feines cylindriſches Gefaͤß, welches mit dem Ende an den 
Kopf der Raupe gehet, wo es mit ſeinem Bande an⸗ 
hänge. Am andern Ende der Blaſe hänge ein Bündel 
gewundener ſehr feiner weißlichter Gefaͤße, die nach dem 
Kopfe zu gehen, und ſich nach den Seiten des Koͤrpers 
zwiſchen dem erſten und zweyten Ringe hin ziehen, je⸗ 
doch iſt ihr Urſprung nicht eigentlich zu ſehen, weil fie zu 
ſehr mit Luftroͤhren und Stuͤkchen Fett durchflochten 
ſind; vielleicht daß durch dieſe Gefaͤße den Blaſen der 
Saft, den ſie in ſich haben, zugefuͤhret wird. Dieſer 
Saft iſt fettig, ſchwimmt auf dem Waſſer, und erhält 
ſich viele Tage auf einem Glaſe, ohne zu verdunſten, iſt 
aber nicht Gummiartig, wie der Saft in denen Seiden⸗ 
Gefaͤßen. Er hat einen ſehr ſtarken und eben ſo widri⸗ 
gen Geruch; die Haut der Blaſen iſt uͤbrigens duͤnne 
und durchſichtig. Der Herr von Seer meint, daß ſich 
dieſe Raupen des Safts, in denen ihnen nur allein eige⸗ 
nen Blaſen, nach der Lage derſelben zu urtheilen, durch 
den Mund entledigen muͤſſen, und daß derſelbe wohl da⸗ 
zu dienen koͤnnte: daß die Raupe das Holz, welches ſie 
zernagt und frißt, damit erweicht. Lyonet ſcheint, 
ohngeachtet ſeiner mißlungenen Verſuche, eben derſelben 
Meinung zu ſeyn. Er nennt die vorgedachten zween 
Blaſenförmige Theile Aufloͤſungsgefaͤße, und theilt ein 
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jedes in drey beſondere Theile, nemlich: in den Sals, 
welcher bis zu den Kinnbakken der Raupe gehet und den 
Saft von ſich laͤſſet; in die Blaſe, die den Saft in ſich 
faßt, und in den Schwanz mit ſeinen Anhaͤngen. Sei⸗ 
ne Gedanken von dem in den Blaſen enthaltenen Safte 
und deſſen Beſtimmung, ſind ohngefaͤhr folgende: Der 
Saft iſt ſehr leicht, fettig und durchſichtig, von einem 
weit ſtaͤrkerem Geruche als die Raupe ſelbſt, korroſiviſch, 
und dient der Raupe vielleicht zur Erweichung des Hol⸗ 
zes welches ſie frißt, oder traͤgt zu deſſen Verdauung bey, 
wenn ſie es damit vermiſcht. Er kann ſich bloß durch 
den Mund, als den einzigen Ort, wo ſich der Hals des 
Gefaͤßes oͤffnet, ergießen, und dieſe Meinung wird durch 
die Bewegungen noch wahrſcheinlicher, welche der Hals 
dieſes Gefaͤßes machen muß, wenn die Raupe ihre Kinn⸗ 
bakken bewegt. Auch durchbohrt die Raupe die haͤrte⸗ 
ſten Baͤume, wozu ihre Zaͤhne weder ſcharf noch ſpizzig 
genug ſeyn würden, wenn die Raupe ſich nicht noch ein _ 
nes andern Huͤlfsmittels bedienen koͤnnte. Zudem ha⸗ 
ben die Holzraupen nur allein dergleichen Aufloͤſungsge⸗ 
faͤße, wenigſtens hat Lyonet bey andern Raupen dieſe 
Gefaͤße nicht gefunden. Die Verſuche, welche er mit 
dem Safte ſelbſt gemacht, haben ihm aber gezeigt, daß 
er ſich in Anſehung der Kraft deſſelben geirret, denn mes 
der das gruͤne noch trokkene Holz, worauf er dieſen Saft 
gethan, iſt dadurch im mindeſten erweicht worden. Er 
glaubt alſo, daß dieſer Saft, durch Vermiſchung noch 
mehrerer Säfte, entweder eine größere Kraft erhält, oder 
daß er mit dem Tode der Raupe zugleich ſeine aufloͤſende 
Kraft verliert. 

Es 
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Es hat ſich ſehr oft zufaͤlliger Weiſe gefuͤgt, daß ich 
beym Umhauen alter Weiden-Obſt⸗ auch anderer Baͤu⸗ 
me gegenwärtig geweſen bin, und da habe ich nicht fel« 
ten, inwendig in dem faulen Holz ſolcher Baͤume, die 

Holzraupen gefunden, welche ich zu mir genommen und 
vollends erzogen. Allein ich muß geſtehen, daß ich nie 
einige Spuhr eutdekken konnte, wo dieſe Raupen etwas 
von dem Holze ſelbſt abgenagt haͤtten: ich glaube daher 
mit ziemlicher Gewißheit, daß ſie bloß von dem verfaul⸗ 
ten Gekruͤmel leben, welches ſich in den Staͤmmen alter 
Baͤume befindet. Auch kann ich nicht ſagen, daß ich 
nur ein einziges Mahl die Exkremente von ihnen gefun⸗ 
den, ohngeachtet ich ſehr ſorgſam darnach geſucht habe. 
Ich hielt dis fuͤr den einzigen Weg, ihre Nahrung zu 
entdekken, aber auch hierin betrog ich mich. Zwar ent⸗ 
dekte ich von Zeit zu Zeit unter dem verfaulten Holze vie⸗ 
le kleine Koͤrnerchen, nicht voͤllig von der Groͤße eines 
Hirſekorns, welche den Exkrementen der kleinen Erdrau⸗ 
pen nicht ganz unaͤhnlich ſind, ſich auch ſo, wie dieſe, 
zerdruͤkken laſſen, aber ich habe mich nie uͤber die Sub⸗ 
ſtanz dieſer Koͤrnerchen recht belehren koͤnnen, und wenn 
ich ſie uͤberdem mit der Groͤße meiner Raupen verglich, 
ſo war es mir gar nicht faßlich, daß es die Exkremente 
derſelben ſeyn ſollten. Nun iſt es entweder möglich, 
daß ſich die Exkremente dieſer Raupen in der Feuchtig⸗ 
keit des verfaulten Holzes zertheilen, oder aber, daß die 
Raupe, wie es wohl ſehr wahrſcheinlich iſt, bloß von der 
Feuchtigkeit in den Baͤumen lebt, welche gewoͤhnlich ei⸗ 
nen ſauern und ekelhaften Geruch hat, wie der Saft in 

den zween Blaſen. 
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Daß das Thierchen aber vermoͤgend iſt das Holz zu 
zernagen, daran iſt gar nicht zu zweifeln. Ich ſelbſt 
bin oft genug Augenzeige davon geweſen, daß ſich die 
Holzraupe durch die Baͤume hindurch frißt. Aber was 
ſoll man nun dazu ſagen, wenn ſo viele Entomologen 
ſchlechterdings behaupten: die Zähne der Solzraupen 
waͤren nicht von der Beſchaffenheit, daß ſie damit das 
Holz zerfreſſen koͤnnten? — Wer ſich ſelbſt von der 
Schaͤrfe der Zaͤhne uͤberzeugen will, mache nur den Ver⸗ 
ſuch, ſtekke eine ſolche Raupe in eine hoͤlzerne Schachtel 
oder Kiſtchen, und gebe ihr keine Nahrung, ſo wird er 
ſich ſehr bald mit eigenen Augen von der Kraft der Zaͤh⸗ 
ne dieſer Raupe uͤberzeugen koͤnnen. 


Es zernagen ja kleinere Raupen, bey Verfertigung 
ihrer Puppenhaͤuschen, Holz oder alte duͤrre Aeſtchen 
und Blätter, und weben die abgenagten Spaͤhne davon 
mit in ihr Geſpinnſt. Die geſchwaͤnzte Weidenraupe ) 
z. B. frißt oft ein tiefes Loch, in Geſtalt einer Molde, in 
das Holz oder die Rinde, woran ſie ihr zaͤhes Geſpinnſt 
anleimen will, und vermiſcht die Spaͤhne mit ihren Faͤ⸗ 
den, um ihrem Puppengehaͤuſe die noͤthige Feſtigkeit zu 
geben, daß ſie den Winter hindurch als Puppe, fuͤr Re⸗ 
gen und Kälte geſichert, darin liegen kann. Ich habe 
die Hoͤhlungen, welche dieſe Raupen in das Holz einfreſ⸗ 
ſen, ſchon von der Tiefe eines Viertelzolles gefunden, 
denn ihr Geſpinnſt iſt gewohnlich nur halb, wie ein Ob» 
dach, und eigentlich liegen fie in der ausgefreſſenen Hoͤh⸗ 
lung. 
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lung. Wer wird dieſer Raupe wohl ihr ſcharfes Gebiß, 
oder die Kraft Holz zu zerfreſſen, abſprechen? 


i Weil ich von der geſchwaͤnzten Weidenraupe rede, fo 
muß ich noch einer ganz fonderbaren und verwunde⸗ 
rungs wuͤrdigen Eigenſchaft, die mir eben einfällt, ges 
denken, denn es waͤre in der That unverzeihlich, derſel⸗ 
ben zu vergeſſen, da man nur ſehr ſelten Gelegenheit 
hat, ſolche an dem Thiere zu entdekken. Bey mir iſt fuſt 
kein Jahr vergangen, in welchem ich nicht einige dieſer 
Raupen ſollte erzogen haben, und demohngeachtet iſt es 
mir nur felten einmahl geglüft, daß die mit den Raupen 
angeſtellte Verſuche, meiner Neugier ganz ein Genüge 
leiſteten. Wenn man alle Vorſicht und Aufmerkſamkeit 
bey Beobachtung derſelben anwendet, ſo findet man doch 
unter zehn und mehreren dieſer Raupen zuweilen kaum 
eine, die auf eine Anreizung ſogleich ihre ſaͤmmtliche 
Wehrmittel zeigt. Dis hat mich, bey der Beobachtung 
der Eigenſchaften verſchiedener Raupen, oft in eine 
große Verlegenheit geſezt, und in mir viele Zweifel 
uͤber die Angaben mancher Entomologen erregt; al⸗ 
lein, ich habe denn immer nach und nach nur erſt die 
Entdekkungen ſelbſt gemacht, und mich ſo aus eigener 
Erfahrung uͤberzeugt. So gieng mirs viele Jahre mit 
vorgedachter Weidenraupe, welche, wie bekannt, zween 
lange Schwänze am After ſtatt der Nachſchieberfuͤße hat, 
die fie nach Belieben verlängern oder verkuͤrzen, und 
vermoͤge welcher ſie ſich gegen ihre Feinde wehren kann. 
Dies iſt aber noch nicht genung, denn die Natur hat die⸗ 
fer Raupe noch ein ganz beſonderes und eigenthuͤmliches 
Mehr: 
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Wehrmittel gegeben, welches von einem weit groͤßeren 
Nachdruck iſt als das vorige. Es beſtehet darin, daß 
die Raupe durch eine beſondere Oeffnung unter dem Lei⸗ 
be, welche Kleemann, in der neuen Ausgabe des Roͤ⸗ 
ſels im erſten Bande k), einen unmerklich ſchwarzen 
Schlitz nennet, einen durchſichtigen dem Waſſer aͤhnli 
chen Saft mit ziemlichen Nachdruck von ſich, und auf 
den Gegenſtand ihres Zorns ſprizt. Dieſe Oeffnung be⸗ 
findet ſich eigentlich zunachft unter dem Kopfe, noch vor 
dem erſten Paar Klauenfuͤßen, in der Bruſt der Raupe. 
Denen mehreſten Entomologen wird es kein Geheimniß 
ſeyn, daß insbeſondere dieſe Raupe durch die Schlupf⸗ 
Weſpen, welche ihre Eher auf das Thier ſez ten, ſehr ges 
plagt wird, denn es iſt eine große Seltenheit, wenn man 
aus einer im Freyen groß gewordenen Raupe, eine Pup⸗ 
pe oder gar einen Schmetterling erhalt. Gewoͤhnlich 

kommen 


k) Er ſagt Seite 125. in der Anmerkung: Als etwas ſelt⸗ 
ſames habe ich bemerkt, daß dieſe Raupenart ſich auch 
noch auf eine andere Art (als durch die aus den 
Schwanzſpizzen heraus fahrenden Gewehre) zur Wehr 
ſezzen kann. Denn fie iſt im Stande, aus einem faſt 
unmerklich ſchwarzen Schlitz unter ihrem Maule, 
ploͤzlich einen Strahl heller Feuchtigkeit auf ihren Feind 
zu ſprizzen. Da nun dieſer Saft eine ſaure und forros 
ſiviſche Eigenſchaft hat, fo muß man ſich wohl vorſehen, 
daß man von ihr nicht in die Augen, oder ſonſt einen 
empfindlichen Theil, geſprizt werde; doch ſcheint er auf 
der bloßen Haut eben keine ſchaͤdliche Folgen zu ver⸗ 
urſachen. 
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kommen aus der Raupe ſchon die jungen Maden, die ſie 
toͤdten. Es iſt demnach nicht ganz unbegreiflich, wenn 
man dafür hält, daß die Natur dieſer Raupe doppelte 
Wehrmittel zugelegt hat, damit ſie ſich von allen Seiten 
wider ihre häufigen Feinde beſchuͤßzzen kann. Jedoch 
halte ich dafür, daß der Saft, welchen die Raupe bie 
weilen von ſich ſprizt, außer dem eben angefuͤhrten Ge⸗ 
brauch, noch einen andern und vielleicht weit groͤßeren 
Nuzzen habe. Wer hat z. B. mit angeſehen, wie die 
Raupe bey Verfertigung ihres Puppengehaͤuſes von in⸗ 
nen zu Werke gehet? Koͤnnte der Saft nicht auch dazu 
dienen, daß die Raupe ihr Geſpinnſt inwendig damit be⸗ 
ſprizt, um daſſelbe, durch die Saͤure und den uͤbeln Ge⸗ 
ruch des Safts, wider alle Anfaͤlle ihrer Feinde zu 
ſichern? — Hierauf ſcheint noch Niemand bisher auf⸗ 
merkſam geweſen zu ſeyn. Die Faͤden, welche die Rau⸗ 
pe bey Verfertigung ihres Puppengehaͤuſes ſpinnt, ſind 
zwar zaͤhe und ſchleimigt, auch tragen die kleinen Holz⸗ 
Spaͤnchen, welche das Thier mit einwebt, ſehr viel zur 
Feſtigkeit deſſelben bey; aber ich habe uͤberdem noch im⸗ 
mer in den harten Gehaͤuſen, wenn ich ſolche vom Holze 
los gebrochen, einen außerordentlichen Glanz entdekt, 
womit das ganze Geſpinnſt inwendig uͤberzogen iſt. Die 
innere Farbe deſſelben gehet auch von der aͤußern gar 
ſehr ab, ob man ſchon alle kleine Holzſpaͤnchen deutlich 
entdekken kann. Sie ſpielt ins blaßbraunroͤthliche, und 
eben ſolche Flekken finden ſich auch in der Hoͤhlung des 
Holzes, worin die Puppe liegt, ja es hat bisweilen die 
ganze Hoͤhlung im Holze dieſe Farbe, jedoch aber keinen 
Glanz. Woher kommt nun dieſe braunroͤrhliche Farbe 
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im Geſpinnſt und auf dem Holze? Die Raupe hat zwar 
in den Krampfgefaͤßen ebenfalls eine dikke Materie, mit 
welcher ſie, gleich den andern Raupen, ihr Geſpinnſt in⸗ 
wendig überziehen kann, aber dieſe Materie iſt ganz 
weiß, und doch habe ich noch nie ein Geſpinnſt von dieſer 
Raupe gefunden, welches inwendig ganz weiß geweſen 
wäre — Dies iſt der Grund, welcher mich mit vieler 
Gewißheit glaubend macht, daß die Raupe ihre ganze 
Wohnung mit ihrem Safte befprise, und daß dieſer, da 
er eine gewiſſe Schaͤrfe hat, ſich einfrißt, und die roͤthli⸗ 
che Farbe mit der Zeit annimmt, da man ſolchen gewiſ⸗ 
ſermaßen als eine Beize betrachten kann. Und dann 
hat auch das Beſprizzen des Puppengehaͤuſes mit dieſem 
Saft, der den andern der Raupe ſchaͤdlichen Inſekten, 
wegen ſeiner korroſiviſchen Kraft, unſtreitig zuwider ſeyn 
muß, ganz gewiß den Vortheil, daß die Puppe dane 
fuͤr allen Anfällen geſichert ruhen kann. 


Der innere Theil der Raupe, oder der Behälter wor⸗ 
in ſich der Saft befindet, zeigt ganz deutlich, daß derfela 
be eine der Raupe ſehr nuͤzliche Beſtimmung haben muͤſ⸗ 
ſe, denn er iſt ganz ſonderbar gebauet, und ſtehet mit 
den uͤbrigen Theilen gar nicht in Verbindung. Ich will 
dasjenige, was mir davon bekannt iſt, noch kuͤrzlich an⸗ 
fuͤhren. Es befindet ſich ſogleich unter dem Schlunde 
eine Blaſe, faſt wie ein Ey geſtaltet, über drey Linien 
lang, und nach ihrem Verhaͤltniß dikke. Sie iſt an ei⸗ 
nigen Orten lang, an einigen kur“, ziemlich durchſichtig, 
voll Saft, und wird durch einen engen Kanal in die 
Oeffnung gefuͤhrt, woraus die Raupe die Feuchtigkeit 
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ſprizt; auswendig aber ziehen ſich über die Blaſe ver⸗ 
ſchiedene kleine Luftroͤhren hin, und ſie ſtehet mit keinen 
von den uͤbrigen Theilen in Verbindung. Nur da allein 
iſt ſie an dem Koͤrper der Raupe befeſtiget, wo der Hals 
oder der kleine Kanal derſelben, mit den Raͤndern des 
Schlizzes verbunden iſt, welches denn klar genug erwei⸗ 
ſet, daß in dieſer Blaſe der Saft geſammelt und auf be⸗ 
halten wird, deſſen ſich die Raupe bedienet, wenn ſie 
ihre Feinde zuruͤk weiſen will. 


Einer der merkwuͤrdigſten Gegenftände bey den Rau⸗ 
pen iſt noch das Othemholen, welches durch die an den 
Seiten befindlichen Auftloͤcher oder Stigmata geſchie⸗ 
het. Ein neuer Beweis, daß der Schöpfer bis ins un« 
endlich Kleine ſogar alles ſo weislich eingerichtet hat, daß 
auch nicht die geringſte Nothwendigkeit zur Erhaltung 
irgend eines Geſchoͤpfs fehlt. 


Nach dem einmuͤthigen Ausſpruche aller Entomolo« 
gen und ihren vielfältigen Beobachtungen, ſchoͤpfen die 
Raupen auf eine ganz andere Art Othem, als alle uͤbri⸗ 
ge Thiere, indem ſolches bey allen Thieren durch die Na⸗ 
ſe, als den Kanal, wodurch die Lunge ihren Ausgang 
hat, geſchiehet. Bey den Raupen iſt dis ganz anders, 
denn dieſe ſchoͤpfen, wie ich ſchon geſagt habe, durch die 
zu beyden Seiten ihres Körpers befindliche Luftloͤcher, 
mit welchen die Luftroͤhren ſammt ihren Theilen in einer 
ganz engen Verbindung ſtehen, die Luft ein. Dis ſind 
alſo, wie Reaumuͤr, einer unſerer groͤßeſten Naturkuͤn⸗ 
diger in dieſem Fache, durch haͤufige Beobachtungen 
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ſelbſt erfahren und hinreichend erwieſen hat, die eigentli⸗ 
chen Werkzeuge des Othemholens bey denen Raupen. 


Nach den Erfahrungen dieſes großen Mannes, zie⸗ 
hen die Raupen durch die Stigmata blos die Luft ein, 
laſſen ſolche aber nicht durch eben dieſelben Oeffnungen 
wieder von ſich; ſondern der Ausgang der Luft geſchie⸗ 
het durch den Mund, durch den After, und am allermei⸗ 
ſten durch die Haut des Thieres, welche, gleich einem 
Siebe, mit unzaͤhlig vielen kleinen, mit dem bloßen Au⸗ 
ge kaum zu erblikkenden Oeffnungen, verſehen iſt. Man 
kann daher leicht einſehen, wie noͤthig dieſen Thierchen 
die friſche Luft ſeyn muͤſſe, wenn ſie ganz zu ihrer Voll⸗ 
kommenheit gedeihen ſollen, da ſie ihren ganzen Koͤrper 
von allen Seiten durchkreuzt. Ich glaube daher auch 
mit vieler Gewißheit, daß blos der Mangel an beſtaͤn⸗ 
diger und hinreichender friſcher Luft, diejenigen Raupen, 
die man in den Stuben erzieht, an ihrem Wachsthum 
hindert; denn man wird allezeit finden, daß dieſe nicht 
denjenigen Grad der Groͤße erlangen, als diejenigen, wel⸗ 
che im Freyen leben, wenn man ſie auch 2 u oft 
und mit aller Sorgfalt futtert. 


Wenn wir nun noch die Mittel erwaͤgen, die die Na⸗ 
tur zur Erhaltung aller Kreaturen, und insbeſondere zur 
Erhaltung der Inſekten, anwendet, fo koͤnnen wir uns 
von einem Erſtaunen zum andern kaum erholen. Dieſe 
Mittel ſind ſo weiſe, aber dabey ſo natuͤrlich und einfach, 
daß man uͤberall den großen Finger Gottes erblikt. 
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Die Art und Weiſe, wie die Inſekten von einer 
Jahreszeit zur andern erhalten werden, iſt fo mannigfal⸗ 
tig als herrlich, denn einige ſind dazu beſtimmt, die 
Strenge der Kälte im Winter in kleinen zarten Eyer⸗ 
chen, andere theils als ſehr kleine, theils aber auch als 
große erwachſene Raupen, jedoch ohne alle Nahrung, 
zu uͤberſtehen, und wieder andere leben ſowohl ganz im 
Freyen, als auch in der Erde und in ihren Geſpinnſten 
als Puppen den Winter hindurch. Ich will von einer 
jeden Gattung das Nöͤthigſte ſagen, und zugleich beruͤh⸗ 
ren, wie fie fich ihr Winterlager zubereiten, ſich vor der 
Kälte verwahren, oder auf eine andere Art die rauhen 
Wintertage durchleben und zubringen. 


Zu der erſten Gattung gehoͤren alle diejenige Schmet⸗ 
terlinge, deren Raupen gleich, nachdem ſie aus dem Ey 
geſchloffen ſind, im Sommer leben, ſich hernach zu Pup⸗ 
pen verwandeln, woraus denn nach wenigen Wochen im 
Herbſte die Schmetterlinge auskommen, die ſich ſogleich 
begatten, ihre Ever legen, und wegen Mangel an Nah⸗ 
rung ſehr bald ſterben. Da dieſe Eyer nun uͤberwin⸗ 
tern muͤſſen, fo ſuchen die Schmetterlinge ſehr ſichere 
und wetterfreye Orte auf, wo fie ſolche hin legen. Ueber- 
dem aber iſt die Schale dieſer Eyer ſchon von einer ſol⸗ 
chen Beſchaffen heit, daß auch die ſtrengſte Kaͤlte nur 
ſehr wenig Eindruck auf den darin befindlichen Embrion 
machen kann. Es erfrieren zwar wohl viele Eyer, aber 
dis ſind auch nur immer diejenigen, welche von dem 
Schmetterling zuweilen an ganz freye Orte gelegt wer⸗ 
den. Einige Schmetterlinge, deren Eyer etwas zaͤrtli⸗ 
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cher find, und dennoch der Kälte ausgeſezt bleiben müf- 
ſen, uͤberziehen ſolche mit einem Winterpelz, welcher aus 
vielen kurzen und weichen Haͤrlein beſtehet, womit der 
Schmetterling, gleichſam wie mit einem Filz, den Eyer⸗ 
Klumpen bedekt. Andere aber befeſtigen und uͤberlei⸗ 
men ihre Eyer mit einem zaͤhen Schleime, wie die ge⸗ 
meine Ringelraupe, welche ihre Eyer Ringeweiſe um ein 
dünnes Aeſtchen herum legt, mit dergleichen Schleim be⸗ 
feſtiget und uͤberzieht, welcher ſo dicht und undurchdring⸗ 
lich iſt, daß die Eyer unter dem ſtaͤrkſten Froſte ganz un⸗ 
beſchaͤdigt darunter verbleiben. Die jungen Raͤupchen 
dieſer Gattungen, welche den Winter in den Eyern zu⸗ 
bringen, kommen auch ſehr bald im Fruͤhling, nachdem 
es nur ein wenig warm geworden iſt, zum Vorſchein, 
und machen ſich ſogleich an die erſten jungen Pflanzen. 


Zur zweyten Gattung rechne ich diejenigen Schmet⸗ 
terlinge, deren Raupen nur bis zu Anfang des Som⸗ 
mers leben, ſich alsdann zu Puppen, und zu Ende des 
Sommers zu Schmetterlingen verwandeln. Dieſe be⸗ 
gatten ſich ebenfalls ſehr bald, legen ihre Eyer, ſchwaͤr⸗ 
men noch einige Zeit auf den Blumen herum, und ſter⸗ 
ben oft bald, nachdem ſie dem Fortpflanzungstriebe ein 
Gnuͤge geleiſtet haben. Da nun zu dieſer Zeit die Baͤu⸗ 
me, Stauden und Pflanzen noch gruͤnen, ſo kommen 
auch die jungen Raͤupchen ſehr bald aus ihren Eyern, 
und naͤhren ſich, ſo lange es die Witterung geſtatten 
will. Jedoch legen ſehr viele, ja die mehreſten dieſer 
Raͤupchen, kaum die erſte Haͤutung zuruͤck, da fie denn 
ſchon die Kälte uͤberfaͤllt. So bald die jungen Raͤup⸗ 
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chen nun die rauhe Winterluft fuͤhlen, ſind ſie auch ſchon 
auf die Erhaltung ihres Lebens, und auf einen Schutz 
wider den Froſt bedacht. Dis geſchiehet auf mancherley 
Art, je nachdem es einer Raupengattung eigen iſt. 


Viele bereiten ihr Winterlager mit ganz eigener 
Kunſt und Geſchiklichkeit, daß es zu verwundern iſt; 
bey vielen geſchiehet es aber auch dagegen ſo einfoͤrmig, 
daß man gar nicht glauben ſollte, ſie koͤnnten vor dem 
Froſte geſichert ſeyn. Denn einige bauen ſich foͤrmliche 
Hütten von Blättern, die fie mit vielen Fäden feſt zus 
ſammen verweben, auch mit einigen Faͤden an ein Aeſt⸗ 
chen befeſtigen, damit es den Winter uͤber recht ruhig 
und ſicher haͤngen bleibt. Dis iſt mehrentheils die Art 
der geſelligen Raupen, denn man findet oft in einem ſol⸗ 
chen Geſpinnſte ein ganzes Neſt junger Raͤupchen, je⸗ 
doch findet man auch dergleichen Geſpinnſte, worin ſich 
nur eine einzige Raupe den Winter hindurch aufhält. 
Einige kriechen in die Risen der Wände, Zäune, und 
hinter die Rinden der Baͤume. Andere hingegen gra⸗ 
ben ſich tiefe Höhlen in die Erde, oder verbergen ſich un 
ter den Steinen, und ſuchen in der Art der ſtrengen 
Kaͤlte auszuweichen. 


So bald nun im Fruͤhjahr die Bäume und Kräuter 
wieder anfangen zu gruͤnen, kommen auch dieſe Raupen 
aus ihrem Winteraufenthalt wieder hervor, und man 
findet ſogleich in den erſten ſchoͤnen Fruͤhlingstagen ſchon 
ſehr viele, die allbereits ziemlich erwachſen ſind. Dis 
mag vermuthlich den gemeinen Mann, der uͤberhaupt 
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immer ſehr abergläubifch iſt, auf den ganz irrigen Ge⸗ 
danken bringen, daß dieſe Raupen, und insbeſondere die 
ganz kleinen, welche eben erſt aus den Eyern geſchloffen 
ſind, mit den jungen Trieben zugleich aus den Baͤumen 
hervor wachſen. Denn mir ſind etlichemahl, gleich in 
den erſten ſchoͤnen Tagen des Fruͤhlings, auf dem Lande, 
theils ganz kleine, theils aber auch ſchon mittelgroße 
Raͤupchen, zuſammt denen Zweigen worauf ſie ſich be⸗ 
funden, von den einfaͤltigen Landleuten gebracht, und 
dabey mit allem Ernſt erzählee worden: daß dieſe Rau⸗ 
pen (welche die Landleute und Gaͤrtner insgeſammt 
Spannen nennen,) mit den jungen Trieben und Augen 
der Baͤume hervor gekommen waͤren. Wenn man auch 
gleich den guten Leuten die Umſtaͤnde der Laͤnge nach aufs 
faßlichſte erklaͤrt, und ſie verſichert, daß dem nicht alſo 
ſey, ſo ſchuͤtteln ſie demohngeachtet den Kopf, und ſehen 
denjenigen mit Augen voll Verwunderung an, der ihnen 
etwas anderes lehren will, als ihre Vorfahren geglaubt 
haben. Eben dis ſind die Raupen, die entweder nur 
aus den Eyern geſchloffen, oder im vorigen Herbſte ſchon 
als Raupen gelebt haben, und zu einiger Groͤße gelangt 
ſind, ehe ſie der Winter uͤberraſchte. Es iſt ganz natuͤr⸗ 
lich, daß die kleinen Raͤupchen, ſo bald ſie durch die 
Waͤrme hervor gelokt werden, nirgend anderswo ihr 
Futter finden koͤnnen, als an den heraus tretenden Trie⸗ 
ben der Baͤume und Pflanzen, und da ſie nun gleichſam, 
wenn ſie noch ſehr klein ſind, in den jungen Trieben zu 
ſtekken ſcheinen, ſo laͤſſet ſich auch der gemeine Mann 
ſeine Vorurtheile nie aus dem Kopfe bringen. 


Es Zu 


74 I. Allgemeine Betrachtungen 


Zu der dritten Gattung wuͤrde ich alle diejenigen 
Schmetterlinge rechnen, deren Raupen in einem Jahre 
zweymahl anzutreffen ſind. Eine Art derſelben uͤber⸗ 
wintert theils in der Raupen⸗ theils in der Puppengeſtalt, 
die andere aber geht ihre ganze Verwandlungen noch in 
demſelben Sommer durch. 


Ich weiß zwar wohl, daß viele Entomologen der 
Meinung find, als begatteten ſich diejenigen Schmetter⸗ 
linge, welche uͤberwintern und ſich im kuͤnftigen Fruͤh⸗ 
jahr gleich in den erſten warmen Tagen wieder zeigen, 
ſich ſodann erſt, legten ihre Eyer, und ſtuͤrben bald dar⸗ 
auf. Die Schmetterlinge, welche nun aus dieſer Brut 
entſtuͤnden, waͤren alsdann diejenigen, die man mitten 
im Sommer oder gegen den Herbſt wiederum, und alſo 
in einem Jahre zum zweytenmahle, herum flattern ſaͤhe. 
Ich muß geſtehen, daß mir dieſe Meinung, vieler entge⸗ 
gen geſezten Erfahrungen wegen, ſehr unwahrſcheinlich 
vorkoͤmmt. Zwar habe ich viele Schmetterlinge gleich 
in den erſten ſchoͤnen Fruͤhlingstagen geſehen, und auch 
deren ſelbſt gefangen, aber ſie waren jederzeit ſchon ſehr 
abgeflattert, matt, und wie ich immer gefunden, durch 
die Laͤnge der Zeit abgezehrt, und zu dem Begattungs⸗ 
Geſchaͤft ganz untauglich. Alle Mühe, die ich mir ges 
geben habe, dieſe Schmetterlinge zur Begattung zu brin⸗ 
gen, iſt vergebens geweſen. Sie ſind zwar noch ver⸗ 
ſchiedene Tage im Zimmer herum geflattert, haben ſich 
aber nie zur Paarung bequemt. Man koͤnnte mir wohl 
einwenden, daß ſich viele Schmetterlinge, wohin auch 
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die mehreſten Tagvoͤgel gehoͤren, nicht eher paaren, bis 
ſie Saft aus den Blumen geſogen haben; allein, da frag 
ich: wo ſie auf dem Felde, im Februar z. B., ſchon 
Blumen finden? — Aber auch an dem Verſuche hats 
nicht gefehlt; denn ich habe nicht allein viele blühende 
Zwiebeln, ſondern auch verfchiedene andere Blumen im 
Zimmer gehabt, welche die Schmetterlinge fleißig bes 
ſucht, und ſich demohngeachtet nicht gepaart haben. An⸗ 
dere Schmetterlinge hingegen, die ich auch oft ſchon im 
Februar und Anfange des Maͤrzes bey ſchoͤnen ſonnen⸗ 
warmen Tagen gepaart gefangen, befanden ſich in der 
vollen Pracht ihres Federſtaubes, und ich konnte nirgend 
eine Spuhr entdekken, die mich davon überzeugt hätte, 
daß ſie ſchon eine Winterfriſt als Schmetterlinge durch⸗ 
lebt, oder ſchon gar im verfloſſenen Jahre herum geflo⸗ 
gen hatten. Zudem ſind mir ebenfalls in den erſten Tas 
gen des Fruͤhlings verſchiedene, und bisweilen eben die« 
felben Schmetterlinge, die ich im Freyen in der naͤhmli⸗ 
chen Zeit gefangen, mehrentheils Tagvoͤgel, auf meinem 
Zimmer, ohne jedoch durch kuͤnſtliche Waͤrme getrieben 
zu werden, ausgeſchloffen. Dis waͤre allenfalls ſchon 
Beweis genug für meine Meinung, nemlich, daß ſich 
nicht die uͤberwinterten Schmetterlinge, ſondern die aus 
uͤberwinterten Puppen nur erſt ausgeſchloffene Schmet⸗ 
terlinge, zu der Zeit paaren, wenn ich noch dazu die 
Verſicherung gebe, daß diejenigen Schmetterlinge, wel⸗ 
che ich auf dem Felde gefangen hatte, bey der allerſtreng⸗ 
fien und genaueſten Unterſuchung und Gegeneinander⸗ 
haltung, mit denen bey mir zu eben der Zeit ausgeſchlof⸗ 
fenen, ein und eben dieſelben waren, auch in Anſehung 
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der Schoͤnheit und friſchen Farben, den meinigen nichts 
nachgaben. Alſo laͤſſet es ſich weit eher vermuthen, daß 
dis ebenfalls Schmetterlinge ſeyn mußten, die ſich eben 
nur erſt verwandelt, als ſolche, die bereits im vorigen 
Jahr geflogen hatten. 


Auch habe ich ſehr bald im Fruͤhjahre ſchon ganz er⸗ 
wachſene Raupen gefunden, die ſich innerhalb wenig Ta⸗ 
gen zu Puppen, und ſodann in etlichen Wochen, auch 
wohl in neun bis zwölf Tagen darauf, zu Schmetterlin⸗ 
gen verwandelten. Dieſelben Raupen kamen mir in vier 
Wochen nach der Verwandlung der Puppe zum 
Schmetterling, wieder, obſchon noch klein, zu Geſichte, 
und nachdem ich ſie vollends groß gefuttert, erhielt ich zu 
Ende des Sommers oder bald im Herbſt, abermahls 
den Schmetterling davon. a 


Endlich habe ich ganz ſpaͤt im Herbſt die Raupe, die 
ich nun ſchon in einem Jahre zweymahl großgefuttert 
und gluͤklich zur Verwandlung gebracht, noch zum drit⸗ 
tenmahl gefunden, da ſie ſchon wieder bis an und uͤber 
die Hälfte erwachſen war, und leicht noch größer werden 
konnte, ehe die Kälte einfiel. Nun will ich zwar nicht 
behaupten, daß alle dieſe Raupen von der Brut eines 
einzigen Schmetterlings hergekommen ſind, auch nicht 
die Begattung der uͤberwinterten Schmetterlinge ganz 
ſtrenge widerlegen, ſondern nur blos meine Erfahrungen 
mittheilen, nach welchen ich es für wahrſcheinlicher hal- 
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te, daß die in den erſten warmen Tagen des Fruͤhjahrs 
aus den Puppen gekommene und noch voͤllig ſtarke 
Schmetterlinge ſich begatten, als die alten abgemergela 
ten, welche den Winter hindurch in einem Winkel ge⸗ 
ſteckt und in der langen und kalten Jahreszeit ihre Kraf⸗ 
te und Säfte verlohren haben. Vielleicht machen mei⸗ 
ne Beobachtungen andere Entomologen mehr aufmerk⸗ 
ſam auf dieſen Punkt, und geben zu einer gaͤnzlichen Be⸗ 
richtigung deſſelben Gelegenheit. 


Der Schmetterling dieſer dritten Gattung, welcher 
zu Ende des Sommers lebt, begattet ſich alſo, legt ſeine 
Eyer und ſtirbt alsdenn. Die jungen Raͤupchen kom⸗ 
men noch in den ſchoͤnen Herbſttagen aus ihren Eyern 
und naͤhren ſich bis zum einbrechenden Winter: ſodann 
verkriechen ſie ſich in ihren Winteraufenthalt, kommen 
dann, gleich denen uͤbrigen Raupen, im Fruͤhlinge wie⸗ 
der zum Vorſchein, erwachſen noch voͤllig, verpuppen 
und verwandeln ſich bald darauf zum Zweyfalter. Die⸗ 
ſer begattet ſich und fliegt eine Zeit lang. Das Weib⸗ 
chen legt Eyer, ſtirbt oft fruͤher als das Maͤnnchen, und 
dieſe Eyer werden in kurzer Zeit durch die ſtarke Son⸗ 
nenwärme ausgebruͤtet. Da es nun mitten in der ſchoͤ⸗ 
nen Jahrszeit iſt, wo alle Gewaͤchſe in dem beſten Safte 
ſtehen und gruͤnen, mithin die Raupen genugſame und 
gute Nahrung haben, erwachſen ſie ſehr bald, und weit 
geſchwinder, als in der ſehr frühen und ſehr fpäten Jahrs. 
zeit. Dieſe verpuppen ſich nun, und gegen das Ende 
des Sommers, oder im Anfange des Herbſts, erſcheint 
abermahls der Schmetterling. Dis find diejenigen Rau- 
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pen⸗Gattungen, deren Schmetterlinge auch bisweilen 
uͤberwintern 1). 


Nun find noch diejenigen Schmetterlinge übrig, des 
ren Raupen theils im Anfange oder mitten im Sommer, 
theils aber auch bis in den ſpaͤten Herbſt leben, und ſich 
ſodann verpuppen, die Puppen derſelben aber halten den 
ganzen Winter hindurch in ihrer Puppenhulſe aus, und 
dis ſind diejenigen Raupen, die ich zur vierten Gat⸗ 
tung annehme. 


Ob ſchon die Zeit und Art ihrer Verwandlung nicht 
ein und eben dieſelbe, ſondern vielmehr ſehr verſchieden 
iſt, indem einige ſich bereits fruͤh im Sommer, andere 
gegen das Ende deſſelben, und noch andere erſt im An⸗ 
fange des Herbſts, oder ganz kurz vor dem Winter, zu 
Puppen verwandeln, fo haben fie doch alle einerley Bes 
ſtimmung; nemlich: ſie muͤſſen ohne Ausnahme bis ins 
kuͤnftige Jahr in der Puppenhuͤlſe verbleiben. Dieſe 
Gattung 


19 Diejenigen Schmetterlinge, welche ich gewoͤhnlich im⸗ 
mer gleich in den erſten ſchoͤnen Tagen des Fruͤhjahrs 
gefunden habe, und denen ich es anſehen konnte, daß ſie 
als Schmetterlinge uͤberwintert, ſind ohngefaͤhr folgen⸗ 
de: Pap. Antiopa, Pap. Jo, jedoch ſehr ſelten, Pap. Po- 
Iychloros, Pap. Urticae, häufig, Pap. Atalanta, Pap. 
Rhamni, Pap. C. album. Vermuthlich moͤgen noch vie⸗ 
le andere uͤberwintern, aber ich kann mich nicht erin⸗ 
nern, mehrere Gattungen, theils im Winter in Rizzen 
und andern Wiukeln, theils in den erſten warmen Fruͤh⸗ 
lingstagen, angetroffen zu haben. 
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Gattung iſt unter allen vorhergehenden die zahlreich⸗ 
ſte, ja ich moͤchte beynahe ſagen: ſo ſtark als alle die 
übrigen zuſammen genommen. Die Art ihrer Ver⸗ 
wandlung iſt ſehr verſchieden; denn viele verwandeln 
ſich ganz im Freyen, ohne irgend ein Geſpinnſt oder ans 
dere Bedekkung wider Regen, Sturm und Kaͤlte, wie 
die Tagvogelraupen; andere machen ſich ein Ges 
ſpinnſt, oder weben einige Blaͤtter, Grashalmen, oder 
was ihnen ſonſt zur Zeit der Verwandlung am naͤchſten 
iſt, zur Befeſtigung ihrer Arbeit zuſammen, zernagen 
auch wohl duͤrre Blaͤtter zu kleinen Stuͤkken, und bauen 

ſich davon eine Hütte, worin fie den Winter hindurch 
als Puppen ſicher wohnen, und fuͤr der ſtrengſten Kaͤlte 
geſichert ſeyn koͤnnen; aber der groͤßeſte Theil derſelben 
minirt ziemlich tiefe Hoͤhlen in den Erdboden, und bauet 
ſich dann, durch Vermiſchung einigen Schleims mit der 
Erde, recht gemaͤchliche unterirdiſche Wohnungen, wo 
ſie nicht allein fuͤr ihren Feinden, ſondern auch fuͤr der 
Kaͤlte geſichert liegen. 


Sehr viele dieſer Puppen verwandeln ſich bald im 
kuͤnftigen Fruͤhjahre zu Schmetterlingen, viele aber blei⸗ 
ben auch bis mitten in den Sommer in ihrer Puppen⸗ 
Schale verborgen, und das ſind insgemein diejenigen, 
deren Raupen man noch ganz ſpaͤt im Herbſt findet. 
Sogar habe ich es aus eigener Erfahrung, daß biswei⸗ 
len die Raupen in der Puppenhuͤlſe zween Winter und 
einen Sommer hindurch liegen bleiben, und ſich alsdenn 
im zweyten Sommer erſt zum Schmetterling verwandeln. 
Dieſe leben alſo als Raupe und Puppe an die zwey Jah⸗ 
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re, woran kaum ein Monath fehlen wird. Mit den 

Puppen der Wolfsmilchraupe m ) ift es mir zum oͤftern 
ſo gegangen, auch habe ich dieſelbe Erfahrung an der 
großen Wein: n), und an der gelben ſchwarzgeflekten 
Weidenraupe o) gemacht. Im Anfange, und ehe ich 
noch hinter eine ſo ſonderbare Eigenſchaft dieſer Raupen 
kommen konnte, habe ich ſehr oft die Puppen weggewor⸗ 
fen, wenn ſie einen Sommer uͤberſprungen und nicht 
ausgeſchloffen waren. Eins mahls aber fiel mir es ein, 
eine Puppe, die mir nicht ausgekommen war, und den⸗ 
noch alle Zeichen des Lebens und der vollkommenſten Ge⸗ 
ſundheit von ſich gab, den zweyten Winter hindurch 
auch noch aufzubewahren, und ich war nicht wenig er⸗ 
ſtaunt, als ich im zweyten Sommer aus dieſer Puppe 
einen vollkommenen, ſchoͤnen und voͤllig ausgewachſenen 
Schmetterling erhielt. Man darf ſich alſo dadurch nicht 
irre machen laſſen, wenn eine Puppe zuruͤck bleibt, ſon⸗ 
dern man kann ſie ſicher auf bewahren bis zum zweyten 
Sommer, wo alsdann der Schmetterling ganz gewiß 
hervor koͤmmt, wenn anders die Puppe nicht etwa ſchon 
abgeſtanden iſt. 


Ein Gegenſtand, den ich bis izt noch nicht beruͤhrt 
habe, verdient gewiß auch nicht wenige Aufmerkſamkeit, 
ſondern iſt vielmehr unſerer Beobachtung ganz wuͤrdig, 
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m) Sphinx Euphorbiae Lin. 
n) Sphinx Elpenor Lin. 


0) Phalena Bucephala Lin. 
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und das ſind die an und in dem kleinen Koͤrper einer 
Raupe befindliche große Menge Muskeln, welche man 
gewiß nicht ohne Erſtaunen erblikken kann, da man ih⸗ 
rer ſo viele in einem einzigen kleinen Thierchen gar nicht 
vermuthet oder erwartet, aber eben daher verdienen ſie 
auch wohl einen ernſten Anblif. 


Man bewundert immer an einem großen Thiere viel 
eher etwas Sonderbares, als an einem kleinen; das 
kommt aber daher, weil uns ein groͤßerer Gegenſtand 
leichter in die Augen faͤllt, und daher auf die Sinnen 
mehr Wirkung macht, als ein kleiner. Die gewoͤhnli⸗ 
chen Vorurtheile vieler Menſchen kommen hier auch mit 
ins Spiel. Eine Raupe, ein Käfer, überhaupt ein je— 
des Inſekt, wird von dem groͤßeſten Haufen verachtet, 
ja verabſcheuet, daher wird es denn ſehr ſelten nur einer 
aufmerkſamen Betrachtung gewuͤrdiget, ja es glauben 
viele Menſchen ſogar ein Verbrechen zu begehen, wenn 
ſie ein ſolches Thierchen nicht alſobald zertreten. Sie 
bekuͤmmern ſich alſo ſehr wenig um die Schoͤnheit, den 
ſonderbaren Bau, Geſtalt, und uͤbrige Eigenſchaften der 
Inſekten, die ihnen doch der Schoͤpfer in ſo großem 
Maß zugetheilt hat. Ich habe es ſchon geſagt, daß 
man unter allen Thierreichen im Großen kaum ſo viel 
Schoͤnheit, Vollkommenheit, und der Betrachtung wuͤr⸗ 
dige Gegenſtaͤnde antreffen wird, als das Reich der In⸗ 
ſekten unſerem Auge im Ueberfluß darſtellt. So viele 
große Männer haben dieſe Wahrheit empfunden, beher⸗ 
ziget, und ſich mit Unterſuchung aller Theile der Inſek⸗ 
ten beſchaͤftiget; aber noch lange hat der menfchliche 
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Scharfſinn die Quelle aller ihrer ſonderbaren Theile nicht 
erſchoͤpft; noch mag genug übrig ſeyn, was dem Blick 
dieſes und jenes Naturforſchers entſchluͤpft iſt, und ich 
glaube daher, daß fuͤr einen aufmerkſamen Beobachter 
noch immer Gegenſtaͤnde in Menge uͤbrig bleiben, durch 
welche er ſeinem Geiſt Nahrung genug verſchaffen kann. 


Ich habe zwar oben ſchon von den Muskeln der 
Raupen überhaupt, ihrer Lage und ihrem Nuzzen für das 
Thier geſprochen, aber es iſt mir dort nicht ſogleich ein⸗ 
gefallen, ihrer Zahl und ihrer Vertheilung in dem Koͤr⸗ 
per der Raupe zu gedenken. Meine Leſer werden dis 
entſchuldigen, daß ich jezt erſt beſonders davon ſpreche, 
und es kann ihnen gewiſſermaßen angenehm ſeyn, daß 
ich ihre Aufmerkſamkeit auf dieſen gewiß nicht geringen 
Gegenſtand beſonders rege mache. 

Eyonet, dieſer vortrefliche Anatomikus der Inſek⸗ 
ten, der ſich durch ſeine große Bemuͤhungen mit der Un⸗ 
terſuchung dieſer Thiere, einen unſterblichen Nahmen 
gemacht, hat in einer einzigen Raupe vier tauſend und 
ein und ſechzig Muskeln gezaͤhlt v). Ich glaube ganz 
gewiß, daß dieſe ungeheure große Summe alle menſchli⸗ 
che Vermuthung uͤbertrifft; denn wenn man auch die 
groͤßeſte Raupe betrachtet, und denkt ſich dabey dieſe 
Menge von Muskeln, ſo muß man es ſchlechterdings fuͤr 
eine feine Erdichtung halten. Lyonet aber zeigt uns 
noch beſtimmter an, wie viel Muskeln jeder Theil des 

Naupen⸗ 


p) Honer Traité anatomique. Chap. 7. f. 9. 10 
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Raupenkoͤrpers in ſich enthalt, und beſtimmt nach feinen 
Beobachtungen von dieſer großen Summe zweyhundert 
acht und zwanzig Muskeln für den Kopf der Raupe, 
ein tauſend ſechshundert ſieben und vierzig Muskeln 
für den Börper derſelben, und zweytauſend einhundert 
ſechs und achtzig Muskeln fuͤr ihre Eingeweide. 
Nun frage ſich ein jeder, ob er wohl vorher ehe er dies 
wußte, in einem kleinen verachteten Raupenkoͤrper ſo 
viele beſondere Theile geſucht oder nur vermuthet haͤtte? 
Gewiß wird man mit Nein antworten und geſtehen muͤſ⸗ 
ſen, daß dieſer Gegenſtand alle Verwunderung errege. 
Wie unzaͤhlig viele Gegenſtaͤnde der Bewunderung Got« 
tes findet man nicht an einem einzigen Inſekt, wenn man 
alle ſeine einzelnen Theile gehoͤrig unterſucht und genau 
betrachtet, wie unnennbar viel muͤßen nun nicht der Ge⸗ 
genſtaͤnde dieſer Bewunderung in der ganzen unerſchoͤf 
lichen Natur ſeyn! 

Nachdem nun die Raupen diejenige Zeit, welche die 
Natur fuͤr ihr Daſeyn als Raupen, zu ihrem Wachsthum 
und zur Erlangung der noͤthigen Vollkommenheit be⸗ 
ſtimmte, durchlebt haben, ſo erſcheint derjenige Augen⸗ 
blik, der ſie zur Verwandlung und zwar zu ihrer erſten 
Hauptverwandlung, als Inſekt betrachtet, fuͤhrt. Aber 
auch hier gehet alles fo regelmäßig, fo beſtimmt vor fich, 
daß man das Geſetz der Natur deutlich wahrnehmen 
kann, welches ſich uͤber alles, was auf der Welt 15 
erſtreckt. 


F 2 N So 
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So groß das Vergnügen iſt, wenn man die Raupen 
ihre Lebenszeit hindurch beobachtet, ihre Lebensart ken⸗ 
nen lernt, ihre Haͤutungen mit anſiehet und überhaupt auß 
ihre ganze Verrichtungen und Eigenſchaften ein wach⸗ 
ſames Auge hat; eben ſo viel, ja ein ungleich groͤßeres 
Vergnuͤgen gewaͤhret uns die Beobachtung der lezten 
Lebenszeit einer Raupe und ihre Anſtalten zu der bevor⸗ 
ſtehenden Verwandlung. 


Wenn die Raupe ihrer Beſtimmung gemaͤß groß 
genug geworden iſt, und ſich zu ihrer großen Veraͤnde⸗ 
rung reif fuͤhlt, ſo gehet ſie dabey ungemein regelmaͤßig 
zu Werke, ja ich moͤchte ſagen: ſie ſchickt ſich mit weit 
groͤßerer Ordnung zu dem wichtigen Schritte an, als 
viele vernuͤnftige Creaturen, welche dem entſcheidenden 
Augenblikke entgegen gehen, ohne irgend etwas fuͤr ihre 
zukünftige Ruhe zu thun. 


Das erſte Merkmahl der bevorſtehenden nahen Ver⸗ 
wandlung einer Raupe iſt, daß fie unruhig wird, in ih» 
rem Behaͤltniße unaufhoͤrlich herumkriecht und ſich von 
einer Seite zur andern wirft. Dann enthaͤlt fie ſich al» 
ler Nahrung, geht nicht mehr auf die Zweige, ſondern 
haͤlt ſich, wenn es eine ſolche Raupe iſt, deren Verwand⸗ 
lung erſt in der Erde vor ſich gehet, beſtaͤndig unten auf 
dem Boden ihres Behaͤltnißes auf. Iſt es eine Raupe, 
die ſich uber der Erde, entweder an Zaͤunen oder in der 
Höhe auf den Baͤumen verwandelt, fo ſizt fie auf einer 
einzigen Stelle, iſt dabey aber dennoch ſehr unruhig 
ſchlaͤgt mit dem vordern Theile ihres Koͤrpers ehr oft um 
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fich. Alsdann reiniget ſich die Raupe und laͤßt erſt allen 
Unrath von ſich, der noch in ihren Eingeweiden befindlich 
iſt. Man kann hieraus deutlich einſehen, wie weit die 
Vorſorge der Natur ſich in allen Reichen erſtreckt. Die⸗ 
ſem geringen Thierchen, der Raupe, iſt es ſogar eigen, 
alles aus bloß natuͤrlichen Triebe fuͤr ſeine Erhaltung zu 
thun, was viele Menſchen, bey dem Gebrauch ihrer See⸗ 
lenkraͤfte unterlaſſen. Das Thier muß es ſchlechterdings 
fuͤhlen, daß der in ihm befindliche Unrath nicht von der 
Beſchaffenheit ſey, feinen kuͤnftigen verfeinerten Be 
ſtandtheilen einigen Nuzzen oder Vortheil zu verſchaffen, 
ſondern daß er ihm vielmehr in Zukunft nachtheilig wer⸗ 
den wuͤrde, daher enthaͤlt es ſich einige Tage vor ſeiner 
Verwandlung aller Speiſe, und wendet die Zeit dieſer 
Faſttage, zu der Reinigung feines Koͤrpers und zur An⸗ 
ſchikkung auf den neuen Zuſtand an. Ein vortrefliches 
Bild, ſo gering es uns auch immer ſcheinen mag! 


Das zweyte Merkmahl, iſt nun zwar nicht ganz all⸗ 
gemein, aber demohngeachtet doch ganz untruͤglich, nur 
gehoͤrt Aufmerkſamkeit dazu, wenn man es nicht verfeh⸗ 
len will. Bey denen haarigen Raupen insbeſondere iſt 
es nicht zu bemerken, dahingegen aber kann man es bey 
denen glatten, und vorzüglich bey denen Abendvoͤgelrau⸗ 
pen gar nicht verfehlen. Es beſtehet darin: daß die 
Raupe, wenn ſie ein oder zwey Tage ſich des Futters 
gänzlich enthalten hat, und nun bald zu denen zur Ver⸗ 
wandlung noͤthigen Anſtalten ſchreiten will, entweder 
ihre Farbe ganz veraͤndert, oder es kommen auf ihrem 
Körper doch wenigſtens einige ungeſtalte Flekken zum 

F 3 Vor · 


86 I. Allgemeine Betrachtungen 


Vorſchein. Die Farbe, welche ihr Koͤrper, oder aber 
nur die etlichen Flekken, alsdann annimmt, iſt gewoͤhn⸗ 
lich, gegen die vorige ſchoͤne Farbe der Raupe, ſehr un⸗ 
ſcheinbar braun und erdartig, ſo daß man, bey den 
ſchoͤn grünen Raupen vorzüglich, glauben ſollte, fie 
giengen weit eher zur Verweſung als zur Verwandlung 
uͤber. Dabey ſchrumpfen die Raupen zuſammen, wer⸗ 
den um einen großen Theil kurzer als fie vorher waren, 
und fangen an, ſehr matt und langſam umher zu wan⸗ 
dern. Nun iſt der Zeitpunkt aber auch ganz nahe, in 
dem fie ſich völlig zur Verwandlung bereiten. 


Diejenigen welche ſich uͤber der Erde verwandeln, 


haͤngen entweder mit etlichen Faͤden ihren Koͤrper am 
After, an einen Aſt, Zaun oder Blatt, oder ſie verferti⸗ 
gen ſich ein bequemes Lager, worauf ſie ſich mit aller 
Gemaͤchlichkeit verwandeln koͤnnen. Dieſes Lager we⸗ 
ben fie von den feinen ſeidenen Fäden aus ihrem Spinn⸗ 
werkzeuge, theils nur ganz einfach und duͤnne, wie der 
groͤßeſte Theil derjenigen Nachtvoͤgelraupen, aus denen 
in kurzer Zeit, der Schmetterling hervorkoͤmmt, theils 
aber auch ſehr dicht und dikke, wie diejenigen Nachtvoͤ⸗ 
gelraupen, die den Winter über in ihren Puppengeſpinn⸗ 
ſten aushalten muͤßen. Einige machen ſich kuͤnſtliche 
Haͤuſer, da fie nur mit ſehr wenigen Seidenfaͤden etliche 
Blatter feſt zuſammen ziehen und ſich in der Art eine 
Puppenwohnung zubereiten: noch andere aber verfer⸗ 
tigen ſich von einer ſchleimigten zaͤhen Materie, eine 
Huͤlſe, die ganz feſt Hornartig und fo dicht zugeleimt iſt, 
daß auf keiner Seite ein Staͤubchen durchdringen kann. 
In dieſer harten Schale wohnen nun die Thierchen den 

ganzen 
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ganzen Winter hindurch ſicher und unbeſchaͤdigt, ohne 
daß weder Regen noch Kaͤlte zu ihnen eindringen und 
ihrem Daſeyn nachtheilig werden kann. 

Die Beſchaͤftigung dieſer Thierchen, bey Verferti⸗ 
gung ihrer Winterwohnungen, iſt ſo kunſtmaͤßig als 
vortreflich, und verſchaft dem Auge die angenehmſten 
Gegenſtaͤnde der Unterhaltung, insbeſondere bey denje⸗ 
nigen Raupen, die man eigentlich unter die Linneiſchen 
Spinnen rechnen kann. 

Zuerſt macht das Thierchen die weitlaͤuftige Anlage 
zu ſeiner Wohnung mit wenig einzelnen Faͤden, die es 
hier und da in einen Winkel oder ſonſt an einen andern 
Gegenſtand befeſtiget. Alsdann geht es an die Form 
ſeines Geſpinnſtes, die es zuerſt ebenfalls nur mit weni⸗ 
gen Fäden macht; fo bald dis nun geſchehen iſt, fangt 
die Raupe erſt die eigentliche Arbeit an, und durchwebt 
kreuzweiſe die einzelnen Faͤden fo oft und ſo lange, als 
es zur Feſtigkeit ihres Geſpinnſtes noͤthig iſt, indem ſie 
ihren Kopf immer von einer Seite zur andern wendet, 
unterdeſſen ſich der Seidenfaden durch ihr Spinnwerk⸗ 
zeug windet, und die erforderliche Staͤrke erlangt. Zu⸗ 
erſt iſt der Faden weich und ſchleimig, daher geht die 
Raupe auch ſehr eilſertig und ununterbrochen bey ihrer 
Arbeit zu Werke, damit ſie die Faͤden, ſo lange ſie noch 
von der klebrichten Feuchtigkeit durchnaͤßt und zu ihrer 
Arbeit brauchbar ſind, ſogleich mit einander verbinden 
und befeſtigen kann. Ein großer Theil Raupen erleich⸗ 
tert ſich die Arbeit dadurch gar ſehr, daß fie alte Blatter 
vorher in kleine Stuͤkchen zermalmen, und ſolche hernach 
ſehr kuͤnſtlich mit unter das Geſpinnſt vermengen. Hier, 
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von hat die Raupe einen doppelten Vortheil, einmahl, 
daß fie ſehr geſchwind und vermittelſt weniger Fäden ihr 
Geſpinnſt verfertiget, und zweytens, daß dieſe Gattun⸗ 
gen von Geſpinnſten weit dauerhafter ſind, und mit meh⸗ 
rerern Nachdruck dem Regen und der Kaͤlte widerſtehen 
koͤnnen, als die ganz einfachen und bloß aus den Sei⸗ 
denfaͤden verfertigte Puppenhaͤuschen. Andere aber, 
die ſich dicht uͤber der Erde verwandeln und daſelbſt ihren 
Spinnbau anlegen, nehmen kleine Erdbrokken, und 
auch wohl zugleich kleine Stuͤkchen Holz und Blaͤtter zu 
Huͤlfe, und befeſtigen ſolche an oder in ihrem Geſpinnſt. 
Dadurch erhalten dieſe Geſpinnſte oft ein recht fonderba- 
res und mannigfaltiges Anſehen, weil die vielen kleinen 
Theilchen oder Erdbrokken allezeit ein wenig hervor ſte⸗ 
hen, und dem Puppenhaͤuschen eine hoͤkkerige Geſtalt 
geben. Gewiſſermaßen ſcheint dieſe Art, die Geſpinn⸗ 
fie mit Blattern und Erde zu vermiſchen, eine Vorſorge 
der Natur fuͤr die Erhaltung der Inſekten zu ſeyn, denn 
es hält ſehr ſchwer, dergleichen Geſpinnſte unter verdorr⸗ 
ten Blättern oder auf der Erde, wegen der überaus gro⸗ 
ßen Aehnlichkeit mit einem Kluͤmpchen Erde, oder mit 
einem verdorrten Blatte, zu entdekken. 

Die haarigen Raupen kommen bey Verfertigung ih⸗ 
rer Puppengeſpinnſte noch weit leichter zu ihrem Zweck, 
als die vorigen. Die große Menge langer oder kurzer 
Haare, womit ihr Koͤrper überall bewachſen iſt, ſtekken 
nur ganz loſe in ihrer Haut, und gehen daher bey der 

eringften Berührung ab. Diefe Haare würden der 

Raupe, da fie ihr Geſpinnſt nicht größer verfertiget, als 

es nur eben der Umfang der Puppe erfordert, ger 
i 
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fi) ſolcher vor ihrer Verwandlung zur Puppe nicht ent⸗ 
ledigte, in dem engen Behaͤltniß ſehr nachtheilig und un⸗ 
bequemlich werden, und deßhalb hat es die Natur bey 
dieſen Thieren ſo weislich eingerichtet, daß ihnen die 
Haare auch noch bey der Aufhebung des Geſpinnſtes 
nuͤzlich werden. 

Wie ich ſchon geſagt habe, ſo werden die Raupen 
einige Tage vor ihrer Verwandlung, durch ihr Faſten, 
gleichſam matt und ſchwach, die äußeren Theile erſchlaf⸗ 
fen, und die Haut ſchrumpft zuſammen. Dis hat bis 
auf die Haare der Raupen, welche inwendig, ſo gut wie 
die Haare anderer Thiere, eine Saft-oder Nahrungs⸗ 
Roͤhre führen, einen Einfluß. Man kann dis ſehr deut 
lich bemerken, denn die Haare ſterben ordentlicherweiſe 
ab, verlieren etwas von ihrer dunkeln Farbe, und gehen 
ſo leicht von der Haut ab, daß man eine Baͤrenraupe auf 
einmahl ganz kahl machen kann, wenn man ſie kurz vor 
ihrer Verwandlung in der Hand umwendet. Jedoch 
wollte ich zu einem anzuſtellenden Verſuch eben nicht die 
Hand anrathen, denn die Haare (insbefondere die Bor⸗ 
ſtenartigen,) find fo ſpizzig, daß fie in der Haut ſtekken 
bleiben, und ein unausſtehliches Jukken verurſachen. 

Wenn nun die haarige Raupe an ihr Spinngeſchaͤf⸗ 
te gehet, ſo fallen ihr unter den vielen Bewegungen, die 
ſie bey ihrer Arbeit von einer Seite zur andern machen 
muß, die Haare nach und nach ab. Dieſer bedienen ſie 
ſich mit vielem Vortheil bey ihrem Geſchaͤfte, und weben 
ſolche durch ihr ganzes Geſpinnſt mit ein, wodurch ſi 
ſich denn einer großen Menge Faͤden, deren ſie auſſer⸗ 
dem zu Verfertigung ihres Geſpinnſtes benoͤthiget ſeyn 
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wuͤrden, entuͤbrigen koͤnnen. Dies iſt die Art aller Baͤ⸗ 
ren ⸗ und aller ſogenannten Filzhaarigen Raupen. 

Ich kann hierbey ein Vergnuͤgen nicht unberuͤhrt laß 
ſen, welches ich mir mit den Raupen waͤhrend der Zeit, 
da fie mit Anfertigung ihrer Geſpinnſte beſchaͤftiget find, 
ſehr oft gemacht habe. Wenn man der Raupe in ihr 
Geſpinnſt eine Oeffnung reißt oder ſchneidet, und fie iſt 
noch mit ihrer Arbeit beſchaͤftiget, fo fühlt ſie an der Er. 
ſchlaffung des Geſpinnſtes ſogleich den ihr zugefuͤgten 
Schaden, geht von ihrer Arbeit ab, und iſt ſogleich dar 
auf bedacht, die Oeffnung durch verſchiedene Faͤden, wel⸗ 
che ſie quer uͤber dieſelbe hin ſpinnet, wieder zuſammen 
zu ziehen: dafern aber die Oeffnung zu groß, oder von 
der Beſchaffenheit iſt, daß ſolche durch einige Faͤden 
nicht wieder ausgebeſſert oder zuſammen gezogen werden 
kann, ſo webt die Raupe ein ganz neues Stuͤck ein. 
Sehr oft habe ich dieſen Verſuch zwey bis dreymahl wie, 
derholt; allein, viele Raupen wurden am Ende unge⸗ 
duldig, und ließen mir zulezt das Loch offen, vermuth⸗ 
lich wohl wegen Mangel an fernerer Materie zu den Faͤ⸗ 
den, und aus dieſen Raupen habe ich auch nur ſelten eine 
vollkommene Puppe erhalten. 

Diejenigen Raupen, welche ſich in dem Erdboden 
zu Puppen verwandeln, verdienen doch vor allen uͤbrigen 
die meiſte Bewunderung, und es ſcheint denjenigen auch 
ganz unglaublich, die ſich mit Erziehung dieſer Thiere 

nie beſchaͤftiget haben, daß fie im Stande ſeyn ſollten, 
tiefe Hoͤhlen in den Erdboden zu graben, da ſie doch 
durchaus weich ſind, und nirgend an ihrem ganzen Koͤr⸗ 
per ſolche Werkzeuge haben, durch welche ſie vermoͤgend 
wären, 
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wären, tief in die oft ſehr harte Erde einzudringen. In 
der That muß man es auch mit eigenen Augen ſehen, 
und die Art und Weiſe recht genau beobachten, wie die 
Raupen dabey zu Werke gehen, wenn man ſich ganz 
von dieſem Vermoͤgen des Thiers uͤberzeugen will. 

Die Abendvoͤgelraupen gehen faſt insgeſammt in die 
Erde, wenn die Zeit ihrer Verwandlung herannahet, je⸗ 
doch aber thun dis noch eine weit größere Anzahl der 
Nachtvoͤgelraupen. Es muß alſo ihre Verwandlung 
und ihr Aufenthalt in der Erde, ſchlechterdings mit ih⸗ 
rer Natur in einer ganz genauen Verbindung ſtehen und 
zu ihrer Erhaltung nothwendig ſeyn, ſonſt koͤnnte die 
Raupe ſich ja eben ſowohl über der Erde oder in der Hoͤ⸗ 
he verwandeln, als unter der Erde. Vielleicht daß et⸗ 
wann die temperirte Feuchtigkeit im Erdboden auf die 
innern Saͤfte der Puppe wirkt. Und demohngeachtet be⸗ 
ſtaͤtiget es doch die vielfältige Erfahrung, daß oft ein und 
eben diefelbe Raupe, wenn fie in der ſruͤhen Jahreszeit 
groß geworden iſt, ſich ohne Nachtheil uͤber der Erde ver⸗ 
wandelt, die in der ſpaͤten Jahreszeit tief in die Erde 
graͤbt. Der eigentliche Grund, warum fo viele Raupen 
ſich tief in der Erde verwandeln, iſt wohl der: daß alle 
Puppen dieſer Raupen, wie ich gleich näher zeigen ver» 
de, ganz nakkend und ohne irgend einige Bedekkung 
bleiben, und daher in dem temperirten Erdboden mehr 
Schuz wider Regen und Kälte haben, als über der 
Erde. a 

Wenn wir die Art dieſer Thiere, wie ſie in den Erd⸗ 
boden einwuͤhlen, genauer betrachten, fo kommt es uns 
nicht mehr ſo n vor, daß ſie in der That Ke 

er⸗ 


92 I. Allgemeine Betrachtungen 


Vermoͤgen genug haben. Man kann ſeine Beobachtun⸗ 
gen am allerbeſten an einer großen Abendvogelraupe ma⸗ 
chen, es ſey welche es wolle. Nachdem die Raupe die 
Erde, welche man ihr in einem Gefäß in ihr Behaͤltniß 
geſezt, an allen Orten ſehr genau unterſucht und endlich 
die lokkerſte Stelle (denn man muß ſich nicht etwann vor⸗ 
fiellen, daß die Raupe in einen ſehr harten Boden gehet) 
gefunden hat, fo ſchikket fie ſich zu ihrer unterirrdiſchen 
Reiſe an und bohrt zufoͤrderſt mit dem Kopfe in die Er⸗ 
de. Findet ſie, daß ſie ſich betrogen hat, und daß ihr 
etwas hartes im Wege ſtehet, fo kehrt ſie ſehr bald wie, 
der zurück, und ſucht ſich einen andern Ort aus, wo fie 
ihre Arbeit von neuen anfaͤngt. Dis thut ſie ſogar, 
wenn ſie ſchon ziemlich tief in den Boden eingefahren 

iſt a). | 
Man muß ſich nicht vorſtellen, daß die Raupe ein 
Loch in die Erde ſcharre und die ihr im Wege liegen⸗ 
den Theile hinter ſich zuruck werfe, wie einige andere 
Inſekten thun, die aber auch mit ganz andern Fuͤßen 
verſehen ſind als eine Raupe: Sie draͤngt ſich vielmehr 
in die Erde an folchen Orten, wo fie am lokkerſten iſt, 
und daher findet man auch, daß die Raupe nicht ſenkrecht 
unter fich, ſondern vielmehr jederzeit mit vielen Kruͤm⸗ 
mungen bis auf den Boden hinunter gehet. Unterwe⸗ 
ges aber befeſtiget ſie rings um ſich her die Erde mit ei⸗ 
nem 


g) Man kann die Arbeiten der Raupen bey ihren unterirrdi⸗ 
ſchen Reifen am beſten beobachten, wenn man ihnen ein 
tiefes aber nicht ſehr weites mit Erde angefuͤlltes Glas 
giebt, und ſie darin einfahren laͤſſet. 
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nem leimigten Schleime, fo daß die Roͤhre, wodurch fie 
hineingegangen iſt, nicht hinter ihr zuſammenfallen 
und fie in ihrer Gruft verſchuͤtten kann. Alles ift hier⸗ 
bey ſo weiſe eingerichtet, und die Natur hat es der Raupe 
ſchon eingegeben, daß ſie fuͤr den ſichern Ausgang des 
in einem halben Jahre darauf erſt hervorkommenden 
Schmetterlings bey ihrer erſten Verwandlung bereits 

Sorge tragen muß. 
Wenn nun endlich die Raupe unten am Boden des 
Geſchirrs, oder auf dem Felde in einer beliebigen Tiefe, 
denjenigen Ort ausfindig gemacht hat, der für ihre Pup⸗ 
pe eine Lagerſtaͤtte werden ſoll, fo faͤngt fie an, nach dem 
Verhaͤltniß ihrer Groͤße, eine geraͤumige Hoͤhle zu 
bauen. Bey dieſem Bau geht ſie eben ſo zu Werke, als 
zuvor bey dem Eingange in die Erde. Sie drängt 
nehmlich auf allen Seiten die Erde zuſam men und uͤber⸗ 
zieht dabey ein Stuͤck nach dem andern mit ihrem Schlei⸗ 
me, bis ſie endlich eine ſo große laͤnglichte Kammer er⸗ 
bauet hat, als es die Groͤße der zukuͤnftigen Puppe er⸗ 
fordert. Dieſe Hoͤhle iſt weder ganz horizontal noch 
ganz ſenkrecht, ſondern allemahl ſchief, daß der Kopf 
der Raupe erhoͤhet darinnen liegen kann. Ueberdem er⸗ 
haͤlt ſie durch den Schleim, mit welchem die Raupe ſolche 
innwendig gleichſam tapeziert, ein glattes ſchoͤnes Anſe⸗ 
hen und die erforderliche Feſtigkeit, daß fie nicht zuſam⸗ 
menfallen kann. Man wird fo einen Raupenbau fo 
leicht nicht zerſtoͤren, wenn man auch ſchon das Gefaͤß 
bin und her ruͤttelt, denn die Raupe gebraucht gleich im 
Anfang die Vorſicht, die Mündung des Eingangs, wel⸗ 
che durch das Zuſammendrukken der Erde etwas hoͤher 
wird, 
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wird, als die eigentliche Fläche, ebenfalls mit dem Schlel⸗ 
me zu überziehen und ſolcher die noͤthige Haltung zu 
geben. 

Die Raupen find kurz vor ihrer Verwandlung unge; 
mein weichlich, und daher hat man ſich mit ihnen wohl 
vorzuſehen. Wenn man ihre Ruhe unterbricht, oder ſie 
hart behandelt, es ſey durch ſtarkes Beruͤhren oder Um⸗ 
herruͤtteln, fo wird man fie nie recht gluͤklich zur Ver⸗ 
wandlung bringen, oder wenn fie; fich dennoch einſpin⸗ 
nen und verwandeln, ſo iſt doch die Puppe mangelhaft 
und ungeſund. Ich habe dis ſchon bey der Haͤutung 
der Raupen erinnert, und halte dieſe Erinnerung jezt um 
ſo nothwendiger, da die Raupen bey ihrer Verwandlung 
zur Puppe ungleich mehr empfindlich ſind, als bey der 
Haͤutung. Schadet man einer Raupe bey der Haͤutung, 
ſo kann man allenfalls den Verluſt erſezzen und wohl 
noch andere dagegen aufſuchen; vernachlaͤßiget man fie 
aber bey der Verwandlung zur Puppe, ſo iſt der Scha⸗ 
de doppelt: einmahl, daß man ſich bis dahin alle Muͤhe 
umſonſt gegeben hat, das Thier groß zu erziehen, und 
fuͤrs zweyte, daß der Verluſt derſelben gewiß iſt, denn es 
haͤlt hernach uͤberaus ſchwer, eine andere in ihre Stelle 
aufzuſuchen, weil ſich die Raupen bey der herannahen⸗ 
den Verwandlung nicht mehr auf denen Gewaͤchſen, fon« 
dern entweder auf der Erde aufhalten, oder ſich in ande⸗ 
re Schlupfwinkel verkriechen, worinn ſie nur ſelten aus⸗ 
fündig zu machen find. 
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& getreu ich bisher den Raupen, von ihrer Entſte⸗ 
hung an bis zu dem Augenblick, da fie ihren Rau. 
penzuſtand durch die erſte Hauptverwandlung mit dem 
Puppenzuſtand verwechſeln, Geſellſchaft geleiſtet, jede 
Merkwuͤrdigkeit ihrer Geſtalt, ihres Lebens, ihrer Haus⸗ 
haltung und uͤbrigen Verrichtungen aufzuſuchen, an ih⸗ 
nen wahrzunehmen, und meinen Leſern mitzutheilen, 
mich bemuͤhet habe: eben ſo getreu will ich mit denen 
Thieren zu Werke ſchreiten, welche durch eine ſonderba⸗ 
re geheimnißvolle Verwandlung nunmehro aus ihnen 
entſtanden ſind. Allen gelehrten mit dem Fache bekann⸗ 
ten Entomologen, werde ich durch meine kurzgefaßte 
Beobachtungen freylich wenig neues ſagen koͤnnen, wel⸗ 
ches nicht vor mir durch andere fleißige Naturforſcher 
ſchon ſollte entdekt und bekannt gemacht worden ſeyn; 
aber da ich groͤßtentheils dieſe Beobachtungen nur fuͤr 
Anfänger, für ſolche beſtimmt habe, welche fich gleich 
auf einmahl mit dem ganzen Fache nicht bekanns machen, 
viel Geld an weitlaͤuftige Werke, worin Beobachtungen 
uͤber die Naturgeſchichte der Inſekten zerſtreut zu finden 
find, nicht fuͤglich wenden koͤnnen, fo hielt ich mich verpflich⸗ 
tet, dieſen eine Erleichterung zu verſchaffen, und fie kuͤrzflich 
auf den Weg zu weiſen, den man ſonſt nur mit vieler 
Muͤhe findet. Zudem ſuche ich meine Beobachtungen ſo 
kurz zu faſſen, als es mir, ohne undeutlich zu werden, 
moͤglich iſt, bemuͤhe mich aber demohngeachtet alles zu 
ſagen, was ſich ſagen laͤßt, um dadurch in der Folge bey 
Nat. Syſt. d. Inſ. I Th. G 0 einzel⸗ 
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einzelnen Beſchreibungen manches abzukuͤrzen, um nicht 
bey jedem Inſekt zu wiederholen, was ich hier allgemein 
geſagt habe. 


Uebertriebene Weitlaͤuftigkeit, wird jederzeit und 
mit vielem Rechte als ein unverzeihlicher Fehler getadelt 
und geahndet. Nicht mit Vorſatz moͤchte ich mir dieſen 
Fehler zu Schulden kommen laſſen, da ich ſehr oft ſelbſt 
empfunden habe, wie ſehr ein Werk bey der beſten Ab⸗ 
ſicht, bey allen Fleiß und Schoͤnheit einzelner Theile, 
durch eine langweilige ausgedehnte N ver⸗ 
liert. 


Was ich hier bekannt mache, gruͤndet ſich groͤßten⸗ 
theils auf die Erfahrungen wuͤrdiger Entomologen, auf 
gruͤndliche Nachrichten, und auf eigene Verſuche und 
Beobachtungen, und daher glaube ich ungerecht zu han⸗ 
deln, wenn ich Anfängern ſolches verſchweigen wollte. 
Ich eile demnach zu meinen Puppen. 


Wenn man das ganze Naturreich betrachtet, wenn 
man erwägt, wie immer eine Veranderung auf die ande⸗ 
re folgt, wie die Jahreszeiten, die Thiere und die Pflan⸗ 
zen, in beftändigen Wechſel ſtehen; wer ſollte dann wohl 
noch an der Wahrheit zweifeln koͤnnen: daß der liebevol⸗ 
le Schoͤpfer nur allein fuͤr den Menſchen dieſen pracht⸗ 
vollen Wechſel aller Dinge, in dem ganzen unermeßli⸗ 
chen Reiche der Schöpfung, ordnete, daß er dem Geiſt 
des Menſchen in der beſtaͤndigen Neuheit der Gegenſtän⸗ 
de e Nahrung zu geben beſchloß? — Er 
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ſahe von fern, daß unfer verdorbener Geſchmack ſich nur 
ſchwerlich lange mit einem Gegenſtande wuͤrde beſchaͤfti⸗ 
gen koͤnnen, und bewies daher den vollkommenſten Grad 
ſeiner Liebe fuͤr uns, daß er der Natur geboth, uͤberall 
für die Abwechſelung unſers Vergnuͤgens und unſerer 
Unterhaltung zu ſorgen. 


Das ganze Naturreich uͤberhaupt, und jedes einzelne 
Reich in der Natur insbeſondere, iſt der Abwechſelung 
und Veränderung unterworfen, fo auch das Reich der 
Inſekten, und dis vor allen uͤbrigen am meiſten, das 
habe ich ſchon einigermaßen vorhin bey den Raupen er⸗ 
wieſen. 


Da wir nun nach jeder Veraͤnderung, nach jeder 
Neuheit ſo begierig ſind, ſo muß uns der neue Zuſtand, 
worin wir unſer bisher beobachtetes Inſekt, die Raupe, 
nunmehr erblikken, um ſo mehr willkommen ſeyn. Ob 
er ſchon nicht ſo prachtvoll iſt, als der erſte, naͤhmlich 
der Raupenzuſtand, ſo iſt er doch nicht minder verwun⸗ 
dernswuͤrdig, und der goͤttlichen Allmacht voll, da eine 
jede Raupe jetzt in einer ganz neuen Geſtalt erſcheinet, 
und ſich durch gewiſſe Kennzeichen oder eigenthuͤmliche 
Merkmahle ) von andern, wie vorhin, unterſcheidet 


G2 Ob 


2) Daß dieſe Meinung nicht ungegruͤndet ſey, beſtaͤtiget 
das vortrefliche entomologiſche Werk: Syſtematiſches 
Verzeichniß der Schmetterlinge der Wiener Gegend. 
Wien 1776, gr. 4. worin die Herren Denis und Schif⸗ 
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Ob man ſchon glauben ſollte, daß die vorhin ſo mun⸗ 
tere, lebhafte, und mit verſchiedenen Eigenſchaften be⸗ 
gabte Raupen, in dieſer neuen, von der vorigen ſehr ver⸗ 
ſchiedenen traͤgen Geſtalt, ganz nicht mehr dieſelben Thiere 
wären, fo iſt dis doch auſſer allem Zweifel geſezt. Wahr 
iſts, daß die Puppen nicht nur ganz unthaͤtig ſind, daß 
fie ohne alle Nahrung, ohne irgend etwas zu ihrer Er⸗ 
haltung zu genieſſen, gleichſam wie in einem beſtaͤndigen 
Schlummer ſtille liegen, und ſich nur je zuweilen ein- 
mahl auf ihrem Lager umwenden, ohne jedoch daſſelbe 
verlaſſen, und dagegen einen andern Ort beſuchen zu 
koͤnnen; ſondern ihre Geſtalt weicht auch von der vori⸗ 
gen gar ſehr ab, und es bleiben nur wenig deutliche 
Spuren davon uͤbrig, vielmehr erblikt man an ihnen 
ſchon ſehr merklich die Geſtalt des embryoniſchen 
Schmetterlingskoͤrpers, welcher in dieſer Huͤlſe mit als 
len feinen Theilen bis zur gänziichen Entwikkelung gleich. 
ſam nur verborgen zu liegen ſcheint. Deshalb aber 
muß man gar nicht glauben, daß die Puppen unſerer 
aufmerkſamen Beobachtungen unwuͤrdig waͤren, weil ſie 
unſere Wißbegierde durch ſo mannigfaltige Gegenſtaͤnde 
eben nicht reizen koͤnnen, als die Raupen, deren fonder. 
baren Geſtalt, Farben, Zeichnungen und Bewegungen, 
die Puppen an auffallenden Schoͤnheiten bey weiten uͤber⸗ 
treffen! Nichts iſt unrichtiger als dieſer Gedanke, der 

Lieb⸗ 


fermuͤller eine ſehr natürliche Einthellung der Schmet⸗ 
terlinge mit Zuziehung der Raupen z. B. gemacht ha⸗ 
ben. Siehe Seite 27. ff. Abſchnitt IV. des Syſtem. 
Verzeichniſſes. f 
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Liebhaber wird ihn ſehr bald verbannen, wenn er ſich 
nur einigermaßen mit der Erziehung der Inſekten be⸗ 
ſchaͤftiget, und ſie in jeder Verwandlung beobachtet. 


Was den Puppen uberhaupt an merklicher Verſchie⸗ 
denheit gegen die Raupen abgehet, das erſezt bey ihnen 
ein neuer von jenen ſehr verſchiedener Bau des ganzen 
Koͤrpers, und was bey den Raupen durch Zeichnung 
und Farbe vergnuͤgt, das erfuͤllt bey den Puppen durch 
die ſonderbare Art ihrer Erhaltung mit Verwunderung. 
Dasjenige Thier, welches noch vor kurzer Zeit mit einer 
prächtigen bunten, oder mit einer rauhen, haarigten, 
weichen Haut umgeben, welches munter und lebhaft war, 
erblikken wir jetzt unthaͤtig und in eine harte hornartige 
Schale gehuͤllt. Das Thier, welches als Raupe nicht fuͤg⸗ 
lich einen Tag, ohne Lebensgefahr der noͤthigen Nah⸗ 
rung entbehren konnte, lebt jezt Jahre lang ohne irgend 
etwas zu genieſſen, und bleibt nicht nur lebendig, ſon⸗ 
dern auch vollkommen geſund. Das Thier, welches 
vorher viele Fuͤße hatte, durch deren Huͤlfe es ſich von 
einem Orte zum andern bewegen konnte, iſt jetzt damit 
nicht verſehen, und kann demohngeachtet die noͤthigen 
Bewegungen verrichten. Sollten dies nicht neue Ge⸗ 
genſtaͤnde der Bewunderung, nicht Stoff genug zu neuen 
Betrachtungen ſeyn, ſollten dieſe ſonderbare Eigenſchaf⸗ 
ten, welche wir an den Inſekten zuvor gar nicht bemerk⸗ 
ten, nicht wichtig genug ſeyn, unſere Aufmerkſamkeit re⸗ 
ge zu machen, und uns neues Vergnuͤgen zu verurſa⸗ 
chen? Ich muß es geſtehen, daß mich die Beobachtung 
der verſchiedenen Eigenſchaften der Puppen in eben dem 
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Grade entzuͤkt, als jede andere ſonderbare Erſcheinung 
in der Natur. 

Beynahe ſollte man glauben, daß alle Raupen, da 
ſie ſich zur Puppe verwandeln, auch in dieſer Verwand⸗ 
lung einerley Geſtalt annahmen, oder doch ſehr ſchwer 
von einander zu unterſcheiden ſeyn muͤßten. — Kei⸗ 
nesweges, denn der fleißige Naturforſcher wird jederzeit 
finden, daß der Unterſchied mit der Zeit immer merkli⸗ 
cher wird, daß ſich jede Raupengattung auch in der Pup⸗ 
pengeſtalt, ja ſogar, und wie ich ſchon bey ihren Ver⸗ 
wandlungen gezeigt habe, in der Art ſich zu verwan⸗ 
deln, von der andern merklich unterſcheidet. 

Die Puppen b) find alfo diejenigen Thiere, welche 
durch die Verwandlung aus denen Raupen entſtehen, 
und in dieſer Geſtalt bis zu der Zeit verbleiben, da der 
Schmetterling daraus hervor koͤmmt. Schon in der 
vorigen Abtheilung habe ich die Beſchaͤftigungen der 
Raupen zur Zeit der Verwandlung bekannt gemacht, bis 
auf einige wenige Gattungen, welche ich hier noch nach⸗ 
bohlen will. Dis find die Tagvoͤgel e), welche ſich mei⸗ 

ſtentheils 


b) Die eigentliche lateiniſche allgemeine Benennung, iſt: 
Pupa. Von denen verſchiedenen goldglaͤnzenden Flek⸗ 
ken und Punkten, mit welchen einige Tagvoͤgel-Puppen 
ganz ungemein ſchoͤn ausgezeichnet ſind, hat man den 
Puppen dieſes ganzen Geſchlechts die griechiſche Benen⸗ 
nung Chryfalides, lateiniſch wanne beygelegt, welche 
ſehr gebraͤuchlich iſt. 


e) Papilio im eigentlichſten Verſtande, ob man ſchon alle 
Inſekten mit beſtaͤubten * gemeinhin Papillons 
Wan, 
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ſtentheils auf eine zwiefache Art zur Verwandlung an⸗ 
ſchikken, indem ſich einige durch etliche zaͤhe Fäden am 
After auf haͤngen, andere aber auſſerdem noch ein Band 
um ihren Ruͤkken ziehen. Dieſer Faͤden find nur ſehr 
wenig, aber fie haben deſto mehr Feſtigkeit, und laſſen 
ſich nur ſehr ſchwer zerreiſſen. Bey dieſen Raupen kann 
man die vorigen Art der Verwandlung zur Puppe un⸗ 
ter vielem Vergnuͤgen wahrnehmen, welche jedoch nur 
ſehr wenig von den eigentlichen Haͤutungen abweicht. 
Bey allen uͤbrigen Raupen der Nacht⸗ und Abendvoͤgel 
haͤlt es ſehr ſchwer dieſe Veraͤnderung anzuſehen, weil 
ſie ſich groͤßtentheils unter einer Bedekkung verwandeln. 
Wenn ſich eine Raupe angeſponnen hat, ſo macht ſie 
viele Bewegungen und Kruͤmmungen mit dem Koͤrper, 
bis endlich der Kopf abſpringt, die Haut zerplazt, und 
ſich nach vielen lebhaften Bewegungen von der Puppe 
ganzlich abſondert. Hier hänge nun die Puppe an dem 
aͤußerſten ſpizzigen Theile des Körpers feſt, gleich als ob 
derſelbe ſchon zuvor in der Raupe befindlich geweſen waͤ⸗ 
re. Man kann daraus mit vieler Gewißheit ſchließen, 
daß die Raupe die wenigen zähen Fäden, womit fie ſich 
zur Zeit der Verwandlung an einen Gegenſtand befeſti⸗ 
get, auch ſchon zu der Zeit an denjenigen Theil ihres 
Koͤrpers anſpinnt, woraus in der Verwandlung der un⸗ 
terſte ſpizzige Theil der Puppe entſtehet, denn ſonſt wäre 
es ſchlechterdings unmöglich, daß dieſer Theil, nachdem 
die Puppe den Raupenbalg abgeſtreift hat, gleich mit 

G 4 denen 


nennt, ſo gehoͤret dieſer Nahme, nach dem Syſtem, 
doch insbeſondere dem Geſchlecht der Tagvoͤgel. 
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denen Faͤden in Verbindung ſtehen koͤnnte, welche die 
Raupe als Raupe ſpinnt, die aber demohngeachtet ſchon 
zur Befeſtigung der Puppe beſtimmt ſind. 


Die Geſtalt der Puppen iſt ſehr verſchiedentlich, ob 
dieſe gleich den Raupen an Verſchiedenheit nicht bey⸗ 
koͤmmt. Groͤßtentheils find es folgende zwey Hauptge⸗ 
ſtalten, naͤhmlich runde und ekkige, da zu den erſten 
alle Abend und Nachtvoͤgel, zu den lezten aber alle Tag⸗ 
voͤgel gehoͤren. Die groͤßeſte Anzahl davon iſt horn⸗ 
artig, glatt, und zum Theil glänzend, einige andere find 
dagegen rauh wie Corduan, ſehr wenige aber behaart. 


In Anſehung der Groͤße verlieren die Puppen ein 
Anfehnliches gegen die Raupen, indem man ſich ſehr be⸗ 
truͤgen wuͤrde, wenn man von einer Todtenkopfsraupe 
z. B. eine eben ſo große Puppe, als die Raupe vorher 
war, erwarten wollte. Gewoͤhnlich geht der dritte Theil 
der Laͤnge einer Raupe bey der Verwandlung zur Puppe 
ein, denn die Puppe hat ganz richtig jedesmahl die Laͤn⸗ 
ge des Schmetterlingskoͤrpers. Unterſcheiden laͤßt es 
ſich indeſſen doch ſehr leicht, ob die Puppe aus einer klei⸗ 
nen oder aus einer großen, aus einer Tag⸗ oder Nacht⸗ 
vogelraupe entſtanden ſey. 


Die Puppen der Tagvoͤgel find alle ſchlank und zum 
Theil ſtark, zum Theil nur wenig ekkigt, die Puppen 
der Abend⸗ und Nachtvoͤgel hingegen rund, und insge⸗ 
mein von einer dunkeln Farbe. Alle Puppen der Tagvoͤ⸗ 
gel zeigen ziemlich deutlich, ein, wie eine Larve geftalltes 

Geſicht 
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Geſicht mit einer ſpizzigen hervorgerekten Naſe, und fuͤh 
ren ein oder zwey Hoͤrner oben am Kopfe. Aus denen 
Puppen, welche nur ein ſpizziges Horn am Kopfe zeigen, 
entſtehen die ſechsfuͤßigen Tagſchmetterlinge, aus jenen 
zwiefach gehoͤrnten aber die vierfuͤßigen Tagſchmetterlin⸗ 
ge. Unter dieſen Puppen giebt es ſehr viele, welche mit 
vortref lichen Gold- und Silberpunkten 9) auf der Bruſt 
G 5 ausge⸗ 


d) Zum Beyſpiel darf man nur die Puppen des Papilio Po- 
lychloros Urtiene, Antiopa, Jo, Calbum, und überhaupt 
alle Puppen der Dornraupen ſehen, um ſich einen Be⸗ 
griff von den goldglaͤnzenden Flekken und Punkten zu ma⸗ 
chen. Da man an den Puppen der beyden erſten Gat⸗ 
tungen die Goldpunkte, welche einem geſchlagenen Lahn 
nicht unaͤhnlich ſind, jederzeit deutlich wahrnehmen 
kann, fo mag dis wohl die Urſache geweſen ſeyn, wel⸗ 
che den Herrn Profeſſor Muͤller dazu beſtimmte, denen 
Voͤgeln, von dieſer Zierde der Puppen den Nahmen Aus 
relia beyzulegen, denn er nennt, in feiner Ueberſezzung 
des Linneiſchen Naturſyſtems, Seite 609., den Pap. 
Polychloros die große, den Pap. Urticae aber die kleine 
Aurelia. 


Einer unſerer fleißigen und gelehrten Entomologen, 
der Herr Rektor Meineke bey dem Quedlinburgſchen 
Gymnaſio, hat jedennoch im erſten Stuͤck des Natur⸗ 
forſchers, eine von der gewoͤhnlichen Raupe und Pup⸗ 
pe des Pap. Polychloros, in Anſehung der Farben und 
Zeichnungen ſehr abweichende Art bekannt gemacht, 
welche ſtatt der gewoͤhnlich braunen, eine ſchwarze 
Grundfarbe hatte, der Laͤnge nach mit gelben Streifen 
geziert, mit ſchwarzen Dornen beſezt war, und ſich, wie 

jene, 


Ic II. Allgemeine Betrachtungen 


ausgezieret find, die jedoch nicht fire beſtaͤndig bleiben, 
ſondern wenn die Puppe lange hangt, mit der Zeit ver⸗ 
bleichen. Ueberhaupt aber muß man nicht auf die erſte 
Farbe einer Puppe rechnen, denn ſie veraͤndert ſich je laͤn⸗ 
ger je mehr, ja ſo ſtark, daß man oſt glauben ſollte, es 
ſey dieſelbe Puppe gar nicht mehr, welche man vor eini⸗ 

ger 


jene, von Weidenblaͤttern naͤhrte. Er ſagt ſelbſt: 
„Weil ich mich nicht erinnerte, dergleichen Raupe je⸗ 
„ mahls geſehen zu haben, fo trug ich fie ſorgfaͤltig nach 
„Haufe. Nachdem fie noch einige Tage lang Weiden⸗ 
„ Laub gefreſſen hatte, fo hieng ſie ſich an, und verwan⸗ 
„delte ſich bald in eine ſchwarze Puppe, die aber das 
„beſondere hatte, daß ſie mit einem zarten blauen 
„Staube, wie die Pflaumen, bedekt war. Ich hatte 
„Grund, aus dieſer fo beſondern Puppe auch einen fels 
„tenen Vogel zu erwarten; allein, zu meinem größten 
„Erſtaunen fand ich nach vierzehn Tagen einen Schmet⸗ 
„terling, der dem gemeinen Fuchſe, (Polychloros Lin.) 
vy deſſen Raupe ſich in Menge auf den Obſtbaͤumen fin⸗ 
„det, in allen Stuͤkken ähnlich war, welches ich um 
„deſto mehr bewundern mußte, da ich weder zwiſchen 
„ben Raupen noch Puppen die geringſte Aehnlichkeit 
„hatte bemerken koͤnnen. Ein Freund von mir in Hals 
„le, hat eine ganze Brut dieſer Raupen gefunden, und 
„iſt damit in feiner Hoffnung, unbekannte Schmetter⸗ 
„linge zu erhalten, auf eben die Art als ich, getaͤuſcht 

„ worden. 


Zu bewundern iſt es allerdings, daß der Herr R. 
Meinecke aus einer von dem Pap. Polychloros fo ſehr 
verſchiedenen Raupe und Puppe, dennoch nur denſelben 
Vogel erhalten hat. 2 
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ger Zeit geſehen habe, und eben fo wenig muß man glau⸗ 
ben, daß die Goldpunkte auf den Puppen beftändige eha⸗ 
rakteriſtiſche Kennzeichen gewiſſer Gattungen ſind. 


Die Puppen, welche ſich in Abend und Nachtvoͤgel 
verwandeln, laſſen ſich durch ihre Geſtalt von den Pup⸗ 
pen der Tagvoͤgel ſehr leicht unterſcheiden. Selbſt ſchon 
die Art ihrer Verwandlung, deren ich in der vorigen Ab⸗ 
theilung gedacht habe, iſt ein hinreichendes Kennzeichen 
dieſer beyden Geſchlechter. Groͤßtentheils find die meh⸗ 
reſten Abend- und Nachtvoͤgelpuppen fo wenig von 
einander unterſcheiden, daß ein angehender Entomologe, 
wenn er deren nicht ſchon verſchiedene gegen einander 
gehalten hat, ſolche ſchwerlich unterſcheiden wird. Alle 
aber kommen darin uͤberein, daß ſie glatt und rund ſind. 
Hierunter unterſcheiden ſich nun einige, welche kurz und 
ſtark, andere aber, welche ſchlank und laͤnglicht geſtal⸗ 
tet ſind. Ueberhaupt genommen, haben ſie viel Aehn⸗ 
lichkeit mit einem Wikkelkinde, und ihr Kopf iſt einem 
Eulengeſicht nicht unaͤhnlich. Die Puppen der Abend- 
Voͤgel unterſcheiden ſich von den Nachtvoͤgelpuppen 
durch eine deutliche, vom lezten Gelenke an ſehr flach 
und breit, gegen das Ende aber Nadelfpizzig zulaufende, 
Schwanz oder Stielſpizze, welche gewoͤhnlicher Weiſe 
nach der Bruſt zu gekruͤmmt iſt. Auch ſind bey dieſen 
insgemein die Gelenke weit ſichtbarer und ſchneiden tie⸗ 
fer ein, als bey den Nachtvoͤgeln. ; 


Die Nachtvoͤgelpuppen find zwar faſt durchgängig, 
fo wie die Abendvoͤgelpuppen, ebenfalls mit einer 
Schwanz · 
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Schwanzſpizze verſehen, jedoch iſt dieſe von einer ganz 
andern Geſtalt: denn bey einigen iſt es eine mit ver⸗ 
ſchiedenen kleinen Stacheln oder Spizzen beſezte Verlaͤn⸗ 
gerung des lezten Gelenks, bey andern find es nur etli⸗ 
che hervorſtehende Haarborſten, noch bey andern erblikt 
man zwey kurze Spizzen in Geſtalt einer Gabel am En⸗ 
de des Afters, bey einem großen Theile aber vermißt 
man dieſes gaͤnzlich, und erblikt nichts weiter, als einen 
kolbigten Ausgang des lezten Gelenks oder Afters der 
Puppe, an welchen man durch das Vergroͤßerungsglas 
noch einige ganz kleine Spizchen gewahr wird. Einige 
Nachtvoͤgelpuppen ſcheinen zwar eine einzige Schwanz⸗ 
ſpiize zu haben, allein, wenn man fie durch das Ver⸗ 
groͤßerungsglas betrachtet, ſo erblikt man doch, daß die⸗ 
ſelbe mit vielen kleinen borſtenaͤhnlichen Spizzen beſezt 
iſt, und ſich auch in ſolchen endet. 


Die Puppen der Spannmeſſer laſſen ſich groͤßten⸗ 
theils durch die Schwanzſpizze und durch einen ſchlanken 
feſten Bau des ganzen Koͤrpers charakteriſiren, wozu 
noch koͤmmt, daß ſie insgemein ſehr glatt, glaͤnzend, und 
von ſchoͤnen und lichteren Farben ſind. Die Schwanz⸗ 
Spitze iſt an dieſen Puppen oft ſehr lang und Borſtenar⸗ 
tig, ja ich habe gefunden, daß ſie bey einigen beynahe ſo 
lang iſt als der vierte Theil der ganzen Puppe, demohn⸗ 
geachtet aber iſt ſie nicht allemahl einfach, ſondern beſte⸗ 
het aus etlichen oder vielen feinen haarfoͤrmigen Spizzen, 
welche bey verſchiedenen dieſer Puppen ſo dicht an einan⸗ 
der liegen, daß man fie mit dem bloßen Auge ſchlechter⸗ 
dings nicht unterſcheiden kann. 

Sehr 
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Sehr deutlich kann man bey beyden Geſchlechtern 
unter der Puppenhuͤlſe alle Theile des zufünftigen 
Schmetterlings wahrnehmen, welche hier, die Fluͤgel 
ausgenommen, bereits in ihrer voͤlligen Groͤße erſchei⸗ 
nen. So unterſcheidet ſich der Kopf, die Augen und 
der Saugruͤſſel (Lingua ſpiralis,) welcher entweder von 
der Spizze des Kopfs auf der Bruſt herunter, bis an das 
erſte bewegliche Gelenk in einer geraden Linie liegt, und 
fo gleichſam die Bruſt theilt e), oder in einer befondern 
Scheide, dafern er eine auſſerordentliche Laͤnge hat, ver⸗ 
borgen iſt !). Ferner: unten gegen die Bruſt die Fuͤbl⸗ 
hoͤrner (Antenne), die Füße, und zu beyden Seiten 
nach obenhin die Fluͤgelſcheiden, worunter die Flügel 
des Schmetterlings verborgen liegen. Oberhalb zeich- 
net ſich ſehr deutlich der Bruſtſchild (Scutellum) und der 
Ruͤkken oder Rumpf des Schmetterlings (Thorax) ab, 
worauf alfobald der Sinterleib (Abdomen) mit vier un- 
beweglichen Gelenken anfaͤngt, welche ſich nach unten 
zu unter den Fluͤgelſcheiden verlieren. Gleich hierauf 
folgen fünf bewegliche Gelenke, wovon jedoch die drey 
oberſten eigentlich nur beweglich ſind. Laͤngſt zu bryden 
Seiten der Puppe erblikt man, ſo wie an den Raupen, 
die Stigmata oder Luftlöcher, wodurch fie Luft ſchoͤpſen, 

deren 
e) Bey denen Nachtvoͤgeln, welche einen deutlichen Saug⸗ 
Ruͤſſel haben, kann man das ſehr leicht bemerken. 


f) Beym Sphinx Convolvuli, Liguſtri, Pinaftri &c. kann 
man dieſe Saugruͤſſelſcheide ſehen, welche bey dem er: 
ſten ganz unter ſich gekruͤmmt iſt, weil ſie einen ſehr 
langen Saugruͤſſel enthaͤlt. 


- 
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deren ich jedesmahl auf einer Seite deutlich, nicht mehr 
als achte habe bemerken koͤnnen, naͤhmlich auf dem 
sweyten, dritten, vierten, fünften, ſechſten, ſieben⸗ 
ten und achten Ringe des Koͤrpers, vom After an ge⸗ 
rechnet, und oben am Rumpf, da, wo das Bruſtſchild 
an denſelben trifft, jedesmahl auf einer Seite ein Stig⸗ 
ma; uͤberhaupt alſo zu beyden Seiten der Puppe ſechsze⸗ 
hen Stigmata. Das achte Stigma des Koͤrpers, wel⸗ 
ches eigentlich im vierten Ringe der Raupe vom Kopfe 
bergerechnet, befindlich iſt, muß ſich auch bey der Pup⸗ 
pe in dem neunten Ringe befinden, nur wird es durch 
die Fluͤgelſcheiden, welche daſelbſt ſchon breiter werden, 
verdekt, und iſt aus dieſem Grunde aͤuſſerlich nicht aus⸗ 
fuͤndig zu machen. Inwendig aber in der Puppenhuͤlſe 
entdekt man es an den zuruͤck gebliebenen Luftroͤhren, 
welche, nachdem der Schmetterling heraus gekommen 
iſt, Buͤſchelweiſe an den Luftloͤchern hängen bleiben, und 
deren innere Lage ſehr leicht verrathen. Wenn man ſich 
alſo von dem wirklichen Daſeyn des neunten Luftloches 
hinreichend uͤberzeugen will, ſo muß man eine ziemlich 
große Puppenſchaale, gleich nachdem der Schmetterling 
aus ſelbiger hervor gekommen iſt, unterſuchen, wo man 
alsbald aus der Zahl der weißen Faſerbuͤſchel auf die Zahl 
der Luftloͤcher ſchließen kann. 


Bey kleinen Puppen find die Luftloͤcher aͤußerſt zart, 
ja dem bloßen Auge oft unſichtbar, jedoch zeichnen ſich 
die uͤbrigen Theile, welche ich eben beſchrieben habe, auch 
bey den allerkleinſten Puppen ganz deutlich aus. In⸗ 
deſſen will ich dem Anfänger, zu einer genauern Unterſu⸗ 

N 8 a chung 
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chung aller Theile, doch lieber eine Puppe von der erſten 
Größe empfehlen, weil er daran feine Beobachtungen 
mit mehrerern Nuzzen wird machen koͤnnen. 


Sonderbar genug iſt es, daß ſo viele Puppen eine 
geraume Zeit leben, munter und geſund bleiben, ohne 
die geringſte Nahrung zu ſich zu nehmen. Schon in 
der vorigen Abtheilung habe ich des oftmahligen langen 
Lebens der Puppen Erwaͤhnung gethan, und daſelbſt 
beyläufig gezeigt, daß viele derſelben zween Winter aus⸗ 
dauern, ehe ſie ſich zum Schmetterling verwandeln, wie 
Roͤſel deſſen ſchon im 1 Th. N. V. 1 Kl. Seite 22. 23. 
gedacht hat. Man kann daraus abnehmen, daß ihre 
Ausduͤnſtung nur ſehr geringe ſeyn muͤſſe, ſonſt wäre ei · 
ne ſo lange Erhaltung derſelben keinesweges moͤglich. 
Vom Anfange des Lebens einer Raupe an, muͤſſen ſich 
ſchon diejenigen feinen Säfte ſammeln, welche nach ih⸗ 
rer Verwandlung, der Puppe zur Erhaltung dienen ſollen. 
Da dieſer Säfte nun aber nach dem Verhaͤltniß der Groͤ— 
ße einer Raupe und Puppe nur ſehr wenig ſeyn koͤnnen, 
fo läſſet ſich leicht abnehmen, daß die Ausduͤnſtung in 
eben dem Verhaͤltniſſe eingeſchraͤnkt und gering ſeyn 
muͤſſe. 


Wenn die Puppe alle zu ihrer Erhaltung vorraͤthig 
geweſenen Saͤfte verzehret und wiederum verdunſtet hat, 
ſo iſt es ganz natuͤrlich, daß ſie nun ihr Puppenleben be⸗ 
ſchlieſſen muß. Hier kann fie ſich entweder zum 
Schmetterling verwandeln, wenn ihre Saͤfte geſund, 
und zur Aufloͤſung aller Theile geſchikt find, oder fie muß 

verder · 
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verderben, wenn ihre Saͤfte theils von Anfang an unge⸗ 
ſund waren, theils mit der Zeit erſt durch einen andern 
Zufall ungeſund wurden. 


Daß eine gehoͤrige Ausduͤnſtung der Puppe zur Ver⸗ 
wandlung derſelben aͤußerſt nothwendig ſey, kann man 
daraus einſehen, weil eine Puppe, welche man beſtaͤndig 
in gleicher Kaͤlte aufbewahret, ſehr lange in dieſer Ge⸗ 
ſtalt verbleibt, da ſie nur ſehr wenig ausduͤnſten kann, 
dahingegen eine Puppe in einer temperirten Waͤrme ſehr 
bald die uͤberfluͤßigen Säfte von ſich laͤſſet, und zur Vers 
wandlung reif wird. Man kann die Ausduͤnſtung der 
Puppen am beſten beurtheilen, wenn man deren eine 
ziemliche Anzahl in einen Treibekaſten im Winter in die 
Waͤrme bringt, und ihre Verwandlung zum Schmetter⸗ 
ling befoͤrdert s). Bey jedesmahliger Eröffnung des 
Kaſtens wird man eine duͤnſtige feuchte Waͤrme empfin⸗ 
den, welche aus dem offenen Kaſten ſogleich in die Hoͤhe 
ſteigt. An denen von Glas zuſammen geſezten Treibka⸗ 
ſten, kann man die Ausduͤnſtung der Puppen noch deut⸗ 
licher bemerken, als in den hoͤlzernen Schachteln, denn 
die Glasſcheiben ſind jederzeit mit feinen Waſſerblaͤschen 
überzogen, wie die Fenſter im Winter bey mittelmäßig 
kalter 


g) Die Art und Weiſe, die Puppen im Winter durch kuͤnſt⸗ 
liche Wärme zur Verwandlung zu bringen, kann man 
in dem vorgedrukten Briefe Seite ıxıx. u. ſ. f. nachle⸗ 
fen. Da an dem eben angezeigten Orte, Über die Ber 
handlung derſelben im Winter alles, wie ich glaube, 
aus fuͤhrlich geſagt worden iſt, ſo waͤre es uͤberfluͤßig, 
hier von neuem weitlaͤuftige Auskunft davon zu geben. 
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kalter Witterung. Sogar kann man bey vieler Aufmerk⸗ 
ſamkeit an einzelnen Puppen eine ſtarke Ausduͤnſtung be⸗ 
merken, welche ſich uͤber den ganzen Koͤrper erſtrekt, in⸗ 
dem ſolche mit einem feinen glänzenden Saft überzogen 
zu ſeyn ſcheinen, welcher, wenn man ihn durch ein Glas 
betrachtet, aus ſehr kleinen zarten Waſſerblaͤschen beſte⸗ 
het. Daher laͤſſet es ſich begreifen, daß die Puppen 
durch alle in ihrem Koͤrper befindliche kleine Oeffnungen, 
fo wie andere Thiere durch die Schweißloͤcher aus duͤnſten 
muͤſſen. 


Da die Meinungen der Entomologen über das 
Othemholen der Puppen fo verſchieden find; fo habe ich 
dieſen, bey der Geſchichte der Puppen ſo wichtigen Um⸗ 
ſtand, wohl der Muͤhe werth gehalten, eigene Verſuche 
daruͤber anzuſtellen, damit ich mich aus eigener Erfah⸗ 
rung belehren koͤnnte, welcher Meinung am ſicherſten 
beyzupflichten ſey. Die Beobachtungen eines Reau⸗ 
muͤrs und eines Degeer, haben ſich durch meine Verſu⸗ 
che jederzeit beſtaͤtiget, einige andere aber ſcheinen mir 
unzuverlaͤſſig und unrichtig zu ſeyn. 


Reaumuͤr h), welcher die Inſekten mit der groͤßeſten 
Genauigkeit beobachtete, hat wahrgenommen, daß Rau⸗ 
pe und Puppe nicht auf einerley Art Othem hohle, ob es 

in 

b) Memeires pour ſervir à E Hliſtoire des Infe&tes Tom. J. ie 

II. Mem. 9. p. 75. &c. 
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in beyden Geſtalten nur immer ein und eben daſſelbe Thier 
iſt, ſondern daß dies weſentliche Vermoͤgen des Thiers 
nach dem verſchiedenen Zuſtande, worin es ſich befindet, 
verändert ſey. Nach der Anleitung dieſes großen Nas 
turforſchers, hat ein Degeer feine Verſuche angeſtellt; 
ich bin beyden nachgefolgt, und habe gefunden, daß ihre 
Bemerkungen faſt durchgaͤngig ſehr richtig ſind. 


Das Othemholen der Puppen iſt um ſo weniger zu 
bezweifeln, als die Geſtalt der Luftloͤcher beweiſet, daß ſie 
nicht umſonſt da ſind, vielmehr zeigt die in der Mitte 
derſelben befindliche laͤngliche Oeffnung, deren Zuſam⸗ 
menklappen ſich gar wohl bemerken laͤſſet, die Abſicht des 
weiſen Schoͤpfers. Beyde verdienſtvolle Männer haben 
es aus Erfahrungen beſtaͤttiget, daß die Luft durch dieſe 
Oeffnungen wirklich aus und eingehet, und jeder Liebha⸗ 
ber kann ſich dieſe Beobachtungen durch leichte Verſuche 
ſelbſt beſtaͤttigen. 


Reaumuͤr hat ſich verſchiedener Mittel bedienet, um 
mit aller Gewißheit hinter das Othemholen der Puppen 
zu kommen, denn er hat ſie von beyden Seiten mit dem 
Vorder⸗ oder Hintertheil in Oehl getaucht, und dadurch 
bemerkt, daß die Puppen nur durch die vorderſten Stig⸗ 
mata Othem holen. Er hat ſie ferner ins Waſſer ge⸗ 
worfen, auch darin unter die Luftpumpe gebracht, aber 
überall haben ihm die aus den Luftloͤchern aufſteigenden 
vielen Luftblaſen gezeigt, daß die Puppen wirklich Othem 
holen. Degeer meint zwar, daß an andern Orten aus 
der Haut keine Luft heraus gehe, allein hierin bin ich 


nicht 
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nicht ganz feiner Meinung, denn ich habe ſehr deutlich 
auch auf den kleinen Löchern in der Haut kleine Luftblaͤs⸗ 
chen bemerkt, welche ſich zu erhoͤhen und zu ſenken, und 
dadurch den Druck der Luft zu verrathen ſchienen. Viel⸗ 
leicht iſt dis nicht bey allen Puppen zu bemerken, weil 
bey vielen die Loͤcher in der Haut ſehr klein ſind; allein 
bey der Puppe von der Wolfmilchsraupe ) bin ich in 
meiner Meinung je laͤnger, je mehr beſtaͤrkt worden. 


Wenn ich eine von den gedachten Puppen ins Waſ⸗ 
ſer tauchte, ſo zeigten ſich ſogleich auf allen Luftloͤchern, 
fo viel derenſſich im Waſſer befanden, kleine Blaſen, 
welche einen hellen Glanz wie feines Silber haben. Ich 
beobachtete dieſe Blaſen ſehr genau, und fand, daß ſich 
einige derſelben in kurzer Zeit wieder ſenkten oder verzehr⸗ 
ten, andere hingegen, welche nur ſehr klein waren, und 
kaum das Stigma bedekten, unverruͤkt ſtehen blieben. 

H 2 Da 
3) Sphinx Euphorbiae Lin. Nicht nur mit dieſer Puppe als 
lein habe ich Verſuche uͤber das Othemholen angeſtellt, 
ſondern noch mit vielen andern, deren ich bald gedenken 
werde, allein bey dieſer hat ſich mir das Ausathmen 
(vielleicht nur) durch die kleinen Loͤcher in der Haut je⸗ 
derzeit beſtaͤtiget. Ich bin daher in dieſem Punkte voͤl⸗ 
lig mit dem gelehrten Herrn Paſtor Goͤtze gleich geſinnt, 
welcher in der Degeerſchen Ueberſezzung Theil J. Seite 
34. Anm. 2. ſehr deutlich ſagt: daß er glaube, die Pup⸗ 
pen ließen, eben ſo wie die Raupen, die eingezogene 
Luft durch die Löcher in der Haut wieder heraus; jez 
doch glaube ich auch mit voͤlliger Ueberzeugung, daß die 
Puppen ebenfalls durch die Stigmata ausathmen. 


116 ll. Allgemeine Betrachtungen 


Da ich meine Puppe mit dem Hintertheil eingetaucht 
hatte, ſo ſchien es mir ebenfalls ſehr wahrſcheinlich, daß 
die unterſten Stigmata nicht offen, mithin zum Othem⸗ 
holen nicht geſchikt ſind. Denn waͤren die unterſten 
Stigmata offen, ſo wuͤrden ſich die Blaſen wie bey jenen 
herausgeben und wieder hineingehen, allein ſie blieben ſich 
gleich, und bewieſen dadurch, daß die in ihnen enthal- 
tene Luft nur aͤuſſerlich in den Hoͤlungen des Stigma 
befindlich geweſen war. Ueberdies aber erblikte ich auf 
den kleinen Loͤchern in der Haut noch viele weiße Blaͤs⸗ 
chen, und warf die Puppe, da ich dieſe ebenfalls genau 
beobachten wollte, ganz ins Waſſer. Hier wurde ich 
auf eine ungemein angenehme Art uͤberraſcht, denn im 
Augenblick erhob ſich nicht nur auf jedem Stigma eine 
deutliche Luftblaſe, welche ſich wieder ſenkte, ſondern es 
waren zugleich alle kleine Loͤcher in der Haut der Puppe 
mit kleinen Bläschen überzogen, deren Steigen und 
Fallen ich durch Huͤlfe des Glaſes deutlich genug bemer⸗ 
ken konnte. Nun war ich zwar von dem Othemholen 
der Puppen voͤllig uͤberzeugt, allein ich wollte demohnge⸗ 
achtet noch wiſſen, ob das Stigma eine fremde, darauf 
gebrachte Luftblaſe einſaugen wuͤrde, wie ſolches bey dem 
Degeerſchen Verſuch geſchehen war. Ich nahm daher 
eine Luftblaſe mit einem Stilet von dem Stigma ab, und 
fuͤhrte ſie auf ein anderes, wo ſie ſich alſobald einzog, 
und in kurzer Zeit kam dagegen aus eben demſelben 
Stigma eine neue hervor. Auch die kleinen Luftblaſen 
auf den Löchern in der Haut verſuchte ich durch das Sti. 
let weiter zu bringen, allein ſie verungluͤkten mir jeder⸗ 
zeit, vermuthlich weil ſie zur einer ſolchen Veraͤnderung 

zu 
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zu klein ſind. Ueberhaupt iſt das Abnehmen und Auf⸗ 
bringen der Luftblaſen ein ſehr muͤhſames Geſchaͤft, und 
erfordert eine feſte Hand, wenn es nicht verungluͤk⸗ 
ken ſoll. 


Mit der Puppe der großen ſchwarzbraunen Wein⸗ 
oder Wegerichraupe v), habe ich nicht nur eben die Vers 
ſuche gemacht, welche mir jederzeit ein Genuͤge leiſteten, 
ſondern ich brachte bey dieſen auch einzelne Waſſertro⸗ 
pfen mit einem Pinſel auf ein einziges Stigma. So⸗ 
gleich erhob ſich eine ſehr deutliche Luftblaſe, welche, 
nachdem ſie eine Zeitlang uͤber dem Stigma geſpielt hat⸗ 
te, ſich langſam wieder verzehrte. Alle Luftlöcher, die 
beyden letzteren ausgenommen, verurſachten eine gleiche 
Wirkung. 


Auch der Verſuch mit einer Puppe von der großen 
geſchwaͤnzten grünen Weidenraupe ), hat meiner Er⸗ 
wartung voͤllig entſprochen, denn ich hatte ſie kaum ins 
Waſſer gebracht, als aus allen Luftloͤchern die Luftblaſen 
in die Hoͤhe ſtiegen, und ſich nach und nach wieder ein⸗ 
ſogen. Nur habe ich bey dieſer bemerkt, daß die Luft⸗ 
blaſen viel größer waren, als bey allen übrigen Puppen, 
deren ich zuvor gedacht habe. Da dieſe Puppen von ei⸗ 
ner ſchoͤnen dunkelbraunen Farbe ſind, ſo fallen nicht 
nur die Blaſen auf den Luftloͤchern beſſer in die Augen, 
ſondern man kann auch die kleinen Bläschen auf den Loͤ⸗ 

H 3 chern 


) Sphinx Elpenor Lin. 
I) Sphinx Ocellata Lin. 


’ 
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chern in der Haut viel deutlicher bemerken, als bey den 
andern. Dieſe Puppe habe ich, auſſer den kleinen Lö. 
chern in der Haut, weiter nicht mit Lufeblaͤschen beſezt 
gefunden; dies beſtimmt mich daher mit Gewißheit zu 
glauben, daß die Puppen durch dieſe kleine Oeffnungen 
in der That Othem holen, oder da man das Heraustre⸗ 
ten und Einſinken der Bläschen, ihrer Kleinheit wegen 
nicht ſattſam bemerken kann, die Luft wenigſtens aus⸗ 
athmen. 


Mit der Puppe von der bunten hoͤkkerigten Beyfuß⸗ 
raupe m), habe ich ebenmäßige Verſuche gemacht, um 
zu erfahren, wie es ſich bey den kleinen Puppen mit dem 
Othemholen verhielte, aber ich habe es bey allen ohne 
Ausnahme gleich gefunden, auſſer daß bey dieſen, die 
eigentlichen Luftloͤcher abgerechnet, die ganze Haut ohne 
Luftblaͤschen war. 


Der Herr von Geer macht noch einen artigen Ver⸗ 
ſuch uͤber das Othemholen der Puppen von der großen 
geſchwaͤnzten Liguſterraupe n) bekannt, welcher nicht 
gleich ausgefallen iſt. Wenn ich ſo ehen Puppen dieſer 
Art beſaͤße, fo würde ich den Verſuch ſelbſt machen; da 
dies aber nicht iſt, fo will ich den Degeerſchen Verſuch 
benuzzen. Er hat eine davon ins Waſſer geworfen, 
Luftblaſen ſind nicht aufgeſtiegen, ſondern ſie iſt ganz 

mit 

m) Phalena Abrotani der Wiener oder Artemiſiae des Huf⸗ 

nagels. 


n) Sphinx Liguſtri Lin. 
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mit Luft bedekt worden, welches, wie auch der Herr 
Paſtor Goͤtze richtig bemerkt, bey einem Stuͤkchen Bl 
menſtengel oder Holz erfolgt, wenn man es ins Waſſer 
wirft. Auch hat er, nachdem die Puppe eine Zeitlang 
im Waſſer gelegen, dennoch keine Blaſen auf den Luft 
loͤchern bemerkt, ob ſie ſchon lebendig geweſen iſt. Die 
andere Puppe aber hat ihm unter gleicher Behandlung 
völlig Genuͤge geleiſtet. Aus jedem Stigma, auſſer den 
zwey oder drey hinterſten, ſtieg eine große Luftblaſe, die 
ſich aber einige Augenblikke nachher wieder einzog. Sie 
kam aufs neue heraus, und trat wieder zuruͤck; er nd» 
thigte nun die Puppe mit dem Bauche unter dem Waſ⸗ 
ſer zu bleiben, damit alle Luftloͤcher auf einmahl uͤberſe⸗ 
hen werden konnten. 


Hier hat er das artigſte Schauſpiel von der Welt er⸗ 
blikt. Aus jedem Stigma kam zu gleicher Zeit eine 
Luftblaſe, die am Rande feiger Oeffnung haͤngen blieb, 
und gleich nachher zogen ſich alle Luftblaſen auf einmahl 
wieder ein, kamen wieder heraus, giengen wieder zuruͤck, 
und dis Spiel dauerte eine lange Zeit. Nun fraͤgt der 
Herr von Geer: ob man wohl noch zweifeln kann, daß 
dis nicht ein wirkliches und gewiſſermaßen eben ſolch 
Othemholen, als bey großen Thieren, geweſen ſey, wo 
es nur durch andere Organen geſchiehet? Das Aufſtei⸗ 
gen der Luftblaſen aus den Luftloͤchern ſey offenbar ein 
Ausathmen, ſo wie es ein Einathmen ſey, wenn ſie 
wieder zuruͤck treten. Folglich gehe die Luft bey den 
Puppen durch die Stigmata faſt auf gleiche Art ein und 
aus, wie ſie bey den Menſchen durch die Lunge ein⸗ und 

94 ausge: 
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ausgelaſſen wird. Dieſe Erfahrungen, ſchließt der ger 
lehrte Mann, ſcheinen mir deutlich zu beweiſen, daß die 
Puppen nicht nur wirklich, ſondern auch auf eine ande⸗ 
re Art, als die Raupen, Othem holen, daß naͤhmlich 
bey ihnen die Luft durch eben dieſelben Organen, durch 
die Stigmata, zugleich ein und ausgehet o). So viel 
iſt in aller Abſicht ausgemacht, und durch die Verſuche 
eines Schwammerdam, Malpighi, Reaumuͤr, De⸗ 
geer, Bonnet, Goͤtze, und anderer ſchaͤzbaren Natur⸗ 
forſcher mehr, hinreichend erwieſen: daß die Puppen 
wirklich Othem holen; ob dies Othemholen aber 
ganz auf eine andere Art, als bey den Raupen geſche⸗ 
be, bezweifle ich aus vorangeführeen Verſuchen. Der 
ſicherſte Verſuch, um zu erfahren, ob die Puppen ledig⸗ 
lich durch die Stigmata ein ⸗ und ausathmen, wäre mei⸗ 
nes Dafuͤrhaltens der, wenn man eine dem Oehl aͤhnli⸗ 
che jedoch etwas dikkere undurchdringliche Maſſe ausfin⸗ 
dig machen, und mit ſolcher den ganzen Puppenkoͤrper, 
bis auf die Stigmata, dicht überziehen koͤnnte. Hier 
wuͤrde es ſich nach einiger Zeit zeigen muͤſſen, ob die 
Stigmata ganz allein zum Ein⸗ und Ausathmen der nö- 

thigen 


o) Ich würde nicht einen Augenblick Bedenken tragen, der 
Meinung dieſes großen und vortreflichen Naturfor⸗ 
ſchers blindlings beyzupflichten, wenn ich nicht bey ei⸗ 
genen Verſuchen ſowohl die kleinen Luftblaſen auf den 
Loͤchern in der Haut ſelbſt, als deren Heraus⸗ und Zu⸗ 
ruͤktreten, bemerkt haͤtte. Vielleicht treten dieſe bloß 
heraus und zerſpringen nachher; allein ſie ſind ſo klein, 

daß man nicht völlig bemerken kann, bob fie ſich wieder 
einſaugen, oder ob ſie zerſpringen. 
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thigen Luft hinreichend waͤren oder nicht. Bliebe die 
Puppe unter einer ſolchen Bekleidung geſund, und lie⸗ 
ferte fie einen gefunden wohlgeſtalten Schmetterling, fo 
wäre es auf einmahl erwieſen, daß alle Puppen bloß 
durch die Stigmata, und alſo voͤllig verſchieden von den 
Raupen, die Luft ein- und ausathmen; denn fo bald 
allen uͤbrigen Oeffnungen an dem Puppenkoͤrper, bis auf 
die Stigmata, der Ausgang verſtopft iſt, ſo muß die 
Puppe allein durch dieſe den Othem einſchoͤpfen und wie⸗ 
der auslaſſen koͤnnen, wenn ſie ſich geſund erhaͤlt. So 
lange dies aber noch nicht hinreichend erwieſen iſt, und 
die Puppe in einem unnatuͤrlichen Zuſtande (wie der 
Herr Paſtor Goͤtze auch ſagt,) unter dem Waſſer nur 
allein durch die Stigmata Othem zu holen ſcheint, ſo 
lange bleibe ich noch der Meinung, daß die Puppe durch 
alle Oeffnungen in der Haut zugleich ausathmet. Frey⸗ 
lich iſt das Ausathmen der Puppen uͤberhaupt genom⸗ 
men nicht ſo ſtark, als bey den Raupen, weil ihr Leben 
lediglich durch innere Säfte erhalten wird, da hingegen 
ſolches bey den Raupen ungleich ſtaͤrker und merklicher 
ſeyn muß, weil fie viel aͤußerlicher Nahrungstheile zu ih» 
rer Erhaltung beduͤrfen. 


Ob Ayonet ſchon mit der groͤßeſten Genauigkeit alle 
Theile des Raupenkoͤrpers unterſucht, ob er ſchon die 
Stigmata derſelben fo vortreflich abgebildet hat P), und 
ob ſchon die Stigmata der Puppen jenen in allen Theilen 
en gleich ſind, ſo ſcheint er doch aus ſeinen miß⸗ 

H 5 lunge⸗ 


p) Traité anatomique Pl. III. Fig. 3. 4. 5. 
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lungenen Verſuchen das Othemholen der Puppen in 
Zweifel zu ziehen. Degeer beweißt es aber ſehr deutlich, 
daß es bey dem Lyonetſchen Verſuch mit dem Seifen⸗ 
Waſſer ganz unmoͤglich war, eine Beſtaͤtigung fuͤr das 
Othemholen der Puppen hervor zu bringen, weil die 
Seife eine fette mit verſchiedenen Salzen vermiſchte Mas 
terie iſt, welche der Puppe beym Eindringen in die Luft⸗ 
Loͤcher ſchlechterdings ſchaͤdlich ſeyn muß, und daß daher 
die Puppe ihre Luftloͤcher ſo viel als moͤglich verſchließt, 
um das Eindringen der fettig⸗ und ſalzigen Seifentheile 
zu verhindern, ſtatt bey ſolcher Gelegenheit die Luft her⸗ 
aus zu laſſen. Da ich nun den Meinungen und Erfah⸗ 
rungen eines Reaumuͤr und Degeer, fo wie jeder andern 
Naturforſcher, alle Gerechtigkeit wiederfahren laſſe, ſo 
hielt ich es für meinen Theil unnuͤtz, mit dem Seifenwaſ⸗ 
ſer eigene Verſuche anzuſtellen, vielmehr glaube ich der 
Sache noch mehr Gewicht zu geben, wenn ich mich hier⸗ 
in bloß auf die Degeerſche Erfahrungen beziehe. 


Nicht alle Puppen ohne Unterſchied leben gleich lan⸗ 
ge in der Puppenhuͤlſe, ſondern einer jeden iſt von der 
Natur eine zur Aufloͤſung ihrer Säfte beſtimmte Zeit feſt⸗ 
geſezt, welche fie nicht uͤberſchreiten kann, auſſer wenn 
ſie durch kuͤnſtliche Waͤrme zu einer fruͤheren Entwikke⸗ 
lung ihrer Theile, oder deutlicher, zur Verwandlung 
zum Schmetterling gezwungen wird. Auch erlangt eine 
Puppe nicht gleich in dem Augenblick, da ſich die Raupe 
zur Puppe verwandelt hat, den noͤthigen Grad der Fe⸗ 
ſtigkeit, welchen man in der Folge an ihr bemerkt. Ihre 
Haut iſt zuerſt ſehr weich und empfindlich, und ſie kann 

in 
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in dieſer Zwiſchenzeit nie eine Berührung, fie ſey welcher 
Art ſie wolle, erdulden. Am allerwenigſten aber ver⸗ 
trägt fie eine Veränderung des Orts oder Lagers worauf 
fie ſich befindet, ohne Nachtheil für ihr Leben. 


Dieſe Empfindlichkeit, oder vielmehr die Zeit, in 
welcher die weiche Puppenhaut zur Erhaͤrtung uͤbergehet, 
iſt nicht bey allen gleich lang. Einige erhärten ſehr bald 
in ein oder zwey Tagen, andere hingegen brauchen dazu 
mehr Zeit, ja ich habe ſchon oft gefunden, daß mir Pup⸗ 
pen erſt am achten Tage nach der Verwandlung ganz er⸗ 
haͤrtet und zur Berührung geſchikt worden find. Man 
muß daher dieſe Kreaturen in den erſten Tagen nach der 
Verwandlung ſehr ſchonen, ſie fuͤr aller Erſchuͤtterung in 
Acht nehmen, und ſich insbeſondere dafuͤr huͤten, daß 
man ihr Lager oder Geſpinnſt nicht zerſtoͤhre, ſonſt wird 
man ſchwerlich das Vergnügen, einen Schmetterling da⸗ 
von zu erhalten, genießen, denn die Beunruhigung der 
Puppe in den erſten Tagen ihrer Zaͤrtlichkeit hat auf ihr 
ganzes Leben einen fo großen Einfluß, daß der Schmer⸗ 
terling, wenn er auch ſchon hervor koͤmmt, dennoch un⸗ 
geſtalt iſt. 

Ueberhaupt kann ein großer Theil der Puppen nur 
ſehr wenig Berührung vertragen, wohin vorzuͤglich dies 
jenigen gehoͤren, welche groͤßtentheils in ganz weichen 
Geſpinnſten liegen; man kann ſie ſogleich an der feinen 
durchſichtigen Haut erkennen, womit fie umgeben find 9), 

Man 


q) Z. B. will ich nur die Puppen des Sphinx Convolvuli 
insbeſondere, ſo wie der Phalena Argentea, Abrotani 
oder 


124 I Allgemeine Betrachtungen 


Man thut daher ſehr wohl, wenn man dieſe Gattungen 

fo ſelten als möglich ihren Ruheort verändern laͤſſet, und 

fie Höchft ſelten nur mit den Fingern beruͤhrt. Zwar 

giebt es ſehr viele Puppen, welche eine ſehr harte Haut 

haben, und daher alle Arten der Veraͤnderung, ja oft 

die groͤßeſte Haͤrte in der Behandlung leiden koͤnnen, 

wie z. B. ein großer Theil der Abend⸗Nacht⸗ und Tag. 
voͤgelpuppen; demohngeachtet aber iſt es ihrer Natur 

angemeſſener, ſie in Ruhe auf dem Lager, welches man 

ihnen einmahl eingegeben hat, liegen zu laſſen. 


Liebhaber, welche ſich noch nicht lange mit dem Ein⸗ 
ſammeln der Inſekten beſchaͤftiget haben, werden ſich oft 
wundern, wenn ſie Puppen finden, welche gleichſam wie 
die Pflaumen mit einem blauen Puder überzogen find, 
und nicht begreifen koͤnnen, wovon dieſe ſonderbare Er⸗ 
ſcheinung ihren Urſprung habe r). Dieſer feine Puder 
iſt nichts anders als eine beſondere Feuchtigkeit, welche 
die Puppen ausdunſten; denn im erſten, zweyten und 

dritten 


Verbasci, Abfinthii, Porcellanea, Purpurea, und aller Ar⸗ 
ten der Buͤrſtenraupen gedenken, welche insgeſammt mit 
einer ſehr weichen Schale umgeben ſind, der man es 
ſogleich anſehen kann, daß ſie eine harte Beruͤhrung 
nicht gerne vertraͤgt. 


1) Es giebt ſehr viele große und kleine Puppen, welche mit 
einem feinen blauen Staube uͤberzogen ſind; unter den 
Tagvoͤgeln findet ſich die Puppe des Pap. Apollo Lin., 
unter den Nachtvoͤgeln aber die Puppe der Phal. Quer- 
eifolia, Fraxini, Pacta, Sponſa Nupta, Paranympha, und 
viel andere mehr. 
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dritten Tage find fie damit noch nicht überzogen, ſon⸗ 
dern, wie gewoͤhnlich, von einer hellen Grundfarbe, 
welche ſich ins dunkelbraune veraͤndert, und nach der 
Zeit erft mit dieſem Puder überzogen wird. Wenn man 

eine ſolche Puppe von Tag zu Tage beobachtet, ſo wird 
man, nachdem ſie braun geworden iſt, finden, daß ſie 
ſehr haͤuſig eine klebrichte Feuchtigkeit ausduͤnſtet, wel⸗ 
che ſich in kurzer Zeit um den ganzen Koͤrper herziehet, 
und darauf endlich troknet. Nachdem dieſe Feuchtigkeit 
gänzlich aufgetroknet iſt, wird die Puppe zuerſt weißlicht, 
am Ende aber faͤrbt ſie ſich ſo blaͤulicht, wie ſie hernach 
bis zur Zeit der Verwandlung verbleibet. Es hat dem⸗ 
nach mit dieſem blauen Staube, womit einige Puppen 
überzogen find, faſt eben das Verhaͤltniß, als mit dem 
Fruchtſtaube auf dem Weine, Pflaumen u. d. m. Der 
Staub liegt nur ganz lokker auf den Puppen, und man 
kann ihn von dieſen eben ſo leicht abwiſchen als von den 
Früchten, wo alsdann die Puppe in ihrer eigentlichen 
dunkelbraunen Farbe und glaͤnzenden Haut erſcheinet. 


Unſtreitig hat dieſer Staub für die Puppe ſeinen 
Vortheil, denn der weiſe Schoͤpfer hat ja das geringſte 
Staubtheilchen nicht umſonſt geſchaffen, demohngeachtet 
aber muß ich geſtehen, daß ich den wahren Nuzzen deſ⸗ 
ſelben bis jetzt noch nicht habe ergruͤnden koͤnnen, ob ich 
ſchon mancherley Verſuche damit angeſtellt habe. Der 
Schmetterling koͤmmt eben ſo bald, eben ſo geſund aus 
einer Puppe hervor, von welcher man den Puder ab⸗ 
wiſcht, als aus einer ſolchen, der man ihr blaues Ga 
wand bis zur Zeit der Verwandlung laͤſſet; ob alſo Dies 

fer 
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fer feine Staub, oder vielmehr die erſte feuchte Ausduͤn. 
ſtung nicht ſchon eigentlich zur baldigen Verwandlung 
der Puppe das ihrige beytraͤgt, weil fich alle dieſe Puppen 
in ſehr kurzer Zeit zum Schmetterling vrrwandeln? 


Wirkliche Haare ſind nur ſehr wenigen Puppengat⸗ 
kungen eigen, und diejenigen, welche mit Haaren beſezt 
ſind, haben auch insgemein eine ſehr zarte feine Haut, 
welches man ſogleich bemerken kann, wenn man ſie nur 
ſiehet. Hier muͤſſen die feinen Haare unſtreitig den 
Nuzzen haben, daß ſie der uͤberaus feinen und weichen 
Schale der Puppe mehr Bequemlichkeit auf ihrer Lager⸗ 

ſtaͤtte verſchaffen, als ſie ohne ſolche in dem Geſpinſte ha⸗ 
ben wuͤrde, denn die Haare befinden ſich jederzeit auf dem 
Ruͤkken der Puppe, nie aber auf der Bruſtſeite. Auf 
dem Theile, welcher den Kopf und das Bruſtſchild des 
Schmetterlings einſchließt, ſtehen insgemein nur weni⸗ 
ge, auf den Gelenken des Ruͤkkens und des Leibes aber 
ſehr viele folcher Haare, welche faſt beſtaͤndig weich, wie 
feine Wolle ſind. Auf der Hoͤhe der Gelenke finden ſich 
jederzeit viele Haare, welche dicht beyſammen ſtehen, nach 
den Luftloͤchern zu beyden Seiten aber find fie nur ein⸗ 
zeln zerſtreuet oder buͤſchelweiſe. Die Puppen dieſer Art 
haben faſt durchgaͤngig eine einfache, harte, glaͤnzende, 
dunkelgefaͤrbte, laͤnglichtrunde Schwanzſpizze, welche 
am Ende platt und breiter, als oben am lezten Gelenk, 
wo ſie anfaͤngt, auch unten herum mit vieler ſehr kurzen 
ſtarren Haaren verſehen iſt. Uebrigens erſcheinen ſie 
groͤßtentheils in einer hellen Farbe bis auf den Ruͤkken, 
welcher allezeit dunkelbraun iſt, von wo ein ebenmaͤßiger 

vermiſch⸗ 
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| vermiſchter Streif durch alle Gelenke bis an den After 
lauft. 8 


Noch habe ich etwas ſonderbares an verſchiedenen, 
und hauptſaͤchlich an den Puppen von den Baͤrenraupen, 
bemerkt, daß ſie faſt für beſtaͤndig mit einer klebrichten 
geuchtigkeit überzogen find. So oft ich ein Geſpinſt von 
dergleichen Puppen öffnete, und die Puppe aus der Oeff⸗ 
nung zog, blieb jederzeit etwas weniges von dem Safte an 
der Oeffnung des Geſpinſtes haͤngen, ſo daß ich ihn dar⸗ 
an ſehr deutlich in kleinen Tropfen wahrnehmen konnte. 
So lange die Puppe mit dieſem Safte, welchen ſie ſelbſt 
ausduͤnſtet, überzogen iſt, hat fie einen ungemein ſchoͤ⸗ 
nen Glanz, als ob fie lakkirt wäre, und glitſcht unbe⸗ 
merkt zwiſchen den Fingern hindurch. Wenn man ſie 
aber einige Tage auſſer dem Geſpinſte liegen laͤſſet, ſo 

vertroknet die Feuchtigkeit, und die Puppe iſt fernerhin 
damit nicht uͤberzogen, ſondern ſie behaͤlt ihr eigentlich 
natuͤrliches Anſehen. Bey genauer Unterſuchung habe 
ich gefunden, daß dieſer Saſt mehr fettig als waͤſſericht 
iſt, und daß er brennt; darauf aber habe ich nicht kom⸗ 
men koͤnnen, was dieſer Saft fuͤr die Puppen eigentlich 
für einen Nuzzen oder Vortheil haben mag )? 

Das 


s) Im verfloſſenen Jahre habe ich eine große Anzahl Rau⸗ 
pen von dem Kaiſervoͤgelchen des Kleemans Tab. XXX. 
Fig. 1 — 5. welches nach der Beſchreibung des Wiener 
Syſtems, unſtreitig die Phal. Bomb. Luctifera (fiehe W. 
Syſt. f. F. n. 4. p. 54.) ſeyn muß, wie auch einige Rau⸗ 
pen der Phal. Lubrieipeda alba Lin. erzogen. Da dieſe bey⸗ 

N de 
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Das ganze Heer der Puppen laͤſſet ſich ſehr fuͤglich 
in drey Hauptgattungen bringen, und dieſe laſſen ſich 
hinwiederum leicht von einander abſondern. Die erſte 
Hauptgattung wuͤrden die Tagvoͤgelpuppen gehoͤrnte und 
ſpizkoͤpfigte ohne Ausnahme, aus machen; zur zwoten 
Hauptgattung hingegen alle Abendvoͤgelpuppen, welche 
groͤßtentheils bis auf die Sphinges adscitae Linn. und 
Zigaenae Fabr. mit einer deutlichen, vom lezten Gelenk 
an ſehr flach und breit, gegen das Ende aber ſpizzig zus 
laufenden, nach der Bruſt zu gekruͤmmten Schwanz⸗ 
oder Stielſpizze verſehen ſind, gehoͤren; zu der dritten 
Hauptgattung aber wuͤrde man alle Nachtvoͤgelpuppen, 
welche am Kopfe gewoͤhnlich am dikſten ſind, und ein 
Eulengeſicht haben, rechnen muͤſſen. Auch unterſchei⸗ 

den 


de Raupen, nicht nur in Anſehung verſchiedener Eigen⸗ 
ſchaften, ſondern auch in Anſehung ihrer aͤußerlichen 

Geſtalt, viel Aehnlichkeit mit einander haben, ich ſolche 
auch uͤberdem auf einer Pflanze entdekte, ſo habe ich ih⸗ 
ren Unterſchied nicht eher als in der Puppengeſtalt, wel⸗ 
che bis auf die Stigmata bey beyden ebenfalls ganz 
gleich iſt, bemerket, denn die Stigmata der Puppe von 
der Phalena Luctifera find klein und ſchwaͤrzlich, die 
der Phal. Lubricipeda aber haben auswärts eine weißli⸗ 
che Einfaſſung, und ſind etwas groͤßer als jene. Habe 
ich je eine Puppe mit viel ſolcher klebrichten Feuchtigkeit 
uͤberzogen gefunden, ſo ſind es dieſe beyden, und vor⸗ 
zuͤglich die Puppe der Phal. Luctifera geweſen; denn 
nachdem ich verfchiedene dieſer Puppen durch das leichte 
Geſpinnſt hindurch gedrukt hatte, ſo war der ganze 
Rand der Oeffnung mit der Feuchtigkeit uͤberzogen, wel⸗ 
che wie Oehl brannte. 
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den die Schwanz⸗ oder Stielſpizzen dieſe Puppengattung 


ſehr merklich von der vorigen, da dieſe hier groͤßtentheils 
entweder aus vielen kleinen Borſten und Spizzen beſte⸗ 
hen, oder gar fehlen ). 


t) Einer meiner Freunde hat es vor einiger Zeit gewagt, 
einen Verſuch zu einer klaſſiſchen Eintheilung der Pup⸗ 
pen zu machen, und mir ſolchen zugeſchikt, um nur zu 

beweiſen, daß man allenfalls die Puppen nach einem 
Syſtem ordnen koͤnnte. Er nimmt ebenfalls drey 
Haupt: Gattungen, als: Tagvoͤgel⸗, Abendvoͤgel⸗ und 
Nachtvoͤgelpuppen an, und da ſeine Eintheilung nur 
Verſuch iſt, ſo kann ich ſie meinen Leſern um ſo eher 
zur Pruͤfung mittheilen. 


Verſuch einer klaſſ iſchen Puppeneintheilung. 
1. Klaſſe. Tagvoͤgelpuppen. Der Körper groͤßtentheils ſtark 
gewoͤlbt und zakkigt. 
1) Gehoͤrnte Puppen, Schmetterlinge mit vier Fuͤßen. 
2) Spizkoͤpfigte Puppen, und) Schmetterlinge mit 
3) Mit undeutlichen Hoͤrnern) ſechs Füßen, a 
U. Klaſſe. Abendvoͤgelpuppen. Groͤßtentheils ganz rund. 
1) Große, mit langen ſichtbaren, meiſtens nach der 
Bruſt zu gebogenen Stielſpizzen. 
a) mit hervorſtehenden oft gekruͤmmten Saug⸗ 
ruͤſſelſcheiden, 
b) ohne Saugruͤſſelſcheiden, worunter viele un⸗ 
beweglich ſind. 
2) Kleine, welche mit gebogenen deutlichen Stielſpiz⸗ 
zen nicht verſehen find. 
Hierunter werden eigentlich die Sphinges adeitae Lin, 
und Zygaenae Fabr. verſtanden. 


rat. Syſt. d. Inſ. l Th. . UI. Klaſ⸗ 


Mit 
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Mit den Erhaltungsmitteln, welche die Natur fuͤr 
die Puppen anwendet, hat es faſt eben die Bewandtniß 
f als, 


IH. Klaſſe. Tachtvoͤgelpuppen. Nicht immer ganz rund, 
mit einem Eulengeſicht und vielfaͤltigen undeut⸗ 
lichen Stielſpizzen. 

1) Laͤnglicht runde, welche allezeit munter und leb⸗ 
haft ſind, 
a) mit einfachen runden oft haa⸗ 
rigten Stielſpizzen, 

b) mit doppelten gabelfoͤrmigen 
Stielſpitzen, Hieher gehös 

c) mit zuſammengeſezten Stiel⸗ ren alle 
Spizzen, Nachtvogel, 
d) ohne Stielſpizzen, da bloß das | als: Attacus, 
lezte Gelenk eine kleine >Bombyx,und 
runde hervorſtehende Er⸗Nocua Lin. 
hoͤhung hat. Bombyx, He- 
2) Kurze, dikke, oder ungeſtalte, welche pialus, und 
groͤßtentheils unbeweglich find. | Noctua Fabr. 

a) behaarte, meiſtens lebhaft, | 


b) unbehaarte, wenig Bewegung 
n und meiſtens hornartig. 
3) kaͤnglichte Puppen, meistens 17 5 Alle Spann⸗ 
artig, glatt, glaͤnzend, oft bunt meſſer, Geo- 
gefaͤrbt, und mit einer langen a Lin en 
borſtenförmigen gleich ſtar⸗ | EN 
ken Stielſpizze. N 

4) Kleine meiſtens lang gedehnt, von] Toxtrix, Py- 
hellen Farben, oft die Fluͤgel⸗ ralis, Tinea, 
Scheiden ſehr lang, und ſel⸗Alucita Lin, 
ten eine wirkliche Stielſpizze. Pyralis, Ti- 
nea, Alucita 
und Pterocho- 

rus Fabr. 
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als mit den Raupen, denn ſie leben und entwikkeln ſich 
nicht alle zu ein und eben derſelben Zeit, ſondern nach 
dem Verhaͤltniß der Jahreszeit, in welcher die Raupen 
gelebt haben. So lebt das Inſekt, deſſen Larve uͤber⸗ 
winterte, oder aber zeitig im Fruͤhjahre aus dem Ey her⸗ 
vor kam, gewoͤhnlich nur eine ſehr kurze Zeit in der Pup⸗ 
pengeſtalt, und entwikkelt ſich bald zu dem vollkom⸗ 
menen, fernerhin keiner Verwandlung mehr unterworfe⸗ 
nen Thiere, dahingegen das Inſekt, deſſen Larve im 
Sommer erſt aus dem Ey hervorkam, einen auch wohl 
zween Winter in der Puppengeſtalt zubringt, und unter⸗ 
deſſen den verſchloſſenen Embrio zur Vollkommenheit reif 
werden laͤſſet. 


Die Natur har das alles fo weißlich eingerichtet, daß 
der Kunſt hierin nichts uͤbrig bleibt, als allein die War⸗ 
tung. Die Wärme im Sommer läffet durch die ſtarke 
oder häufige Ausduͤnſtung die Puppen zur Verwandlung 
ſehr bald reif werden, die vollkommenen Inſekten her⸗ 
vor kommen, und die Fortpflanzung ihres Geſchlechts, 
als die vorzuͤglichſte Beſtimmung ihres Daſeyns, (ich 
verſtehe hierunter ganz allein die vollkommenen Thiere, 
welche auſſer der Fortpflanzung ihres Geſchlechts weiter 
keine Beſtimmung zu haben ſcheinen) verrichten, dahin⸗ 
gegen die Kaͤlte im Winter ſolches verhindert, damit dieſe 
Thierchen bey der rauhen Witterung nicht, ohne vorher 
ihren Zweck erfuͤllt zu haben, umkommen moͤgten. 
Vorzuͤglich hat wohl der Mangel an Pflanzen und Blu⸗ 
men die Natur zu einer fo weißlichen Anordnung be 
ſtimmt, weil eine große Anzahl Inſekten nicht eher zu 
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Fortpflanzungsgeſchaͤft tuͤchtig iſt, als bis es zu feiner 
Staͤrkung Blumenſaft eingeſogen hat. 


Hier können wir demnach in allen Betracht nur eine 
zwiefache Eintheilung machen, da zu der einen Gattung 
alle diejenigen Inſekten, deren Puppen bloß im Som⸗ 
mer leben, zu der andern Gattung aber alle diejenigen 
Inſekten, deren Puppen uͤberwintern, gerechnet wer⸗ 
den muͤſſen. Dieſe beſondere Eintheilung erſtrekt ſich 
jedoch nicht auf ein oder das andere Geſchlecht ausſchlieſ⸗ 
ſungsweiſe, ſondern es finden ſich ſowohl unter den 
Sommerpuppen Tag⸗Abend⸗ und Nachtvoͤgel, als un⸗ 
ter denen, die uͤberwintern, je nachdem die Larve in 
der fpäten oder frühen Jahreszeit lebte. Man kann da⸗ 
ber, ohne ſich zu betruͤgen, darauf rechnen, daß groͤß⸗ 
tentheils die Puppen aller Inſekten in einem Jahre zwey⸗ 
mahl anzutreffen ſind. 


Fuͤr die Erhaltung derjenigen Puppen, welche in den 
warmen Sommertagen nur eine kurze Zeit zu leben ha⸗ 
ben, durfte die wohlthaͤtige Natur auſſer einem ſichern 
Aufenthalt und gemächlichen Ruheplatz, nun wohl eben 
keine ganz beſondere Mittel anwenden, da ſolche der 
ſchoͤnen Witterung wegen ohne alle Nuzzen ſeyn wuͤrden; 
aber fuͤr die Puppen, welche uͤberwintern, in der kal⸗ 
ten unfreundlichen Jahreszeit am Leben bleiben, für die⸗ 
fe ſollte man glauben, müßte fie ganz beſonders geſorgt 
haben. Sie hat es auch, wie wir gleich ſehen werden, 
ob es uns ſchon nicht ganz ſo ſcheinen mag, wenn wir in 

der 
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der ſtrengſten Kälte eine Puppe oft ganz nakt an einem 
Zaun erblikken. 


Wir ſind viel zu kurzſichtig, viel zu ſchwach, als daß 
wir gleich im erſten Augenblick den wahren Nuzzen 
manch einfachen Mittels, welches die Natur zur Er⸗ 
haltung irgend eines Geſchoͤpfs weislich anwendet, er⸗ 
gruͤnden koͤnnen, ja ich kann ſagen, wir ſind bey aller 
muͤhſamen Nachforſchung zu ohnmaͤchtig, die Geheimniſ⸗ 
ſe der Natur, welche uns bey tauſend Gegenſtaͤnden 
nicht wenig zu ſchaffen machen, auszufpäben; nur viel⸗ 
fache unermuͤdete Nachforſchung fuͤhrt uns erſt allge⸗ 
mach zu dieſer koſtbaren Kenntniß, und vermehrt unſere 
Einſichten. f 


Wenn der Menſch, oder irgend ein anderes großes 
Thier, deſſen Koͤrper im Verhaͤltniß mit einem Inſekt 
weit ſtaͤrker iſt, deſſen Theile weit fefter, und daher fü 
biger find, viel eher der Kaͤlte zu widerſtehen, als die 
zarten ſchluͤpfrichten Theile eines Inſekts, wenn ein ſol 
cher Körper nur einige Tage, ja Stunden einem heſtigen 
Froſt, ohne ſich bewegen zu koͤnnen, ausgeſezzet iſt, fo 
verfliegt das elektriſche Feuer, das Blut erkaltet, der 
ganze Koͤrper erſtarrt, und die natuͤrliche Folge iſt der 
Tod. Wie ſehr muͤſſen wir alſo die unergruͤndliche 
Weisheit Gottes bewundern, wenn wir in der unaus⸗ 
ſtehlich ſtrengſten Kälte einen kleinen Puppenkoͤrper, der 
doch unſtreitig viel Wärme nicht enthalten kann, mun⸗ 
ter und geſund erblikken! Dieſer kleine Koͤrper iſt ganz 
auſſer Stande, ſeine Feuertheile durch ſtarke Bewegun⸗ 
N J 3 gen 
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gen in ſo einem Grade der Temperatur zu erhalten, als 
ſolcher, wie man glauben ſollte, in der heftigen Kaͤlte zur 
Erhaltung ſeines Lebens noͤthig ſeyn muͤßte, weil er be⸗ 
ſtaͤndig auf einer Stelle liegt, oder an einem Orte haͤngt, 
und das, wie ich ſchon geſagt habe, gar oft ohne die ge⸗ 
ringſte äufferliche Bedekkung. Noch mehr aber werden 
wir erſtaunen, wenn wir in den kaͤlteſten Wintertagen 
eine Puppe in die Hand nehmen, und empfinden, daß 
ſolche kalter als Eis if. — Dies iſt nothwendig, wenn 
die Puppe vollkommen geſund ſeyn ſoll. So gar in 
warmen Zimmern, wenn man die Puppen darin im 
Winter auf bewahret, wird man allezeit verſpuͤhren, 
daß die geſunden Puppen eiskalt ſind. Man ſollte da⸗ 
her beynahe glauben, daß die Saͤfte eines Inſekts noch 
unter dem hoͤchſten Grade aͤuſſerlicher Kaͤlte ſind, damit 
ſie dieſen um ſo eher widerſtehen koͤnnen, weil ein jedes 
Inſekt, es ſey Larve oder Puppe, ohne Ausnahme und 
beſtaͤndig, ſowohl im Sommer als im Winter ſchauder⸗ 
haft kalt iſt. 


So viel iſt indeſſen ausgemacht, daß eine Puppe, ſo 
lange alle ihre innern Theile in einer ruhigen Verbin⸗ 
dung gelaſſen werden, die heftigſte Kaͤlte weit eher er⸗ 
traͤgt, als irgend ein anderes großes Thier, ohngeachtet 
alle ihre Bewegungen nur darin beſtehen, daß ſie ſich 
entweder durch einige Zukkungen des Koͤrpers hin und 
her ſchleudern kann, wie die Puppen der Tagvoͤgel, oder 
daß ſie ſich in ihrem engen Gemach, durch Huͤlfe der 
Stielſpizze, von einer Seite zur andern wendet, wie die 

Puppen der Nachtvoͤgel. So bald man aber die Ver⸗ 
bindung 
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bindung ihres Koͤrpers nur im mindeſten unterbricht, 
und den Umlauf ihrer Säfte ſtoͤhret, gefrieret fie in dem 
Augenblikke zu Eis. Man kann einen Verſuch hieruͤber 
ſehr leicht anſtellen, wenn man ſich die Muͤhe nimmt, 
an einem recht kalten Wintertage einen Spaziergang zu 
thun, und an den Zaͤunen einige Puppen aufzuſuchen, 
die man im Winter jederzeit findet. Eine ſolche in der 
groͤßeſten Kälte im Freyen gefundene Puppe, darf man 
nur zuvor unterſuchen, ob ſie noch lebendig ſey oder 
nicht, welches ſich ſogleich durch das Umherſchlagen der 
Gelenke des Leibes zeigt, wenn man fie bey den Fluͤgel⸗ 
Scheiden ein wenig zwiſchen den Fingern druͤkt. Zeigt 
es ſich nun, daß die Puppe mit den Gelenken des Leibes 
muntere Bewegungen macht, mithin lebendig und ge⸗ 
ſund iſt, ſo ſchneide man ſie mit einem feinen ſehr ſchar⸗ 
fen Meſſer ſchnell in der Mitte uͤberzwerch von einan⸗ 
der. Hier wird man das artigſte Schauſpiel von der 
Welt erblikken; denn eben die beyden Theile des Thier⸗ 
chens, welches im Augenblick vor dem Schnitt noch leb⸗ 
te, munter und geſund war, gefrieren in weniger als 
einer Minute Zeit zu zwey Eiskluͤmpchen, ohne daß bey 
dem Schnitt viel von ihren innern Beſtandtheilen ver⸗ 
lohren gehet. Dieſen Verſuch habe ich ſehr oft gemacht, 
und ich muß geſtehen, daß er mir ſelten fehlgeſchla⸗ 
gen iſt. 


Weiter oben bey den Raupen habe ich ſchon eines 
Umſtandes beylaͤufig erwaͤhnet, den ich hier nicht ganz 
unberuͤhrt vorbey gehen laſſen kann, da er oft zu Bersi- 
cherung einer Sammlung durch kleine ſeltene Insekten 
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etwas beytraͤgt; ich meine durch die aus den Puppen zu⸗ 
weilen hervor kommende Schlupfweſpen. Dieſe Thier⸗ 
chen ſezjen, wie bekannt iſt, ihre Eyer an oder in die 
Raupen u), die jungen Larven derſelben freſſen ſich, 
nachdem fie durch die Sonne ausgebruͤtet find, durch die 
Haut, und nähren ſich innerhalb der Raupe von ihren 
Saͤften, weil die Natur vielen dieſer Thierchen keine an⸗ 
dere Nahrung angewieſen zu haben ſcheint »). Aber 


auch 


u) Daß gewiſſe Raupenfeinde ihre Eyer in die Raupen hin⸗ 
: ein legen ſollen, wird von vielen Entomologen bezwei⸗ 
felt. Ich bin gar nicht geſonnen, irgend jemand uͤber 
dieſen delikaten Gegenſtand zu widerlegen; indeſſen ſey 
es mir erlaubt, nur einige bekannte gelehrte Naturfor⸗ 
ſcher, welche die verſchiedene Art, wie einige Fliegen 
den Raupen die Eyer in den Leib legen, und warum ſie 
es thun, in ihren Abhandlungen ſehr glaubwuͤrdig be⸗ 
kannt gemacht haben, hierbey anzuziehen. Schwam⸗ 
merdamm, in feiner Bibel der Tatur, Seite 28 1. c. 
hat das erſtere, der Herr Paſtor Schroͤter aber das 
leztere, in ſeinen Abhandlungen uͤber die verſchiedene 
Gegenſtaͤnde der NTaturgeſchichte, Theil I. Seite 192. 
klaͤrlich erwieſen. Selbſt der ſcharfſichtige Herr von 
Geer iſt vollkommen dieſer Meinung, und durch ſeine 
vortrefliche Nachrichten bin ich erſt zur eifrigen Nach⸗ 
forſchung über dieſen Gegenſtand geleitet worden. 


Schon die aͤlteſten Naturforſcher haben dieſe Raupen⸗ 
Feinde gekannt. Wer ſich mit ihrer Geſchichte weit⸗ 
laͤuftiger und naͤher bekannt machen will, dem empfehle 
ich vorzüglich die ſiebzehnte Abhandlung aus dem vier⸗ 
ten Quartal der Degeerſchen Abhandlungen zur Ges 

ſchichte 
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auch hieraus kann man die liebreiche Vorſorge Gottes 
deutlich erkennen, welcher jedem fihädlichen Thiere 
Graͤnzen ſezt, ſo daß es nicht zu ſehr uͤberhand nehmen 
oder um ſich greifen kann; denn es werden jaͤhrlich eine 
unglaubliche Menge Raupen (zwar nicht ein Jahr wie 
das andere gleich viele,) durch die Schlupfweſpen ver⸗ 
tilgt, mithin die allzu große eee der Inſekten 
dadurch behindert. 


Groͤßtentheils giebt es nur zwey Gattungen von 
Raupenfeinden, eine Iwey⸗ und eine Vierfluͤglichte, 
welche aus den Puppen entweder als vollkommene Flie⸗ 
gen, oder als erwachſene Maden hervor kommen, ſich 
alsdann erſt auſſerhalb der Puppe in eine Art von Nym⸗ 


r phen⸗ 


ſchichte der Inſekten, welche der Herr Paſtor Soͤtze 
durch viele ſeiner vortreflichen Anmerkungen bey der 
Ueberſezzung noch ſehr bereichert und nuͤzlicher gemacht 
hat. Durch die Anmerkungen kann man mit allen Na⸗ 
turforſchern aͤlterer und neuerer Zeit bekannt werden, 
welche von den Schlupfweſpen gehandelt haben. Ich 
kann einen Jeden um ſo eher mit aller Ueberzeugung auf 
die Beobachtungen des Herrn von Geer verweiſen, da 
ſein Scharfſinn und ſeine Genauigkeit in Unterſuchung 
dieſes Theils der Naturgeſchichte hinreichend bekannt 
iſt. Ueberdem aber geht meine Abſicht hier nur aufs 
allgemeine, und deßhalb kann ich bey einzelnen Gegen⸗ 
ſtaͤnden nicht zu weitlaͤuftig ſeyn. Die Reaumuͤrſche 
Abhandlung von den Raupentoͤdtern und andern 
Mordwuͤrmern der Inſekten, (ſiehe deſſen Mem. Ke. 
Tom. II. Part. II. Mem. II.) verdient wohl nachgeleſen 
zu werden. 
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phengeſtalt, und am Ende in ein gefluͤgeltes Inſekt ver⸗ 
wandeln. Daß ſich Raupen, in welchen ſchon die Lar⸗ 
ven der Schlupfweſpen ſtekten, demohngeachtet noch 
ſehr oft zu Puppen verwandeln, kommt davon her, daß 
ſie als ſchon ziemlich erwachſene Raupen erſt mit Eyern 
dieſer Thierchen belegt wurden, und daß die jungen Ma⸗ 
den davon, der Raupe nicht mehr ſo viel ſchaden konnten, 
um ſie an der Verwandlung zur Puppe zu behindern. 
Die jungen Maden der Schlupfweſpen wiſſen es aber 
aus natürlichen Inſtinkt fo weiſe einzurichten, daß fie die 
zur Erhaltung des Lebens der Raupe noͤthigen Theile 
faſt nie angreifen, weil ſie, wenn die Raupe zu zeitig ihr 
Leben verloͤhre, ihrer Nahrung verluſtig gehen und ſelbſt 
ſterben würden. Eine ſolche mit Maden angefuͤllte 
Raupe erhaͤlt ſich jedennoch ſelten lange, weil die Wuͤr⸗ 
mer, indem ſie in ihren Koͤrper hinein kriechen, die 
Haut durchloͤchern w). 


Zu 


w) Umſtaͤndlicher kann man hieruͤber die Reaumuͤrſchen 
Abhandlungen Tom. II. Part. II. Mem. II. p. 227. Ke. 
und Tom. VI. Mem. 9. nachleſen. Ebendaſelbſt pag. 
210. hat dieſer große Naturforſcher noch bemerkt, daß 
man die Raupentoͤdter gar fuͤglich in geſellige, naͤhm⸗ 
lich ſolche, welche in großer Anzahl in einer einzigen 
Raupe oder Puppe leben, und in einſame, deren man 
in einer Raupe ſelten uͤber zwey antrifft, eintheilen koͤn⸗ 
ne. Von den geſelligen kleinen Schlupfweſpen habe ich 
eigene Beyſpiele, daß mir deren aus einer Puppe bis 
hundert nach und nach hervor gekommen ſind. Neau⸗ 
muͤr erwähnt deren Tom, VI. Mem, 9. pag. 88. über 
hundert, 
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Zu wehren iſt den Schlupfweſpen wohl die Vernich⸗ 
tung einer Raupe, jedoch nicht jederzeit. Hauptſaͤchlich 
kommt es darauf an, daß die Schlupfweſpe ihre Eyer 
nur vor kurzer Zeit auf die Raupe geſezt habe, und man 
ſolche entdekt, ehe ſie noch ausgeſchloffen ſind. Dis 
kann man durch Huͤlfe einer Lupe ſehr leicht, auch kann 
man gar bald erkennen, ob das Ey noch voll, oder ob 
die Made bereits ausgekrochen iſt, und ſich in die Haut 
der Raupe eingebohret hat. Wenn dies der Fall iſt, ſo 
kann man nur geduldig alle Hoffnung zur Rettung der 
Raupe aufgeben; iſt aber das Ey noch voll, und alſo die 
Made noch nicht ausgekrochen, ſo darf man daſſelbe nur 
zwiſchen eine feine Pinzette faſſen und zerdruͤkken. Man 
muß ſich dabey aber ſehr wohl vorſehen, daß man die 
Haut der Raupe nicht zugleich faßt und beſchaͤdiget, 
ſonſt wird die Operation dennoch ohne Nuzzen feyn. 
Indeſſen hält es, überhaupt genommen, ſehr ſchwer, 
eine Raupe von dieſen ungewuͤnſchten Gaͤſten zu reini⸗ 
gen, weil ſie ihre Eyer gewoͤhnlich immer zwiſchen die 
Abtheilungen des Körpers in die Gelenke einſenken, wo 
man, vermoͤge der beſtaͤndigen Bewegungen, mit einem 
Inſtrument nicht leicht hinzu kommen kann. 


Sonderbar iſt es, daß man oft Raupen antrifft, 
welche entweder nur mit wenigen oder mit vielen kleinen 
weißen Geſpinſten umgeben find. In einem jeden dies 


hundert, und Noeſel Band J. Tagv. erſte Kl. Seite 8. 
hat deren uͤber 300. aus einer Puppe hervor kommen 
geſehen. 
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ſer kleinen Geſpinnſte ſtekt eine Made, welche ſich zulezt 
in eine kleine Schlupfweſpe verwandelt. Alle dieſe Ma⸗ 
den kommen aus der Raupe, da ſie vorher als Eyer dar⸗ 
auf geſezt worden ſind. Die große filzhaarigte Kiehn⸗ 
oder Foͤhrenraupe ») insbeſondere, die bunte Kohlrau⸗ 
pe y), und verſchiedene andere Tag⸗ und Nachtvoͤgelrau⸗ 
pen mehr, ſind dieſem Schikſal haͤufig unterworfen. 
Auf den Kohlraupen habe ich die kleinen Geſpinnſte 
jederzeit ſehr zart und von gelber Farbe gefunden. 


Daß ſich in dieſen Geſpinnſten die Maden alsdann 
nur erſt befinden, wenn ſie ganz erwachſen ſind, daß ſie 
ſich darin zu Nymphen verwandeln, kann ich mit aller 
Gewißheit daraus ſchließen, weil aus dieſen die kleinen 
Schlupfweſpen ausgeſchloffen ſind. Im vergangenen 
Winter fand ich bey anhaltender gelinden Witterung im 
Februar einige junge Raupen der Phalena Pini, und 
nahm ſolche mit mir nach Hauſe, um zu ſehen, ob ſich die⸗ 
ſe Raupen wohl in der warmen Stube erhalten wuͤrden. 


Die Raupen waren dem Anſehen nach alle munter 
und geſund. Nach einigen Tagen aber erblikte ich zu 
meiner groͤßeſten Verwunderung vier Stuͤck derſelben 
mit dergleichen Geſpinnſten umgeben. Ihrer drey warf 
ich ſogleich weg, die eine aber, auf welcher ſich die meh⸗ 
reſten Geſpinnſte befanden, verwahrte ich in einem be⸗ 
ſonderen feſt zugemachten Glaſe, um bey einiger Muße 

die 
x) Phalena Pini Lin. 


y) Papilio Braſſieae Lin, 
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die kleinen Geſpinnſte zu oͤffnen, und ihren Inhalt zu 
unterſuchen. Es vergiengen aber darauf wohl vierzehen 
Tage, ohne daß es mir einfiel, nach der getoͤdteten Rau⸗ 
pe zu ſehen, und als ich nun das Glas hervor nahm, 
war es voll kleiner vierfluͤgelichter Ichneumonen, die ich 
ſogleich, um ihre Anzahl zu erfahren, durch Tobaks⸗ 
Rauch toͤdtete. Nachdem ich fie heraus genommen hat⸗ 
te, fand ich ihrer 37 an der Zahl, von einer Raupe nach 
der zweyten Haͤutung, wie ich aus ihrer Groͤße und 
Zeichnungen nicht anders ſchließen konnte. 


Daß mir dieſe ſeltſame Erſcheinung im Winter auf⸗ 
fallend geweſen ſeyn muͤſſe, wird ein jeder leicht denken 
koͤnnen. Natuͤrlich entſtanden bey mir die zwey Fra⸗ 
gen: woher kommen zu dieſer Zeit die Maden? Oder, 
wie haben fie ſich bis jezt ernähren koͤnnen, ohne dem 
Leben der Raupe fruͤher ſchaͤdlich zu werden? Ich weiß 
ſie nicht anders zu erklaͤren, als: die Eyer derſelben ſind 
im Herbſt ſchon angeſezt worden, haben als Eyer uͤber⸗ 
wintert, und die Maden ſind in den ſchoͤnen Tagen erſt 
ausgeſchloffen, haben ſich bis dahin genaͤhrt, und durch 
die Stubenwaͤrme ſich vielleicht zeitiger zu Nymphen ver⸗ 
wandelt, als es im Zuſtande der Freyheit moͤglich gewe⸗ 
ſen waͤre, oder die Maden ſind im Herbſt ſchon aus dem 
Ey geſchloffen, und haben als Maden uͤberwintert. 
Allein, wenn dies iſt, fo muͤſſen fie entweder den Winter 
hindurch, gleich den Raupen, faſten, oder die Raupe, 
in welcher ſie ſich befanden, konnte unmoͤglich ſo lange 
lebendig bleiben? — Ich muß es geſtehen, daß ich mich 
ſehr gern zu ſchwach füge, 00 etwas zu entſcheiden, 

ob 
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ob ich ſchon das leztere mit aller Gewißheit glaube. 
Ueberhaupt hat mich auch das geſchwinde Ausſchliefen 
der Schlupfweſpen ſelbſt überrafcht, und mich an ne 
gewuͤnſchten Unterſuchung gehindert. 


Reaumuͤr 2) und Degeer 2) haben am Leibe ver» 
ſchiedener Raupen, insgemein an der Seite zwiſchen dem 
Kopf und erſten Ringe, oder zwiſchen dem erſten und 
zweyten, (wie Reaumuͤr ſagt,) einen oder zwey kleine 
weiße Flekken gefunden, welches Kokons ſeyn ſollen, die 
einige Fliegen den Raupen ankleben, und woraus nach⸗ 
gehends Wuͤrmer auskommen, welche ſich in die Rau⸗ 
pen einbohren. 


Degeer hat an der Raupe der Phalena Urticata und 
Roſana Lin. dergleichen Kokons und Fliegeneyer entdekt, 
allein da am Ende keine Fliegen zum Vorſchein gekom⸗ 
men ſind, ſo glaubt er, daß die Wuͤrmer ſchon eher aus⸗ 
gekrochen ſind, als er ſie gefunden hat, weil ſich bey Er⸗ 
Öffnung des Raupenkoͤrpers ebenfalls keine Würmer ges 
zeigt haben. Alle meine Muͤhe, Raupen mit dergleichen 
Kokons aufzufinden, iſt bisher vergebens geweſen, daher 
kann ich weder dafuͤr, noch dawider etwas ſagen. 


Ich glaube, es wird meinen Leſern nicht unange⸗ 
nehm ſeyn, wenn ich ſie bey dieſer Gelegenheit mit der 
hoͤchſt wunderbaren Zuſammenſezzung eines Nymphen⸗ 

Toͤnn⸗ 


2) Tom. II. Part. II. Mem. II. pag. 249. 
2) Theil J. Quart. IV. Seite 6. ff. 
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Toönnchens von einer Schlupfweſpe näher bekannt mas 
che, da daſſelbe ſeines kuͤnſtlichen Baues wegen billig alle 
Aufmerkſamkeit verdient. 


Unter den Geſpinnſten von den Raupen der vorer⸗ 
waͤhnten Phalena Luttifera, entdekte ich unter andern 
Fliegentoͤnnchen auch einige von den Raupengeſpinnſten 
in Anſehung der Geſtalt ſehr abweichende Kokons, das 
von ich ſonſt jedes Jahr ſchon einige gefunden hatte. 
Dieſe Kokons ſind lang, voͤllig cylindriſch, an beyden 
Enden gleich abgerundet, von einer dunkelſchwarzen 
Farbe, überaus glaͤnzend, und liegen in weitlaͤuftigen 
ſehr feinen ſchwarzen Seidenfaͤden. Meine Neugierde 
nach dem in dem Kokon befindlichen Thiere, veranlaßte 
mich ſolches zu eroͤffnen. Ich betrachtete es von auſſen 
ſehr genau durch ein Glas, und fand, daß es durchge⸗ 
hends fehr glatt, pergamentartig und dicht war. Ich 

rizte darauf ſehr behutſam mit einem feinen Meſſer die 
Schale rund herum auf, und verwunderte mich nicht 
wenig, als beyde Theile bey der geringſten Beruͤhrung 
ſogleich abfielen, und mir ein neues unter dieſem verbor⸗ 
genes Toͤnnchen ſehen lieſſen, welches aus zween in der 
Mitte uͤbereinander liegenden Kapſeln zuſammen geſezt 
zu ſeyn ſchien. 


Dies neue Toͤnnchen war nicht fo ſchwarz von Farbe, 
ſondern dunkelbraun, aber von ungleich größerem Glanz, 
als die äuſſere Schale. Durch das Glas entdekte ich 
ſehr bald, daß ich mich in meiner Meinung nicht betro— 
gen hatte, ſondern daß das Geſpinſt in der That aus 

a zwey 
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zwey uͤbereinander liegenden Stuͤkken zuſammen geſezt 
war; ich fuhr daher mit einer feinen Nadel zwiſchen bey⸗ 
de Theile, und konnte damit bis in die Spizze kommen. 
Nun zog ich mit einem Zaͤngelchen den einen Theil ab, 
und erblikte ſogleich darunter wieder eine neue Kapſel, 
die ich ebenfalls abzog und ſo fortfuhr, bis ich deren in 
allem fünf Paar abgezogen hatte. Es blieb nur eine 
einzige ſehr feine durchſichtige Haut uͤbrig, in welcher 
der Wurm verſchloſſen lag, an dieſer konnte ich keine 
Zuſammenſezzung weiter bemerken, ſondern ſie beſtand 
durchgehends aus einem Stuͤck, und war uͤberall ver⸗ 


ſchloſſen. 


Wenn ich die abgezogene Kapſeln des Schlupfweſpen⸗ 
geſpinnſtes mit irgend etwas vergleichen ſoll, ſo ſind ſie 
dem runden Futteral von einem Federmeſſer, oder noch 
beſſer, einer Nadelbuͤchſe am alleraͤhnlichſten, denn ſie 
find eben fo, wie dieſe, über einander geſchoben. 


Das ganze Geſpinnſt iſt aus faſt ganz unſichtbar fei⸗ 
nen Faͤden ſehr dicht verfertiget, und mit einem zaͤhen 
Leime durchaus verkuͤttet, ſo daß es einem fein polirten 
Horn ſehr gleich ſiehet. Wenn man die einzelnen Kap⸗ 
ſeln mit den Fingern beruͤhrt, ſo machen ſie, vermoͤge 
des feſten Leims, womit ſie uͤberall umzogen ſind, ein 
ſanftes Geraͤuſch, welches mit dem Geraͤuſch ſtark ge 
leimten Pappiers, oder geſchlagenen Goldfolie, viel Aehn⸗ 
lichkeit hat. 


Jede 
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Jede einzelne Kapſel, oder vielmehr jede Hälfte eis 
nes ſolchen Futterals, iſt bey der Oeffnung außerordent⸗ 
lich zart, dünn und ganz hell gefärbe, am Ende hinge- 
gen, wo ſie zugerundet iſt, ungleich ſtaͤrker und ganz 
dunkelbraun an Farbe. So gar bis auf die geringſte 
Kleinigkeit hat die Natur bey Verfertigung dieſes Ge⸗ 
ſpinſtes ihre unerforſchliche Kunſt und Weisheit bewie⸗ 
ſen, indem jeder einzelne Theil mit dem Ganzen in ſo 
richtigem Verhaͤltniſſe ſtehet, als es der geſchikteſte 
Kuͤnſtler abzumeſſen, nur im Stande ſeyn kann. Bis 
auf die äufferliche Form des Geſpinnſtes fo gar erſtrekt 
ſich dieſe Kunſt der Natur; denn waͤren die einfachen 
Kapſeln durchaus gleich ſtark, ſo wuͤrde das Geſpinnſt in 
der Mitte unfoͤrmlich werden und eine Erhoͤhung bekom⸗ 
men; da aber die einzelnen Haͤlſten des Futterals gegen 
die Mitte ganz einfach zu laufen, ſo hat es von auſſen 
und innen die befte Geſtalt, und iſt überall gleich ſtark. 
Ueberdem habe ich noch gemerkt, daß die einzelnen Kap⸗ 
ſeln um die Oeffnungen gleichſam zuſammengezogen 
ſind, und ſehr feſt uͤber einander liegen. In der aͤuſſer⸗ 
lichen Schale habe ich ebenfalls noch eine beſondere Aus» 
futterung bemerkt, die ſich durch ihren vorzuͤglichen 
Glanz von dieſer ſehr leicht unterſcheiden ließ; da ich ſie 
aber ſo wie jene abſondern wollte, ſo zerriß ſie, ihrer 
Feinheit wegen, groͤßtentheils, und machte mir die Ab⸗ 
ſonderung dadurch unmoͤglich. In dem lezten, als ſie⸗ 
benten Toͤunchen, lag das Thier noch in feiner Wurm 
geſtalt. 
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Es iſt zu verwundern, daß groͤßtentheils die ſchaͤd⸗ 
lichſten Raupen den Schlupfweſpen am meiſten unter⸗ 
worfen ſind. Viele Fliegenmaden koͤnnen nur allein in 
den Raupen leben und groß wachſen. Am allerhaͤufig⸗ 
ſten findet man die Kohlraupen voll Maden, Thiere, 
welche ſich zum Erſtaunen baufig vermehren, und un« 
glaubliche Verwuͤſtungen anrichten. Nicht allein die 
vierflügelichten Schlupfweſpenwuͤrmer, ſondern auch die 
zweyfluͤgelichten Fliegenmaden, ernähren ſich in den Raus 
pen, denn es ſind mir aus zweyen Raupen von einerley 
Gattung, aus der einen ziemlich große Fliegen, und aus 
der andern Schlupfweſpen, hervor gekommen, nur mit 
dem Unterſchied, daß aus einer Puppe nur eine, hoͤch⸗ 
ſtens zwey Schlupfweſpen, dagegen aber aus einer 
Puppe wohl acht und mehr Fliegen hervor gekommen 
ſind. So kamen mir aus der einen Puppe vom Sphinx 
Liguftri ſechs große Fliegen, aus der andern nur ein ein⸗ 
ziger Ichneumon, aus einer Puppe des Papilio Machaon 
drey Fliegen, und aus einer andern nur ein Ichneumon 
hervor. Ueber die Geſpinnſte der Phal. Pavonia minor 
habe ich mich ungemein ergoͤzt, ob ich ſchon nachher Ur⸗ 
ſache hatte es zu bedauern, denn die fingen auf einmahl 
an beweglich zu werden, ohne daß ich begreifen konnte, 
wodurch? Als ich eins davon eroͤffnete, fand ich ſechs 
Fliegen darin, welche, vermoͤge des zaͤhen Geſpinnſtes, 
nicht hindurch dringen konnten, und ſo befanden ſich in 
andern mehr, theils lebendige Fliegen theils Nymphen, 
in ihrer Schaale. Dieſe Schaale entſtehet aus der 
Saut der Made, iſt groͤßtentheils cylindriſch, an beyden 
Enden zugerundet, 9 glaͤnzend, hat zehn ſicht⸗ 
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bare Abtheilungen oder Gelenke, und iſt das Kennzei⸗ 
chen einer zweyfluͤgelichten Fliege. An den Kokons 
der Schlupfweſpen hingegen kann man keine Einſchnitte 
ſehen, ſondern ſie beſtehen aus zaͤhen Faͤden, und ſind 
wie ein feſtes Raupentoͤnnchen verfertiget. 


Außer denen eben erwahnten Fliegen und Schlupf⸗ 
weſpenmaden, findet man in den Raupen noch eine ganz 
andere Gattung von Wuͤrmern, woraus Herr Franz 
von Paula Schrank ein eigenes Geſchlecht, unter dem 
Nahmen: Gordius Inſectorum, gemacht hat, weil er 
mit dem Gordius aquaticus des Ritters b) die größefte 
Aehnlichkeit hat. Ich habe dieſen Fadenwurm nur erſt 
einigemahl in der gelb und ſchwarz gefleften Weidenrau⸗ 
pe e), und im vorigen Herbſt in der Wolſsmilchraupe 
entdekt. Degeer 4), Roͤſel e), Lyonet f), und einige 
andere, haben dieſe Wuͤrmer gekannt, und noch in 
mehrern Raupen entdekt. Der Herr Paſtor Soͤtze hält 
den Gordius Filum des Herrn Staatsrath Muͤllers für 
ein und eben denſelben Wurm, und hat, der Beſchrei⸗ 
bung nach, wie ich glaube, nicht unrecht. 


K a Daß 


b) Lin. Syſt. Nat. T. I. P. I. pag. 1675. h. 1. Ed. XIII. 
c) Phalena Bucephala Lin. 
d) Theil J. Quart. IV. Seite 9. ff. 


e) Theil J. Nachtv. Klaſſe, Seite 21., Nachtv. I Klaſſe, 
Seite 64., und Theil II. Seite 139 bis 144. 


) Sur Leſſer Tom. I. pag. 96. 


148 II. Allgemeine Betrachtungen 


Daß nicht nur alle Raupen, ſondern auch auſſerdem 
noch andere Inſekten den Fliegen und Schlupfweſpen 
unterworfen ſind, iſt auſſer allem Zweifel. Von der 
groͤßeſten Raupe und Puppe bis zur allerkleinſten, bis 
zum Minierraͤupchen, wie uns z. B. der unermuͤdete 
Herr Paſtor Soͤtze, im fünften Stuͤck des Naturfor⸗ 
ſchers, ausführlicher belehrt, kennen wir nunmehro 
Beyſpiele, daß ſtatt der oft mit Sehnſucht gehoften 
Schmetterlinge, am Ende Fliegen oder Schlupfweſpen 
zum Vorſchein gekommen ſind. 


Außer eben gedachten Fliegen, Schlupfweſpen und 
Würmern, giebt es noch unter den Coleopteris und He- 
mipteris viele Feinde der Raupen und Puppen, welche 
ihnen auf eine grauſame Art nachſtellen, wozu, außer 
dem Carabus inquiſitor, vorzüglich der Carabus Syco- 
phanta gehoͤret, welcher beftändig an der Mittagsſeite 
auf den Baͤumen umher ſpaziert, denen Raupen auf⸗ 
lauert, ſolche grauſam anfaͤllt und ausſaugt. Eben ſo 
wuͤthende Feinde find die Staphilini, einige Kaͤferlarven, 
und verſchiedene Wanzen, woruͤber man das ſyſtemati⸗ 
ſche Verzeichniß der Schmetterlinge der Wiener Bes 
gend Seite 196. mit Vergnuͤgen nachleſen kann. Auch 
ſcheinen ſich die Spinnen bey einem Raupenſchmauſe oft 
wohl zu befinden, indem ich ſelbſt Augenzeuge davon ge⸗ 
weſen bin, daß ſie kleine Raͤupchen in ihr Gewebe ge⸗ 
huͤllt und ausgeſogen haben. 


Eine Bemerkung, welche einer meiner verehrungs⸗ 
wuͤrdigen Freunde hieſelbſt zum oͤftern in ſeinem Garten 
5 gemacht, 
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gemacht, verdient wohl hier mit angezogen zu werden. 
Sehr oft fand er an einem Tage auf den Pflanzen gemei⸗ 
ne ſchaͤdliche Raupen in groͤßeſter Menge, und konnte 
ſolche, alles muͤhſamen Ableſens ohngeachtet, nicht ver⸗ 
tilgen; am andern Morgen aber erblikte er faſt gar kei⸗ 
ne, ſondern fand ſolche todt auf dem Boden. Dies 
Phaͤnomen machte ihn, da es ſich oͤfterer eraͤugnete, auf⸗ 
merkſam, und er entdekte endlich an einem Morgen, da 
er ſehr fruͤh in ſeinen Garten gieng, daß die große 
ſchwarze Erdſpinnen, welche ſich gewoͤhnlich unten am 
Stängel der Pflanzen unter den Blättern auf halten, die 
Urſache des ploͤzlichen allgemeinen Todes der Raupen 
waren; denn dieſe Spinnen beſchaͤftigten ſich ſehr fleißig 
mit den Raupen, und ſaugten ihnen zum Morgenbrod 
den Saft aus. Man thut daher ſehr wohl, wenn man 
dieſe gefällige nuͤzliche Spinnen nicht vertilgt. 


In den Kleemanſchen Beyträgen Seite 349. fin⸗ 
det man noch eine ſehr artige Bemerkung von einer Art 
kleiner Läufe oder Milben, welche den Raupen auf eine 
feindſelige Weiſe zuſezzen ſollen. Ich kann nicht ſagen, 
daß ich dergleichen kleines Ungeziefer bereits auf den 
Raupen entdekt habe, ob mir ſchon andere, aber groͤßten⸗ 
theils gefluͤgelte Inſekten vorgekommen ſind, die mit 
ähnlichen Ungeziefer gleichſam beſaͤet waren. 


Wenn man endlich noch den großen Theil der Inſek⸗ 
ten annimmt, welcher von den Voͤgeln aufgeſucht und 
weggeſchnappt wird, wenn man bedenkt, wie viele In⸗ 
ſekten in ihrer erſten Geſtalt unwiſſender Weiſe zertreten, 
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wie viele von den Pflanzen und Bäumen abgeſucht und 
vernichtet werden, ſo iſt es in der That zu bewundern, 
daß man demohngeachtet fo viele auſehnliche Sammlun⸗ 
gen antrifft. Man kann aber hieraus auch einſehen, 
wie nothwendig eine fleißige Vertilgung dieſer ſchaͤdli⸗ 
chen Gaͤſte iſt, da fie ſich bey allen dieſen Umſtaͤnden den⸗ 
noch häufig genug vermehren. 

Ob man ſchon an einer Art von giftiger Materie in 
den Raupen und Puppen zweifelt, ſo hat mich doch die 
Erfahrung eben desjenigen ſchaͤzbaren Freundes, wel⸗ 
cher die Entdekkung von den Erdſpinnen gemacht, ganz 
auf andere Gedanken gebracht, und ich halte mich fuͤr 
verbunden, dieſe unangenehme Erfahrung allen Juſekten⸗ 
Liebhabern zur Warnung bekannt zu machen. Er hatte 
naͤhmlich etliche Puppen von der Phalena Pini liegen, 
und öffnete eine davon, welche ungewöhnlich lange liegen 
blieb, um zu ſehen, ob ſie etwa verfault waͤre. Bey 
der Eröffnung ſiel ihm ein Tropfen von der innern Ma⸗ 
terie unbemerkt auf einen Finger, da es ihm eben uͤber 
dem Auge jukte. Unwiſſend, daß der Puppenfaft ſich 
auf ſeinem Finger befand, rieb er ſich damit das Auge, 
bemerkte ſodann erſt den Saft auf dem Finger, wiſchte 
den Ort ab, und vermuthete nichts weniger als uͤble Fol⸗ 
gen. Aber nach Verlauf einer Viertelſtunde zeigten fie 
ſich, denn das Auge nebſt allen Theilen ſchwoll ſo ſtark 
an, daß er es gar nicht mehr oͤffnen konnte; er ließ den 
Chirurgus rufen, und der befürchtete bey dieſem zaͤrtli⸗ 
chen Theile des Körpers eine heftige Entzündung, wel⸗ 
cher jedoch durch zeitige Mittel vorgebeugt, und 
das Auge in etlichen Tagen wieder hergeſtellt wurde. 

a Die 
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Die Puppe war geſund, und dieſemnach konnte der Gift 


nicht von der Faͤulniß herruͤhren, ſondern er mußte in 


den Saͤften ſelbſt ſtekken. 


Ein ſonderbares Phanomen an einer Puppe, wel⸗ 
ches ſich eben dieſer fleißige Entomologe bis izt noch 
nicht erklaren kann, verdient hier noch mit wenigem bes 
merket zu werden. Er erzog einſtmahls viele Raupen 
von der Phalena quereifolia, alle verwandelten ſich zu 
Schmetterlingen, bis auf eine einzige, welche in der 
Puppenhuͤlſe ungewoͤhnlich lange zuruͤck blieb. So oft 
mein Freund dieſe Puppen beruͤhrte, bewegte ſie ſich, 
und beſtaͤrkte ihn dadurch immerhin in dem Gedanken, 
daß ſie ſich, wenn ſchon ſpaͤt, dennoch zum Schmetter⸗ 
king verwandeln wuͤrde. Als aber der Winter heran 
kam, und die Puppe nach wie vor einige Bewegungen 
ſehen ließ, zur Verwandlung aber keine Anſtalt machte, 
ſo erregte dieſer eigene Umſtand ſeine Neubegierde. Er 
nahm die Puppe von ihrem Lager, worauf er ſie bisher, 
um ihr nicht zu ſchaden, hatte ruhig liegen laſſen, und 
befand ſogleich, daß ſie fuͤr ihre Groͤße viel zu leicht war. 
Demohngeachtet bewegte fie ſich, wenn er fie ei“ wenig 
zwiſchen den Fingern druͤkte, und dies machte ihn ganz 
verwirrt. Er eroͤffnete die Puppe, und fand ſie bis auf 
die drey lezten Gelenke des Leibes ganz hohl und ausge⸗ 
trocknet, die drey lezten Gelenke aber waren mit einer 
ſchwaͤrzlichen faulen Materie angefuͤllt, welche einen 
üblen Geruch von ſich gad. Wodurch mag nun wohl 
die beftändige Bewegung dieſer Puppe bewirkt wor⸗ 
den ſeyn? b 

K 4 Da 
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Da ich diejenigen Puppen, welche mir uͤberwin⸗ 
tern, groͤßtentheils nach der Anleitung eines meiner ver⸗ 
ehrungswuͤrdigen Freunde, durch die kuͤnſtliche Wärme 
in der Stube 3) fruͤher zur Verwandlung zum Schmetter⸗ 
linge zu bringen ſuche, als ſie ſich in der Freyheit der 
Witterung wegen verwandeln koͤnnen, fo beobachte ich 
fie auch ſehr fleißig. Eine Puppe von dem Sphinx Eu- 
. phorbiae und Sphinx Galii, hat unter andern Erſchei⸗ 
nungen meine Aufmerkſamkeit auf eine angenehme Art 
belohnet. Beyde Puppen fingen an ſich zu faͤrben, und 
verriethen mir dadurch die baldige Erſcheinung des Fal⸗ 
ters. Ich wurde aufmerkſamer, und beobachtete fie flei⸗ 
ßiger als zuvor. Am ſiebenten Jaͤnner ‚fiel es mir des 
Abends ein, meine Puppen zu betrachten. Die Puppe 
des Sphinx Euphorbiae war ſchon ganz weich, und ſahe 
faſt überall dunkel aus, ich hielt fie alſo ohngefaͤhr gegen 
das Licht, und bemerkte rings um die ganze Puppe her, 
bis auf etliche von den lezten Gelenken des Leibes, einen 
durchſichtigen Rand, uͤbrigens aber einen dichten un⸗ 
durchſichtigen Koͤrper. Ich hielt ſie ſo zwiſchen den Fin⸗ 
gern, daß ich weiter keinen Lichtſtrahl, als lediglich 
durch die Puppe, erblikken konnte. Welch reizendes 
Schauſpiel fuͤr mein Auge, denn ich ſahe ganz deutlich 
einige matte Bewegungen des ſchon entwikkelten Schmet⸗ 
terlings in der Puppenhuͤlſe. Angefeuert durch dieſe an⸗ 
genehme Bemerkung, dachte ich ſogleich auf Mittel, wie 
ich die voͤllige Entwikkelung des Schmetterlings be⸗ 

obachten 


g) Ueber die kuͤnſtliche Erziehung der Puppen, und wie eine 
fruͤhere Verwandlung derſelben möglich zu machen iſt, 
fiehe den vorgedrukten Brief Seite LXXIV. 
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obachten koͤunte, und verfertigte mir am andern Tage von 
Pappe eine Maſchiene mit einer Oeffnung von der Örös 
ße der Puppe, in der Art, daß die Puppe in der Deff- 
nung liegen konnte, ohne daß ich ſie halten durfte. In 
dieſe Maſchiene brachte ich am zweyten Abend meine 
Puppe gegen ein helles Wachslicht, nahm mein Glas 
zur Hand, und examinirte nun hinter der Maſchiene ge⸗ 
gen das Licht. Schon war es mit der Entwikkelung der 
Puppe weiter gekommen, als am vorigen Abend, denn 
der Schmetterling zeigte ſich nicht nur ganz frey in der 
Puppe, ſondern bewegte ſich bey der geringſten Beruͤh⸗ 
rung ziemlich lebhaft in derſelben. Ich ſezte dieſe Beob⸗ 
achtungen, welche mir ſo viel Vergnuͤgen verurſachten, 
alle Abende vom ſiebenten Januar an bis zum zwoͤlften 
fort, und erblikte jedesmahl ſehr deutlich, wie von neuem 
einige Theile des Schmetterlings gereift zur Vollkom⸗ 
menheit uͤbergegangen waren, und ſich von den uͤbrigen 
ein wenig abgeſondert hatten. So ſahe ich am zwoͤlften 
des Abends ganz deutlich, wie der Schmetterling die 
Fuͤße, die Fuͤhlhoͤrner, ja ſelbſt den Leib merklich ge⸗ 
nug bewegte. Daß ich am Ende der Puppe bis dieſen 
Augenblick noch nicht wahrnehmen konnte, ob ſich der 
Hintertheil des Schmetterlings von der Puppenhuͤlſe be⸗ 
reits abgeloͤſet hatte, ſchreibe ich den noch übrigen in der 
Puppe befindlichen Säften zu, welche die Leere zwiſchen 
dem Schmetterlingskoͤrper und der Puppenſchale bis auf 
den lezten Augenblick ausfuͤllen. 


Am Abend des zwölften Jaͤnners vermuthete ich ſehr 
ſtark das baldige Ausſchlieffen des Papilions, und daß 
8 K 5 ich 
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ich mich in meiner Melnung nicht betrogen hatte, bewies 
mir der andere Morgen, indem ich einen vollkommen 
ſchoͤnen und wohl ausgewachſenen Wolfsmilchvogel in 
meinem Puppenkaſten fand. 


Einige Tage nachher habe ich an dem Sphinx Galli 
dieſelben Beobachtungen gemacht, nur mit dem Unter⸗ 
ſchied, daß ich ſolche für diesmahl früher anfing, und als 
fo ein Augenzeuge von dem erſten Erfolg der Verwand⸗ 
lung war. Hiebey habe ich noch die nicht ganz unnuͤzze 
Bemerkung gemacht, daß man die Geſundheitsumſtaͤn⸗ 
de vieler Puppen durch das Licht ausforſchen kann, 
wenn man naͤhmlich eine Puppe in der Art gegen das 
Licht haͤlt, daß neben derſelben auf keine Weiſe der Stral 
durchdringen kann. Iſt die Puppe geſund, ſo wird ihr 
Innhalt jederzeit durchſichtig und klar ſeyn; iſt ſie aber 
ungeſund, ſo ſind ihre inneren Saͤfte verdikt und un⸗ 
durchſichtig, jedoch muß man von dieſer Probe dieje⸗ 
nigen Puppen ausnehmen, welche mit einer dikken un⸗ 
durchſichtigen Huͤlſe umgeben ſind. 
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E⸗ iſt beynahe ſchon eine allgemeine bekannte Sache, 


daß ſich die Raupen in Puppen, und dieſe zulezt in 
Schmetterlinge oder geflügelte Thiere verwandeln, wie 
es bekannt iſt, daß eine jede wirkliche Raupe ſich in ei⸗ 
nen Falter, deſſen Fluͤgel mit einem feinen Staube uͤber⸗ 
zogen ſind, verwandelt. Das Sauptkennzeichen der 
Schmetterlinge iſt alſo der feine Staub, womit alle Slu⸗ 
gel uͤberzogen ſind. 


Die Verſchiedenheit des Inſekts in dieſer neuen Ge⸗ 
ſtalt, iſt gegen die vorigen zu groß, als daß ſie nicht 
beym erſten Anblick in die Augen fallen ſollte. Zuerſt 
ein kriechendes Thier, ſodann ein Mittelding, das weder 
gehen noch fliegen kann, und zulezt ein Falter, der an 
Schoͤnheit, Regelmaͤßigkeit des Baues, und an vortref⸗ 
lichen Farben und Zeichnungen alles uͤbertrifft, was die 
gefchäftige Einbildungskraft fi nur reizendes denken 
kann. Welch ein unerſchoͤpflicher Reichthum an Gegen⸗ 
ftänden für den Geiſt, und zugleich, welch ein vortrefli⸗ 
ches Bild!? — 

Die uͤberaus prachtvollen Farben unſerer gleichſam 
auferſtandenen Schmetterlinge, find ein wahres Kunſt⸗ 
ſtuͤck der Natur, welche den größten Kuͤnſtler in ein 
gerechtes Erſtaunen ſezzen, und ſeinen Pinſel ſchwan⸗ 
kend machen. Ueberall bleibt die Natur Meiſterinn, und 
unnachahmlich in dem, was fie hervor bringt. Nur ein 
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Sepp allein konnte es durch unermuͤdeten Fleiß dahin 
bringen, ihr nahe zu kommen, oder ſie wenigſtens ſo ge⸗ 
treu zu kopiren, als es vor und nach ihm noch niemand 
vermochte. Wie ſtehts da um alle Kunſt, wenn wir 
den goldnen Flekken der Helena, den gruͤnen Atlas des 
Priamus, den Silberſchimmer des Vertumnus, das un⸗ 
nachahmliche Blau des Menelaus, Uliſſes, Neſtor, Teu- 
cer, Idomeneus, Ilioneus, Achilles, den violet und dun⸗ 
kelblau ſpielenden Sammt des Eurilochrs, das goldene 
Grün des Leilus und Ripheus 2) betrachten, und dane⸗ 
ben eine Abbildung (auch die vortreflichſte,) erblikken? — 


Der Roͤrper eines Schmetterlings b) hat die groͤße⸗ 
ſte Aehnlichkeit mit dem Puppenkoͤrper, und beſtehet 
uͤber⸗ 


a) Alle hier benannte Schmetterlinge find in Oſt⸗ und 
Weſtindien einheimiſch, und gehoͤren unter die trojani⸗ 
ſchen und griechiſchen Ritter des Linne. 


b) Da es nicht unangenehm ſeyn kann, die Benennungen 
des Worts Schmetterling in den verſchiedenen Spra⸗ 
chen zu wiſſen, fo habe ich nuͤzlich gehalten, ſolche, für 
Anfänger in dieſem Fache, mit hierher zu ſezzen. 
Schmetterlinge heißen in der grlechiſchen Sprache Ply⸗ 
che, in der lateiniſchen Papilio, in der franzoͤſiſchen Papil- 
lion, in der italiaͤniſchen Parpaglione, in der engliſchen 
A Butter- Fly, in der hollaͤndiſchen überhaupt Kapellen, 
die Tagvoͤgel insbeſondere Vlinders, und die Nachtvogel 
Uilen, in der ruſſiſchen Babotschka, in der pohlniſchen 
Motil, und in der ungariſchen Lovuldek. Die unter 
den kiebhabern uͤbliche deutſche Nahmen uͤberhaupt, 

g ſind: 
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überhaupt aus dem Kopfe, dem Rumpfe und dem Lei: 

be. Der Kopf iſt mit zwey kugelartigen Augen, wel⸗ 

che wiederum aus einer unzaͤhlbaren Menge kleiner Au⸗ 

gen beſtehen, zwey Fuͤhlhoͤrnern, zwey Sühlerchen 

(Palpi,) und einem doppelten theils kurzen theils langen 

ſpiralfoͤrmigen zuſammen gerollten Saugruͤſſel verſehen, 

welcher zwiſchen den Fuͤhlerchen liegt. Die ſechs Fuͤße, 

davon bey einigen Tagvoͤgeln nur viere, bey andern 

Tagvoͤgeln aber und bey allen Abend und Nachtvoͤgeln 

alle ſechſe zum Gebrauch beſtimmt ſind, ſizzen unten an 
der Bruſt, und die vier Flügel zu beyden Seiten derſel⸗ 

ben. Dieſe Fluͤgel ſind undurchſichtig, und, wie ich 

ſchon geſagt habe, mit einem ſehr feinen bunten Staube 

bedekt, welcher die ſchoͤnſten Zeichnungen und Farben 
hat, ſich aber leicht abwiſchen läßt. Die feinen Staub» 
Theilchen laſſen ſich am beſten unter dem Mikroſkop 
betrachten, und ſehen theils wie Federn, theils wie 
Schuppen, theils wie kleine Schildchen aus ). Roͤ⸗ 
ſel 


find: Papilions (aus dem franzoͤſiſchen,) und Falter, 
beſonders aber Tag⸗-Abend⸗ und Nachtvoͤgel, wenn 
man ein Geſchlecht allein benennen will. 


c) Der ſo beliebte als gelehrte Ritter von Linne, hat die 
Benennung Lepidoptera für die dritte Ordnung feines 
Syſtems, von den Federn oder Schuͤppchen hergenom⸗ 
men, womit die Schmetterlingsfluͤgel ganz uͤberzogen 
ſind. Urſpruͤnglich ſtammt das Wort aus dem Grie⸗ 
chiſchen, und bedeutet nichts anders, als Inſekten, 
deren Fluͤgel mit feinen Schuppen bedekt ſind. Alle 
dieſe feine Staubfedern liegen Reihen weiſe in der ſchoͤn⸗ 
6 ſten 
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feld) hat z. B. den Staub des Schillervogels e) ver. 
groͤßert abgebildet, und ſich alle Mühe gegeben, den 
Grund des Farbenſpiels, welcher eigentlich in den ver⸗ 
ſchiedenen ſchraͤgen Richtungen der Farben liegt, erweis⸗ 
lich zu machen. Reaumuͤr, Linne, Degeer, Sulzer 
und andere mehr, haben dieſes Federſtaubes gedacht, 
und man findet ihn hier und dort vergrößert abgebildet. 
Alle nur erſinnliche Farbenmiſchungen findet man auf 
den Fluͤgeln der Schmetterlinge, bey einigen ſtark, bey 
andern ſchwaͤcher, und kaum wird eine kuͤnſtliche Farbe 
bey dieſen Thierchen in der Natur fehlen, oder vielmehr 
uͤbertreffen die natuͤrlichen vortreflichen Farben an 
Schoͤnheit alle Kunſt, und ſind groͤßtentheils ganz un⸗ 
nachahmlich. Gemini find die Tagvoͤgel diejenigen, 

welche 


fen Ordnung auf den Flügeln der Schmetterlinge, und 
- gewähren dem Auge durch ihre kuͤnſtliche Zuſammen⸗ 
ſezzung den reizendſten Anblick. Eigentlich ſtekken die 
Staubfedern, vermoͤge eines feinen Stiels oder einer 
Spizze in den pergamentenen Fluͤgeln, denn ein jedes 
einzelnes Federchen iſt zu dem Ende mit einem Stiele 
verſehen. Daher moͤgen die Thierchen wohl auch den 
deutſchen Nahmen Staubfluͤgel erhalten haben, denn 
die Schuͤppchen ſind ſo fein, daß man ſie mit dem blo⸗ 
ßen Auge fuͤr nichts anders als einen feinen Staub haͤlt. 


— 


d) Theil III. Taf. 44. Seite 255. x, 


e) Pap. Iris. Lin. Auch dieſer ſchoͤne einheimiſche Tagfal⸗ 

ter gehoͤrt, mit allen den vorangefährten indianiſchen 

Schmetterlingen, unter die prachtvollen unnachahmli⸗ 
chen Seltenheiten und Kunſtſtuͤkke der Natur. 
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welche die Natur gleichſam ausſchließungsweiſe und vor 
allen uͤbrigen mit hohen und lebhaften Farben ausgeziert 
hat, da hingegen die Abend⸗ und Nachtvoͤgel groͤßten⸗ 
theils fanfte „ matte und einfärbigte Kolorits zeigen. 


Die Taavögel laſſen ſich nur allein am Tage fehen, 
die Nachtvoͤgel hingegen fliegen bloß in der Nacht her⸗ 
um. Eine dritte Gattung haͤlt gleichſam zwiſchen bey⸗ 
den vorigen das Mittel, und fliegt entweder in der Mor⸗ 
gen⸗ oder in der Abenddaͤmmerung, woher man fie auch 
Daͤmmerungsvoͤgel, oder von dem beſondern ſchnellen 
rauſchenden Fluge, Schwaͤrmer nennt. Alle dieſe Gat⸗ 
tungen von Faltern laſſen ſich durch die eigenthuͤmliche 
Bauart ihres Koͤrpers und ihrer Fluͤgel ſehr leicht von 
einander unterſcheiden, am meiſten aber zeichnen ſich die 
Tagvoͤgel von den Abend- und Nachtvoͤgeln durch ih⸗ 
re Geſtalt ab. Die Flügel der Tagvoͤgel find im Vera 
haͤltniß mit ihrem Koͤrper allezeit ſehr groß und feſt, ihr 
Koͤrper, und zum Theil auch die Fluͤgel, mit uͤberaus 
feinen, oft langen Haͤrchen, bedekt, der Fluͤgelſtaub übris 
gens fein und glaͤnzend, und ihr Flug, (beſonders bey 
den großen Tagfaltern), ſteigend und auffallend. Im 
Sizzen tragen ſie die Flügel perpendikulaͤr in die Höhe, 
fo, daß die aͤußerſten Spizzen beſtaͤndig an einander lie⸗ 
gen. Die Fluͤgel der Abendvoͤgel hingegen, ſind im 
Verhaͤltniß mit dem Koͤrper oft ſehr klein, die Vorder⸗ 
fluͤgel lang und ſchmal, die Hinterfluͤgel ſehr klein und 
rund; überhaupt aber haben fie ungemein viel Feſtigkeit, 
find mit einem laͤnglichten harten, oft glänzenden Feder⸗ 
ſtaub, bedekt, und liegen im Sizzen dachfoͤrmig. Bey 

Nat. Syſt. d. Inf. I Th. 9 den 
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den Nachtvoͤgeln findet man oft ſehr große Fluͤgel und 
kleine Körper, wie z. B. Phal. Pavonia major, und ins» 
gemein bey den Spannmeſſern: oft ſehr ſtarke Körper, 
und im Verhaͤltniß kleine Fluͤgel, wie z. B. bey Phal. 
Pini, Mori, Quercifolia &c., jedoch find fie überhaupt ſehr 
ſchwer, groͤßtentheils mit einem langen wolligten Feder⸗ 
ſtaub bedekt, und liegen im Sizzen dachfoͤrmig, biswei⸗ 
len auch mit dem Koͤrper parallel, ſo daß ſie groͤßtentheils 
den Leib bedekken. Ihr Körper ift ebenfalls mit einem 
wolligten Weſen umgeben, ſo wie oft nn der größte 
Theil der Hinterfluͤgel. 


Die Nahrung aller dieſer Thierchen beſtehet ohne 
Ausnahme in dem Saft der Blumen, welchen ſie durch 
ihre Spiralzunge einſaugen; nur iſt hier noch zu bemer⸗ 
ken, daß die Tag⸗ und Nachtvoͤgel ſizzend, die Schwaͤr⸗ 
mer aber im Flug den Saft aus den Blumenkelchen 
ziehen. 


Nur die Schmetterlinge erſt, ſind die vollkommenen 
Inſekten, welche ihr Geſchlecht fortpflanzen. Dis ge⸗ 
ſchiehet hier, wie bey allen Thieren dieſer Art, durch 
Eyer, welche das Weibchen nach vorhergegangener Be⸗ 
fruchtung auf die Pflanzen, die den jungen Raͤupchen zur 
Nahrung dienen ſollen, legt, und ſolche im übrigen der 
Vorſorge der Natur uͤberlaͤßt. Bey den Tagvoͤgeln ge⸗ 
ſchiehet die Begattung groͤßtentheils im Fluge in ſehr 
kurzer Zeit, dahingegen ſich die Nachtvogel gewoͤhnlich 
ſizzend begatten, und viele Stunden unter dieſem Ge⸗ 
ſchaͤft zubringen. 

u Man 
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Man findet oft auf einem Schmetterlingsfluͤgel ſehr 
viele Farben, und oft auch eben ſo viel verſchiedene Gat⸗ 
tungen von Staubfedern oder Schuͤppchen, welche jedoch 
am Ende jederzeit einen Stiel haben. So giebt es 
laͤnglichte, runde, ſpizzige, breite, gezaͤhnte, gerippte, 
blattfoͤrmige, mit zwey, drey, vier, ſechs, acht und 
mehreren Spizzen oben herum. Oft ſind die Staubſe⸗ 
dern auf den Oberfluͤgeln oval, und vorne gezaͤhnelt, oft 
kurz, breit und ſtark ausgezakt, oft wieder ungezakt und 
zugerundet, jedoch finden ſich die lezten am haͤufig⸗ 
ſten auf den Unterfluͤgeln. Auf den Fluͤgeln einiger 
Schmetterlinge findet man oft ganz runde, auf andern 
wieder meiſt gezakte, noch auf andern aber vielerley Gat⸗ 
tungen durch einander gemiſcht, ſo wie es das Farben⸗ 
ſpiel erfordert. Die Staubfedern in der Einfaffung der 
Fluͤgel, ſind an Geſtalt immer die laͤngſten, ſchmahl, 
wenig gezaͤhnt, und laufen von oben an ſpizzig zu; kurz, 
ſie ſind an allen Theilen ſehr verſchieden. Auf den von 
Staub entbloͤßten Fluͤgeln eines Schmetterlings, wird 
man durch ein Vergroͤßerungsglas ſehr leicht unzaͤhlig 

viele kleine kuͤnſtliche Hoͤlungen bemerken koͤnnen. Dies 
find eigentlich die Löcher, worin die Stiele der Staubfe⸗ 
dern Lagenweiſe ſtekken, oder (wie der Herr Paſtor 
Goͤtze ſagt,) wie die Ziegeln auf dem Dache liegen, und 
vermoͤge der kleinen Zakken an der Vorderſeite ſehr feſt in 
einander ſchließen f). 


L 2 Die 
1) Wer ſich mit der Struktur der Staubfedern weitlaͤufti⸗ 


ger bekannt machen will, der leſe Vonet für Lefjer Tom. 
J. P. 108. nach. 
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Die Suͤhlhoͤrner der Schmetterlinge find ſehr ver⸗ 
ſchieden, und bey den Tagvoͤgeln groͤßtentheils an der 
Spizze Keulfoͤrmig (clavatae,) 8) dagegen bey den Abend» 
Voͤgeln meiſt prismatiſch h), und bey den Nachtvoͤgeln 
entweder Ramm = oder Sadenfoͤrmig, oder vielmehr 
Borftenförmig. 


So fein auch immer die Flügel der Schmetterlinge 
ſind, ſo beſtehen ſie demohngeachtet auf zwey uͤber einan⸗ 
der liegenden Blättern. Reaumuͤr i) hat dieſe Bemer⸗ 
kung ſchon an einer Fliege, Degeer l) an dem Papilio 
Crataegi, und ich an verſchiedenen andern, als dem 
Papilio Iris, Atalanta, und Polychloros, gemacht. Es fin- 
det ſich nicht ſelten, daß ein Schmetterling, wenn er aus 
der Puppenhuͤlſe hervor koͤmmt, und nicht Gelegenheit 
bat, feine Fluͤgel gehörig auszubreiten, kruͤpplicht bleibt, 
und Waſſerblaſen in den Fluͤgeln behält, welche daher 
ruͤhren, wenn der Entwikkelungsſaft nicht gehoͤrig zirku⸗ 

liren 


3) Vfele indianiſche Tagvoͤgel, insbeſondere die Trojaner 
und Achiver, machen eine Ausnahme von der Regel, 
denn ein großer Theil derſelben hat fadenfoͤrmige Fuͤhl⸗ 
Hoͤrner ohne Kolben. 


bh) Auch von dieſer Regel machen die Sphinges adfcitae des 
Ritters eine merkliche Ausnahme, indem ihre Fuͤhlhoͤr⸗ 
ner ganz vorne zwar ein wenig ſpizzig find, demohnge⸗ 
achtet aber zuvor eine ſtarke Kolbe haben. 


i) Reaum. Tom. IV. Part, II. Mem, 8. P. 73: ff. 
0 OHeil 1. Abhantl. U. S. 66. 
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liren, und ſich durch alle Nerven verbreiten kann. Bey 
ſolchen Vorfällen kann man ſehr deutlich bemerken, daß 
der Schmetterlingsfluͤgel aus doppelten Membranen be⸗ 
ſtehet. Schwammerdamm ſcheint dieſen Umſtand nicht 
bemerket zu haben, wenigſtens gedenkt er deſſen nicht be⸗ 
ſonders, jedoch beweißt ein von ihm angeſtellter Verſuch, 
indem er von den noch nicht ganz vollkommenen Fluͤgeln 
ein Stuͤck abgeſchnitten, und da den Entwikkelungsſaft 
Tropfenweiſe hervor quellen geſehen, deutlich genug, daß 
die Fluͤgel eines Schmetterlings aus doppelten Membra⸗ 
nen beſtehen. Er ſagt ſelbſt ): „Auch iſt dieſes merk⸗ 
„wuͤrdig, daß dieſe anſchieſſenden Fluͤgel, wenn man ein 
„Stuͤkchen davon mit einer Scheere abſchneidet, recht 
„ deutlich und ſichtbar bluten, mehr oder weniger, nach⸗ 
„dem man näher oder ferner vom Leibe weggeſchnit⸗ 
„ten. Dieſes der Farbe nach gelbliche Blut, fällt als» 
„ denn in kleinen Troͤpfchen zu feinen Gefäßen heraus, 
„und der Fluͤgel bleibt unausgerekt und ſchlapp dahin 
„hangen. Dies gelbliche Blut des Schwammerdamms 
iſt nichts anders, als der durch die großen offenen Ge⸗ 
faͤße oder Adern ſich in alle Theile des Flügels verbrei⸗ 
tende Entwikkelungsſaft. Vermuthlich hat dieſer ſchaͤz⸗ 
bare Naturforſcher ſeinen Verſuch an einem geſunden 
Falter gemacht, wo hauptſaͤchlich der Saft bloß in den 
Adern haͤufig iſt, und daher aus dieſen am haͤufigſten 
und Tropfenweiſe hervor quillt. Degeer, deſſen Scharf⸗ 
ſichtigkeit wenig vorbey gie, hat die Schmerterlings« 
98 3 Flugel 


Bibel der Natur, Seite 245. 
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Fluͤgel bey einer ähnlichen Gelegenheit muͤhſam unter⸗ 
ſucht. Hier iſt es kürzlich, was er bemerkte. 


Der Saft in den Blaſen läuft ungehindert von ei⸗ 
ner Seite des Flügels zur andern, und beweißt nicht 
nur, daß der Fluͤgel aus doppelten Membranen beſte⸗ 
be, welche ſich leicht trennen lieſſen, ſondern daß ſich 
zwiſchen der innern Hoͤhlung des Flügels und den 
Adern eine Gemeinſchaft befinde, und daß mithin die 


Adern keine überall verſchloſſene Gefäße oder Kanäle 
ſind. 


Er ſahe, nachdem er beyde Membranen von einan⸗ 
der geſondert hatte, auf jeder die Adern liegen, und be⸗ 
merkte noch durch die Lupe, daß ſich auch die Adern der 
Laͤnge nach theilten, und daß an jeder Membrane eine 
Hälfte ſizzen blieb, welche inwendig die Geſtalt einer hoh⸗ 
len Rinne hatte. Er folgert daraus, daß dieſe beyden 
Rinnen in ihrem natuͤrlichen Zuſtande nur ganz leicht 
auf einander liegen, die eylindriſchen Nerven des Flügels 
formiren, und daß hierin die Urſache, warum der Saft 
in dem Flügel die Nerven ungehindert paſſiren koͤnnen, 
liegen muͤſſe, weil die beyden hohlen Rinnen nicht ganz 
dicht zuſammen ſchlieſſen, mithin den Saft durchlaſſen 
koͤnnen. 


Der Schmetterling = welchen Degeer beobachtete, 
war ungeſund, und der Saft in den gebrechlichen Fluͤ⸗ 
geln grünlicht, mithin von dem eigentlichen Entwikke⸗ 
lungsſafte, welcher jederzeit, wie auch Schwammerdamm 

am 
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am vorangefuͤhrten Orte bemerkt, gelblicht iſt, ſehr ver⸗ 
ſchieden; er hält daher dieſen Saft für ungeſund, und 
die Krankheit ſelbſt fuͤr ſo eine, die mit der ee 
viel Aehnlichkeit hat. 


Wie Reaumuͤr w) auch ka bemerkt hat, fo trägt 
der Entwikkelungsſaft, welcher, nachdem der Schmetter⸗ 
ling aus der Puppenhuͤlſe hervor gekommen iſt, ſich ſo⸗ 
gleich in alle Theile ergießt, und ſolche zum Ausdehnen 
noͤthige, das meiſte zum Ausbreiten derſelben bey. 
Denn da alle Adern in den Fluͤgeln doppelt und offen 
find, fo laͤßt es ſich leicht begreifen, daß der in dieſelben 
getretene Saft, ohne allen Widerſtand und in allen 
Theilen der Fluͤgel cirkuliren koͤnne. An einem geſunden 
oder ſchon lange ausgetrokneten Fluͤgel, würde man ſich 
vergeblich bemühen, wenn man daran beyde Blätter von 
einander ſondern wollte, weil die Membranen, wenn der 
Fluͤgel durch den Saft geſtärkt, ſich zu feiner völligen 
Groͤße ausgedehnet hat, ganz dicht zuſammen troknen, 
die Adern zuſammen fallen, die gehörige Feſtigkeit erlan- 
gen, und nun gleich ſam nur eine einfache Ader ausma⸗ 
chen. Schon die Worte des Schwammerdamms w), 
„Sind aber die Fluͤgel einmahl wohl ausgerekt geweſen 
„und trokken worden, ſo bluten ſie nach der Zeit nicht 
„mehr, man mag ſie auch noch ſo oft verlezzen“ bewei⸗ 
fen es deutlich, daß die Fluͤgel, ſo bald fi ſie zu ihrer voll⸗ 

2 4 Pe 


m) Mem, Tom. I. Part. II, Mem. 14. p. 3 50. &e, 


n) Am angefuͤhrten Orte Seite 245. 


168 Allgemeine Betrachtungen 


kommenen > gelangt find, ganz trokken werden, 
und erhaͤrten. 


Wenn der Schmetterling aus der Puppenhuͤlſe her⸗ 
vor kommt, fo wirft er jederzeit denjenigen Theil derſel⸗ 
ben zuerſt ab, welcher den Kopf, die Augen, die Fuͤhl⸗ 
hoͤrner und Fuͤße bedekt, damit er ſich der Fuͤße ſogleich 
bedienen, und durch deren Hilfe den übrigen Theil der 
Schale entledigen kann. Hat er feinen Körper ganz in 
Freyheit geſezt, ſo iſt ſein erſtes Geſchaͤft, an einer 
Wand in die Höhe zu klettern, und ſich fo zu ſezjen, daß 
fein Körper perpendifulär haͤngt. In dieſer Stellung 
bringt er einige Minuten, anch bisweilen eine Viertel» 
ſtunde zu, und laͤſſet feinen Körper ſtark werden, damit 
das Ausbreitungsgeſchaͤft beſſer von ſtatten gehen möge. 
Sodann fängt er allmählich an, feine ſehr kurze und klei 
ne Fluͤgel zu bewegen, und in dieſem Augenblick gefchie- 
bet der erſte merkliche Ruck des Wachsthums an denſel⸗ 
ben. Nun kann man ihren Wachsthum ganz deutlich 
ſehen, und in Zeit von einer Viertelſtunde, haben ſich 
ſowohl die Fluͤgel als die darauf befindliche Zeichnungen 
völlig ausgebreitet. Er entledigt fich zugleich des uͤber⸗ 
fluͤßigen Saftes, reiniget feinen Körper von allem Un⸗ 
rath, und macht ſich endlich fertig, ſeine aun Wande⸗ 

rung zu halten. 


Der ganze Körper eines Schmetterlings befteher, 
wie ich weiter oben ſchon gedacht habe, aus drey Thei⸗ 
len, aus dem Kopf, dem Rumpf und dem Leibe. An 
dem Leibe entdekt man mit leichter Muͤhe neun beſondere 

Abthei⸗ 
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Abtheilungen oder Gelenke, wie vorhin bey den Raupen 
und Puppen, nur mit dem Unterſchiede, daß ſie hier bey 
den Abend⸗ und Nachtvoͤgeln dicht am Rumpf am dik ⸗ 
ſten, gegen das Ende des Leibes aber ſpizzig, da hinge⸗ 
gen bey den Tagvoͤgeln ſowohl am Rumpf als am Ende 
duͤnn, und in der Mitte am dikſten ſind. 
In den Abtheilungen des Schmetterlings⸗Koͤrpers 
finden ſich eben ſowohl, wie bey den Raupen und Pup⸗ 
pen, die Stigmata oder Luftloͤcher, wodurch fie jezt eben 
ſo, wie zuvor in dem Raupen⸗ und Puppenzuſtande, 
Othem holen. Die Theile unſeres Inſekts haben alſo in 
jeder Verwandlung die groͤßeſte Aehnlichkeit und Ueber⸗ 
einſtimmung mit einander, denn alle die einzelnen Thei⸗ 
le, welche man vorher an den Raupen ſchon, an den 
Puppen aber noch viel deutlicher erblikte, erſcheinen in 
der Geſtalt des entwikkelten Schmetterlings nunmehro 
in ihrer groͤßeſten Vollkommenheit. Die vorderſten drey 
Par Klauenfuͤße der Raupe geben die ſechs Fuͤße des 
Schmetterlings, und die drey Abtheilungen woran ſich 
die Füße befinden, den Rumpf. Die Bauchfuͤße und 
Nachſchieber der Raupe verlieren ſich ſchon bey der Vers 
wandlung zur Puppe, und fehlen dem Schmetterling, 
weil ſie fuͤr denſelben gar keinen Nuzzen haben, aber ihre 
neun hinteren Abtheilungen geben die neun Ringe des 
Leibes am Schmetterling. Die erſte Abtheilung dicht 
am Kopfe der Raupe, welche mit einem Luftloche verſe⸗ 
ben iſt, verwandelt ſich eigentlich am Schmetterling in 
den Theil, welcher den Kopf mit dem Rumpfe verbindet, 
und hier eben ſo, wie bey der Raupe, mit einem Luft⸗ 
loche verſehen iſt. 
n 25 Schwam⸗ 
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Schwammerdamm o) hat ſich auſſerordentlich viel 
Muͤhe gegeben, die Aehnlichkeit einer Geſtalt des In⸗ 
- mit der andern, durch alle Veränderungen ſeines 

ebens, zu erweiſen. Er faͤngt mit dem Ey an, und 
gehet ſo eine Verwandlung nach der andern durch, bis 
zum Falter. Bey dem jedesmahligen Uebergang von 
einer Geſtalt zur andern, bemuͤht er ſich zu beweiſen, 
daß unter der vorigen Haut alle Theile der neuen Geſtalt 
ſtekken. So raͤth er z. B. Seite 242. eine voͤllig er⸗ 
wachſene Raupe einigemahl in ſiedendes Waſſer zu tau⸗ 
chen, worin ihre innere Theile gerinnen, und die aͤuſſere 
Haut von der innern, welche den Falter (vermuthlich 
verſteht er hier unter Falter die Chryſalide,) umgiebt, 
losgehen, und ſodann der wahre vollkommene Zweyfal⸗ 
ter ſichtbar ſeyn ſoll. Er meint jedennoch, daß die 
Glieder des Zweyfalters durch dieſen Verſuch nur 
ſchwerlich und von einer kuͤnſtlichen geuͤbten Hand ent⸗ 
dekt werden koͤnnen, weil ſie ſehr weich, zart, klein, zu 
ſammen gefaltet, und mit einigen haͤutigen Windeln um⸗ 
huͤllt ſind, und raͤth daher, mit dem Verſuch bis zu der 
Zeit anzuſtehen, da die Raupe ſich zur Puppe verwan⸗ 
deln will, weil alsdann erſt die Glieder des Zweyfalters, 
durch eingedrungenes Blut und andere Feuchtigkeiten, 
unter der Haut anwachſen, und ſichtbarer zu werden 
anfangen. 


Da wir alſo uͤberzeugt ſind, daß die Schmetterlinge 
den Raupen, bis auf einige geringe Abaͤnderungen, 
5 b vollkom⸗ 


) Bibel der Natur, Seite 241 — 246. 
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vollkommen gleichen, ſo wird es uns auch nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich vorkommen, wenn wir hoͤren, daß die Schmet⸗ 
terlinge als vollkommene Inſekten, durch die in ihrem 
Körper befindliche Stigmata, eben fo wie fie es in ih» 
rem noch nicht ganz vollkommenen Raupen⸗ und Pup⸗ 
penzuſtande thaten, Othem holen. Die Schmetterlinge 
ſind alſo, eben ſowohl als die Raupen, mit neun Paar 
Auftlöchern zu beyden Seiten ihres Körpers verſehen, 
nur mit dem Unterſchiede, daß ſie bey dieſen weniger in 
die Augen fallen als bey den Raupen, weil ſie durch die 
auf dem Koͤrper befindliche haͤufige Staubfedern verdekt 
und unſichtbar gemacht werden. 
Groͤßtentheils haben die Naturforſcher nur immer 
ſechszehen Stigmata an den Schmetterlingen entdekt, 
naͤhmlich zwiſchen dem Kopf und Rumpf das erſte, und 
auf den Ringen des Leibes die uͤbrigen ſieben Par. 
Reaumuͤr hat die Stigmata, vermuthlich der vielen 
Staubfedern und feinen Haare wegen, nicht finden koͤn⸗ 
nen, ob er fie ſchon an verſchiedenen zwey⸗ und vierfluͤ⸗ 
gelichten Fliegen entdekte, auch durch andere Beobach⸗ 
ter der Inſekten von ihrem wirklichen Daſeyn unterrich⸗ 
tet wurde. Bazin hat nur bloß das erſte Par Luftloͤcher 
am Halſe, eben zu der Zeit da der Schmetterling aus 
der Puppenhuͤlſe hervor kam, geſehen, wie ſelbſt Reau⸗ 
muͤr ſagt, und daran in der Laͤnge eine gleichſam mit 
zwey Augenliedern verſchloſſene Spalte bemerkt. Bon⸗ 
net aber hat ſie entdekt, und in einer eigenen Abhand⸗ 
lung beſchrieben; er iſt alſo der erſte geweſen, welcher 
einen ſo wichtigen Umſtand in der Naturgeſchichte der 
N Inſekten 
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Inſekten in ein helles Licht ſezte. Er hat es nicht nur 
bey der bloßen Entdekkung bewenden laſſen, ſondern 
noch uͤberdem alle mögliche Verſuche damit angeſtellt ). 
Nach ihm hat Degeer die Stigmata ebenfalls entdekt, 
und ihre Lage an dem Koͤrper des Inſekts ebenfalls mit 
der groͤßeſten Genauigkeit und Treue beſchrieben. 


Da Reaumuͤr 9) an einigen Fliegen vier Stigmata 
in dem Rumpfe entdekte, ſo glaubte er auch, es muͤßten 
ſich, der Analogie nach, in dem Rumpf der Schmetter⸗ 
linge deren gleichfalls viere befinden, nähmlich vorn am 
Halſe ein Par, und hinten am Rumpf das zweyte Par; 
allein hierin hat er ſich geirrt, denn jeder Schmetter⸗ 
lingsrumpf iſt nur mit zwey Luftloͤchern verſehen, und 
die befinden ſich in dem Theile welcher den Hals aus⸗ 
macht. Die uͤbrigen Luftloͤcher befinden ſich alſo alle 
am Leibe des Schmetterlings. Selbſt Degeer iſt durch 
die Keaumuͤrſchen Muthmaßungen verleitet worden, 
dies zweyte Par Luftloͤcher, wiewohl vergeblich, hinten 
am Rumpf zu ſuchen. Bloß ein Ohngefaͤhr kam ihm 
bey ſeiner Unterſuchung zu Huͤlfe, und verſchafte ihm 
endlich, nachdem er ſchon alle Hoffnung aufgegeben, 
das Vergnügen, die fo fehnlich gewuͤnſchee * 
alle zu ſehen. 8 

; Es 
p) Man kann hieruͤber Herrn Bonnets und einiger anderer 
beruͤhmter Naturforſcher Abhandlungen aus der In⸗ 
ſektologie, uͤberſezt von dem Herrn Paſtor Goͤtze, Feite 
149 — 154. weitlaͤuftiger nachleſen. 


q) Mem. Tom. IV. Part, I. Mem, 6. pag. 316. 
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Es haͤlt aͤußerſt ſchwer, die Stigmata an einem be⸗ 
reits vollkommenen Falter alle zu entdekken, theils weil 
ſie fuͤr dem vielen Federſtaub und Haaren, welche den 
Körper bedekken, nicht recht ſichtbar find, theils weil ei» 
nige davon in ſolchen Ringen verſtekt ſind, die man nur 
muͤhſam findet. Man muß es daher auf eine andere 
Art anfangen, wenn man die Stigmata ohne nee 
me an einem Schmetterlinge ſehen will. 


Degeer mag dadurch, daß Bazin das erſte Par Luft⸗ 
loͤcher oben am Halſe zu der Zeit entdekte, da der Falter 
eben im Begriff war auszukommen, wohl auf den Ge, 
danken gebracht worden ſeyn, ſeine Unterſuchungen zu 
eben der Zeit anzuſtellen, und das war lediglich der 
Weg, worauf er weiter fortſchreiten konnte. Wenn 
man alſo den Falter in eben dem Augenblick, da er durch 
die Puppenhuͤlſe bicht, recht genau beobachtet, ſo wird 
man, weil alsdann die Haare und Staubfedern no 
dicht am Leibe anliegen, und ſich nur nach und nach, 
wenn der Koͤrper trokken wird, aufrichten, nicht nur die 
oberſten Luftloͤcher am Salſe, ſondern auch die übrigen 
am Körper mit geringer Mühe entdekken. Je mehr al⸗ 
fo der Koͤrper troknet, je weniger wird man die Luftloͤ. 
cher finden, und am allerwenigſten an einem Schmetter⸗ 
ling, der ſchon einige Tage gelebet hat. Aufs allerange⸗ 
nehmſte wird man befriedigt, wenn man der Puppe bey 
ihrer Verwandlung zu Huͤlfe kommt, und den Schmet⸗ 
terling eher aus ſeinem Gefaͤngniß befreyet, als er ſelbſt 
hervor koͤmmt. Da wird man ſogleich ſieben Par dieſer 
Luftloͤcher entdekken, denn die ſind allezeit ſichtbar. 
Der 


0 
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Der Leib eines Schmetterlings beſtehet, wie ich 
ſchon geſagt habe, aus neun beſonderen Abtheilungen 
oder Ringen, wovon ſieben ſogleich in die Augen fallen, 
weil fie größer find, als die übrigen beyden. An dieſen 
jederzeit ſichtbaren Ringen entdekt man auch alſobald die 
ſieben Par Luftlöcher, deren ich bereits gedacht habe. 
Die beyden aͤußerſten Ringe, ſowohl oben am Rumpf 
als unten am Ende des Leibes, ſind ſehr klein und in 
die daneben befindliche dicht eingeſchoben, daher ſind ſie 
nicht ſo ſichtbar als jene, und aus eben dem Grunde 
laͤſſet ſich auch das eine noch fehlende Par Luftloͤcher 
ſchwer entdeffen. Im lezten Ringe am After ſtekken fie 
nicht, ſondern in dem oberſten dicht am Rumpf, daher 
kann man dieſe nicht anders ſehen, als wenn man den 
Koͤrper aus einander dehnt, weil dieſer Ring gewöhnlich 
mit ſehr langen Haaren vom Rumpf ganz bedekt iſt. 

Es ſind dies die groͤßeſten Luftloͤcher unter allen, ob ſie 

ſich ſchon an dem kleinſten Ringe des Leibes befinden. 

Die Geſtalt der Luftloͤcher uberhaupt, iſt eben fo wie 
bey den Raupen, laͤnglicht und ſchmahl, und in der Mit⸗ 

te befindet ſich, wie Bazin bemerkt hat, eine Oeffnung 

oder Spalte, welche, ſo wie das ganze Luftloch, ihre 

Richtung nach der Länge des Koͤrpers hat. Das einzi⸗ 

ge Par Luftlöcher in dem erſten ſchwachen Ringe vom 

Rumpf an gerechnet, weicht an Geſtalt ein wenig von 

den uͤbrigen ab, indem ſolche nicht nur um ein merkli⸗ 

ches groͤßer, ſondern auch ovaler ſind, als die uͤbrigen. 

Ueberdem haben fie noch gegen die Länge des Körpers 
eine ſchiefe Richtung, in der Mitte eine Vertiefung und 

weiße Raͤnder. 
Die 
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Die Fuͤße der Schmetterlinge beſtehen durchgehends 
aus vier beſondern Theilen, deren jedes in das andere 
eingeſchoben zu ſeyn ſcheint. Eigentlich aber iſt ein 
Theil mit den andern durch eine zaͤhe Sehne, welche zu⸗ 
gleich das Gelenk ausmacht, verbunden. Durch Huͤlfe 
dieſer Sehnen kann der Schmetterling jeden einzelnen 
Theil ſeiner Fuͤße, dem Erfordern nach, bewegen, wie 
und wohin er will. 


Der erſte Theil, welcher zugleich in aller Abſicht der 
ſtaͤrkſte iſt, und gleichſam die Lende ausmacht, iſt durch 
eine zaͤhe Membrane oder Sehne in die Bruſt befeſtiget, 
und gehet bis an das Knie; dicht an der Bruſt iſt dieſer 
Theil breit und ſtark, lauft ſodann ein wenig ſpizziger zu, 
und formirt zulezt eine ordentliche Knieſcheibe. Bey 
den Tagvoͤgeln iſt er entweder mit feinen Haaren bewach⸗ 
ſen, oder mit Staubſchuppen beſezt, bey den Abend⸗ 
und Nachtvoͤgeln hingegen erblikt man ihn in ſebr viele 
lange Staubfedern gehuͤllt. 


Der zweyte Theil, welcher gleichſam das Schien⸗ 
bein ausmacht, iſt faſt durchgängig gleich ſtark, doch 
bisweilen oben am Knie ſchwaͤcher als unten, und an der 
Hinterſeite mit dornenartigen Spizzen, oft auch mit klei⸗ 
nen borſtenartigen Haaren beſezt. Bey den großen Tag⸗ 
und Abendvoͤgeln, führe er oft zwey Par ſtarke hornarti⸗ 
ge Zakken, und iſt übrigens mit vielen kurzen Haaren, 
bey den Tagvoͤgeln aber insbeſondere mit feinen runden 
Stcaubſchuppen beſezt. An den Vorderfüͤßen find die 
Zakken insgemein nur ſehr kurz und ſchwach, dahingegen 

an 
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an den Hinterfuͤßen ſtark und lang. Vermuthlich moͤ⸗ 
gen dieſe Zakken für das Thier den Nuzzen haben, daß 
es ſich damit zugleich an den Gegenſtand, worauf es ſizt, 
anſtämmt, uud feinen Körper um fo gewiſſer unterſtuͤzt, 
denn dieſe Zakken laufen groͤßtentheils ganz nadelſpizzig 
zu. Bey den Nachtvoͤgeln findet man dieſen Theil des 
Fußes ebenfalls mut vielen und ann ein 
bedekt. 


Den dritten Theil machen die Sußblätter aus, deren 
jedoch bey keinem Schmetterling mehr als fuͤnfe, und 
weniger als drey ſind. Das erſte dieſer Fußblaͤtter iſt 
oft das laͤngſte, und ſodann die übrigen alle gleich lang, 
oft aber iſt das erſte lang, und die übrigen immer ſtufen⸗ 
weiſe kuͤrzer. Jedes dieſer Fußblaͤtter iſt beſonders be⸗ 
weglich, und bey den Tagvoͤgeln mit feinen Staub⸗ 
ſchuͤppchen oberhalb, unterhalb aber mit ganz feinen 
Haarborſten beſezt. Bey einigen find die Fußblaͤtter, da 
wo ſie angefangen, ſehr ſchwach, wo ſie ſich endigen aber 
kugelfoͤrmig, bey andern hingegen ſcharf oder elkigt. 
Auch findet ſich bey den großen Tag⸗ und Abendvoͤgeln 
zwiſchen einem jeden Gelenk an den Fußblaͤttern, ein 
ſteifer Zakken, jedoch viel kleiner als am vorigen Theile. 
Bey großen Nachtvoͤgeln find auch die Fußblaͤtter mit 
langen Federſtaub überzogen. Die Fußblaͤtter der Hin⸗ 
terfüße find gewöhnlich ungleich länger als die an den 
Vorderfuͤßen, und machen da den laͤngſten Theil des gan⸗ 
zen Fußes aus. 


Der 
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Der vierte und lezte Theil beſtehet endlich in den fei⸗ 
nen kleinen Krallen oder Saͤkchen, welche ſich vorne am 
Ende des ganzen Fußes befinden. Dieſe Krallen, zwey 
an der Zahl, find hornartig, glatt, glänzend, ſehr hart, ſtark 
gekruͤmmt, und am Ende aͤußerſt ſpiizig. Sie befinden 
ſich oder gehen aus dem lezten Fußblatte heraus, und die⸗ 
nen dem Thiere zur eigentlichen Feſthaltung. Sie ſind 
fo fein und ſpizzig, daß fie ſehr leicht in die allerkleinſten 
Oeffnungen faſſen. Die Krallen an den Vorderfuͤßen 
ſind nach hinten, die an den Hinterfuͤßen aber nach 8 
zu gebogen. 8 

Die Geſtalt der Fuͤhlhoͤrner (Antennae), iſt bey ei⸗ 
nem jeden der drey Hauptgeſchlechter ſehr verſchieden, 
und giebt gewiſſermaßen ein characteriſtiſches Kennzei⸗ 
chen bey den Schmetterlingen ab. Die Fuͤhlhoͤrner der 
Tagfalter find dicht am Kopf ſehr fein, und laufen fo 
fort bis an die äußerſte Spizze, wo ſie ſich groͤßtentheils 
in einem Kolben (clavatae) euden. Jedoch giebt es viele, 
insbeſondere unter den trojaniſchen und griechiſchen Rit⸗ 
tern des Zinne, welche in der Mitte am dikſten ſind, und 
am Ende haarfoͤrmig zu laufen, oder ſolche, die durchaus 
gleiche Stärke haben. Die Fuͤhlhoͤrner der Schwaͤrmer 
uͤberhaupt ſind meiſt prismatiſch, an beyden Enden 
duͤnne, in der Mitte am dikſten, und oft mit Schuppen 
uͤberzogen (quamatae). Von dieſen weichen die Füpfa 
hoͤrner der unaͤchten Schwaͤrmer des Linne ) um ein 

merkliches 


5 Sphinges adseitae habitu et Larva diverfae, Lin. 8. N. T. 
J. Part, II. pag. 905. Ed. XIII. 


Nat. Syſt. d Inſ. Th. M 


178 III. Allgemeine Betrachtungen 


merkliches ab, indem ſie mit den Fuͤhlhoͤrnern der Tag⸗ 
vögel darin mehr uͤbereinkommen, daß ſie groͤßtentheils 
vorne eine dikkere oder nur mit einem ſehr kurzen 
Spizchen verſehene Kolbe haben. Die Fuͤhlhoͤrner der 
Nachtvogel endlich unterſcheiden ſich von den vorigen 
beyden dadurch ganz ungemein, daß fie entweder faden ⸗ 
foͤrmig (Aliformes), ſchnurfoͤrmig (moniliformes), ges 
gliedert (feraceae), oder gekaͤmmt (peltinatae) find. 
Ueberhaupt aber beſtehen alle Fuͤhlhoͤrner ohne Ausnah⸗ 
me aus einer anſehnlichen Menge kleiner Glieder, welche 

in einander ſchließen und beweglich ſind, woher es denn 
auch koͤmmt, daß das Thier ſolche nach allen Gegen⸗ 
ſtaͤnden, welche es damit erforſchen will, bewegen kann, 
denn ſie ſind eigentlich diejenigen Theile, worin das fein⸗ 
ſte Gefuͤhl des Thieres liegt. 


Die Schriften verſchiedener wuͤrdiger Naturforſcher, 
wozu Schwammerdams Bibel der Natur faſt durch⸗ 
gaͤngig, Malpighis Traktat vom Seidenwurm, aus 
welchem Reaumuͤr ) den Eyerſtock abgebildet, und ſei⸗ 
nen leſenswuͤrdigen Nachrichten einverleibet hat; und 
Degeers Beobachtungen, von den innern Theilen der 
Inſekten ), vorzüglich gehoͤren, haben uns die vortref⸗ 
lichſten Nachrichten von den innern Theilen der Schmet⸗ 
terlinge geliefert. So klein der Koͤrper eines ſolchen 
Thierchens auch oft iſt, fo findet man darin demohnge⸗ 
achtet alles in der beſten Ordnung und Vollkommenheit. 

Schwam⸗ 


| 9 Mem. Tom. II. Mem. 2. Pl. 5. Fig. 13. 
t) Theil J. Abhandlung II. Seite 74 — 78. 


über die. Schmetterlinge, 179 


Schwammerdam, dieſer unermuͤdete Meiſter in der 
Zergliederungskunſt der innern Theile, nicht nur allein 
der Raupe, der Puppe und des Schmetterlings, fon, 
dern uͤberhaupt aller Juſekten, bat die innere Theile ei⸗ 
nes Tagvogels muͤhſam aufgeſucht, und deutlich genug 
abgebildet u). In der erften Figur Tab. 36. erblikt man 
die Kehle, den Magen, die Krampfgefaͤße, den Maſt⸗ 
Darm und den After, nebſt einigen andern kleinen Ge. 
faͤßen. In der zweyten Figur hat er die Zeugeglieder 
des Maͤnnchen, in der dritten die Zergliederung des 
weiblichen Eyerſtoks abgebildet, in dem vierten aber die 
vielen Lungenroͤhrchen und das Fett, welches alle Theile 
des Eyerſtoks umgiebt und mit einander verknuͤpft, v vor⸗ 
geſtellt. 


Degeer hat, nach der Malpighiſchen Anleitung, 
ebenfalls das Weibchen eines Seidenfalters anatomirt, 
und da feine Nachrichten hier und da noch deutlicher 
find, fo will ich ſolche kuͤrzlich benuzzen. 


Gleich bey der Oeffnung des Bauchs zeigt ſich. 
ein aus vielen rundlichen Koͤrnern beſtehendes gro⸗ 
ßes Buͤndel, welches die ſaͤmmtlichen Trompeten ſind, 
die die Eyer in ſich ſchließen. Dieſe find, wie Schwam⸗ 
merdam ) ſchon bemerkt hat, mit unzaͤhlig vielen klei⸗ 
nen Luftroͤhren durchflochten, und daher ſehr ſchwer zu 
entdekken. Sie beſtehen aus acht Aeſten, die vier und 

M 2 vier 


u) Bibel der Nat. Seite 237 — 240, Tab. 36. 
) Bibel der Matur. Seite 240. 
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vier in zwey Bündel gelegt find. Auf jeder Seite verei⸗ 
nigen ſich die vier Aeſte nicht weit vom Eyerſtock, und 
formiren nur ein einziges Gefäß. Dieſe zwey einfachen 
Gefäße gehen hernach in eins zuſammen, nnd formiren 
ein breiteres, welches der eigentliche Eyerſtock iſt, und 
ſeinen Ausgang in der Oeffnung des Afters hat; am An⸗ 
fange der vier Trompeten find fie auf jeder Seite mit ih 
ren aͤußerſten Enden vereinigt. Sie find die eigentli« 
chen Gefäße, welche die Eyer in ſich ſchließen. Wo fie 
am Eyerſtock hängen, find fie am dikſten, aber von 
ihrem Urſprung an, wo ſie nur einen ſehr geringen Um⸗ 
fang haben, nehmen ſie allmaͤhlig an gedachter Dikke zu, 
und ihre Weite iſt mit der Groͤße der Eyer, welche ſie 
in ſich faſſen, verhaͤltnißmaͤßig. 


Die Eyer liegen in ihrer natürlichen Lage im Bauche 
des Weibchens doppelt, fo daß ihre aͤußerſten duͤnnen 
Enden nach dem Hintertheile des Bauchs zugehen, in⸗ 
dem ſie ohne eine ſolche Lage im Bauche nicht Raum ge⸗ 
nug haben wuͤrden, und ob ſie ſchon eine ſolche Kruͤm⸗ 
mung machen, ſo erſtrekken ſie ſich doch bis zum Rumpf. 
In einem jeden Gange fanden ſich 60 bis 70 Eyer, 
mithin in allen acht Gängen ohngefaͤhr 480 Eyer. 


An dem Eyerſtokke, da wo die Eyer durchgehen, 
die der Schmetterling durch die Oeffnung des Afters le⸗ 
gen will, befindet ſich noch die Baͤrmutter, welche den 
Saamen des Maͤnnchens aufnimmt, eine doppelte Bla⸗ 
ſe, welche aus zwey Theilen beſtehet, die in der Mitte 
eine Gemeinſchaft mit dem Eyerſtock haben, und worin, 

nach 
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nach Reaumuͤrs Meinung, die Materie befindlich fern 
ſoll, womit die Eyer uͤberzogen ſind und angeklebet 
werden; und endlich eine große länglichte Blaſe, die, 
ſo wie die vorige, mit dem Aſter Gemeinſchaft hat. 
Von dieſer Blaſe meint der Herr von Geer, ſie ſey, ih⸗ 
rer Größe nach zu urtheilen, der Behälter des Unraths, 
welchen die Schmetterlinge, gleich nachdem ſie ausge⸗ 
ſchloffen find, von ſich laſſen. 


Schwammerdam, Malpighi und Degeer, haben 
die innern Zeugungstheile der Männchen ebenfalls un⸗ 
terſucht, wovon das merkwuͤrdigſte ohngefaͤhr folgendes 
iſt. Die Gefaͤße, worin die Samenmaterie enthalten 
iſt, find überhaupt lang, dünne und weiß. Am Grund⸗ 
theile des männlichen Gliedes, hängt ein langes gewun⸗ 
denes Gefäß, das ſich in zween Aeſte theilet, die am au 
ßerſten Ende verſchloſſen find. Aus dieſen beyden Zwei ⸗ 
gen, nicht weit von ihrem Anfange, gehen wieder zwey 
andere Gefaͤße, die ſich zu aͤußerſt mit einander vereini⸗ 
gen, und einen kugelfoͤrmigen Theil formiren, in ihrer 
natuͤrlichen Lage aber, der vielen kleinen Luftroͤhren und 
Fetttheilchen wegen, nicht deutlich zu ſehen find. Unſtrei ⸗ 
tig find dies die mit dem männlichen Gliede in Gemein · 
ſchaſt ſtehende Saamengefaͤße. Die Schwammer⸗ 
dammſche Abbildung dieſer Theile kommt mit der De⸗ 
geerſchen groͤßtentheils uͤberein, nur daß ſie auf jener 
um ein merkliches groͤßer und deutlicher vorgeſtellt ſind. 


Auch in dem Körper der Schmetterlinge hat Degeer 
einen anſehnlichen Vorrath desjenigen etts gefunden, 
M 3 wovon 
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wovon ich ſchon in der erſten Abtheilung bey den Raupen 
Erwähnung gethan habe. Es ſcheint aus einer großen 
Menge kleiner ineinander geflochtener faͤdenartiger Ger 
faͤße zu beſtehen, und iſt der Fettmaterie der Raupen 
ganz ahnlich. Da nun dieſe Materie in dem Schmetter⸗ 
ling eben ſowohl als in der Raupe befindlich iſt, ſo kann 
ſie nicht bloß zur Nahrung des Thieres in der Puppen⸗ 
geſtalt dienen, weil fie alsdenn, wenn der Schmetter⸗ 
ling ſeine Vollkommenheit erreicht hat, aufgezehrt ſeyn 
müßte, fondern fie muß für das Thier in dem einen Zu⸗ 
ſtande eben ſowohl als in dem andern, von einem we⸗ 
ſentlichen Nuzzen, und das eigentliche Fett ſeyn, wofür 
es der große Schwammerdamm ſchon hielt. 


Die laͤngliche Blaſe, deren ich kurz zuvor gedacht 
habe, befindet ſich ebenfalls in dem Leibe des Maͤnn⸗ 
chens, enthält hier ſowohl als bey dem Weibchen den 
Unrath, hat mit jener eine gleiche Lage und mit dem Af⸗ 
ter Gemeinſchafe, woher ſich denn ihre Beſtimmung mit 
mehrerer Gewißheit erklaren laͤſſet. 


Am After des Maͤnnchens befinden ſich noch zwey 
ſchuppige hohle Blätter, welche ihn gleichſam verſchlie⸗ 
ßen oder bedekken. Mit dieſen Blättern halt ſich das 
Maͤnnchen waͤhrend der Begattung an dem Weib⸗ 
chen feft. 


Die Anzahl der Schmetterlinge an ſich ſelbſt iſt ſehr 
groß, und ihre Geſchlechter ſehr verſchieden; es iſt daher 
nothwendig, daß man ſolche unter gewiſſe Ordnungen 

bringt 
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bringt, und einer jeden Gattung ihren eigenthuͤmlichen 
Platz einraͤumt. Es fehlet uns nicht an Syſtematikern 
fuͤr dieſes Fach, welche die Inſekten uͤberhaupt, und 
auch die Schmetterlinge insbeſondere, unter gewiſſe 
Klaſſen oder Ordnungen gebracht haben; allein ihre 
Beſtimmungen ſind groͤßtentheils zu undeutlich und un⸗ 
vollſtaͤndig. Unſer verehrungswuͤrdiger Ritter von 
Linne war der erſte, der das Inſektenreich in eine or⸗ 
dentliche Form, in ein deutliches Syſtem umſchmolz, und 
dies iſt allgemein von den Naturforſchern zu einer ge⸗ 
wiſſen Richtſchnur 5 worden. 


Es wuͤrde zu weitläuftig, in meinem Zweck ganz 
ang ſeyn, wenn ich die Eintheilungen aller Syſte⸗ 
matiker hier anfuͤhren wollte; ich begnuͤge mich alſo, 
bloß die vortrefliche Eintheilung des gelehrten Herrn 
Profeſſor Fabricius, welche ich in der Folge benuzzen 
werde, anzufuͤhren. Er nimmt uͤberhaupt acht Klaſſen 
fuͤr die Inſekten an, und ſezt darunter die Schmetterlin 
ge nach den von den Freßwerkzeugen een 
ene in die ſechste Harfe, 


Er theilt die Schmetterlinge in zwölf Geſchlechter 
(Genera) ein, und giebt folgende allgemeine Rennzei⸗ 
chen fuͤr dieſe ganze Klaſſe an: 


Ein mit Freßſpizzen und einer Spiralzunge verſehe⸗ 
Mund, ohne innere und aͤuſſere Kinnladen und 
Lippe. 


Ma. Einen 
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Einen ſehr kleinen hornartigen runzlichten unaus⸗ 
gezakten Schild (CH peut), welcher kaum die Wur⸗ 
zel der Spiralzunge bedekt. 


Iwey bisweilen auch vier zuſammen gedruͤkte eyfoͤr⸗ 
mige haarige zuruͤck gebogene Fuͤhlerchen oder 


Sreßſpizzen, welche unter dem Munde ſtehen und 
ihn bedekken. 


Eine getheilte vorgeſtrekte gewundene borſtenfoͤr⸗ 
mige bald hornartige bald knorpliche Spiralzun⸗ 
ge, deren Theile einander gleich, ſcharf, und in⸗ 
wendig roͤhrenfoͤrmig find. Sie ſtehet zwiſchen 
den Freßſpizzen, und wird von ihnen bedekt. 


Eang gedehnte Fuͤhlhoͤrner. 


Daß aber alle hier angegebene Kennzeichen zu einer 
recht deutlichen Unterſcheidung der verſchiedenen Ge⸗ 
ſchlechter unter einander, nicht immer hinreichend find, 
geſtehet Herr Fabricius ſelbſt, wenn er ſagt: Charadte- 
ves generum hujus claſſis mihi nondum ſatisfecerunt w). 


Zur ſechsten Klaſſe des Fabricius gehören alſo 
Die Züngler Glofata, Gen. Inf. pag. 1355. 


Ein mit Freßſpizjen und einer Spiralzunge verſehener 
Mund. Sy ſt. Ent, pag. 442. 


J. Ge⸗ 
./) Fabr. Gen. Inf. pag, 155, Obſ. 
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I. Geſchlecht. Tagfalter. Papilio. Gen. Inf. p. 157. 
Syſt. Ent. p. 442. 
Bennzeihen. Zwey zuruͤck gebogene Freßſpizzen, 
eine aufgerollte ſtark hervor ragende Zunge, keul⸗ 
foͤrmige Fuͤhlpoͤrner. 


Die Tagfalter werden in ſechs Familien eingetheilt. 
a. Ritter, Equites. S. E. loc. eit. 
4) Trojaner, Troes. S. E. l. e. 
A) Achiver, Achivi. S. E. p. 449. 
b. Selikonier, Heliconii. S. E. p. 459. 
e. Parnaßier, Parnaſſei ). S. E. p. 465. 
d. Danaiden, Danai. S. E. p. 468. 
4) Mit lichten einfaͤrbigen Fluͤgeln, Can- 
didi. S. E. l. e. 
8) Mit bunten Flügeln, Feſtivi. S. E. 
P- 479. 0 
e. Nymphen, Nymphales, (mit gezaͤhnelten 
Fluͤgeln). S. E. p. 489. b 
4) Mit Augen, Gemmati. S. E. I. e. 
4) Ohne Augen, Phalerati. S. E. p. 501. 


Ns f. ple⸗ 


x) Dies iſt eine neue Familie. Der Herr Profeſſor Sas 
bricius macht hier aus der Familie der Helikonier des 
Ritters von Linne zwey; in die erſte ſezt er ganz al⸗ 
lein die Muſen mit langen Vorderfluͤgeln (alis oblongis,) 
in die zweyte aber die Rundfluͤgel, da oft einige Stellen 
vom Staub entbloͤßt find (alis rotundatis oblongis,) als 
3. B. Pap. Par. Apollo. 
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f. plebejer, Plebeji, (meiſt Schildraupen). 
8. E. p. 518. 
) Landplebejer, Rurales. S. E. l. c. 
8) Stadtplebejer, Vrbicolae. S. E. p. 530. 


II. Geſchlecht. Schwaͤrmer, Daͤmmerungsvoͤgel. 
1 Sphinx. Gen. Inſ. p. 158. Syft. Ent. 

p. 536. 
Kennzeichen. Zwey zuruͤck gebogene haarige Freß⸗ 
Spizzen, eine zuſammen gerollte meiſtentheils 
ſtark hervor ragende Zunge, ſchuppigte Fuͤhlhoͤrner. 


II. Geſchlecht. Schwaͤrmer. Sofa. Gen. Inf. p. 159. 
Syſt. Ent. p. 547. , 
Kennzeichen. Zuruͤck gebogene Freßſpizzen, eine 
hervor ragende abgeſtumpfte Zunge, walzenfoͤrmi⸗ 
ge gegen die Spizze dikkere Fuͤhlhoͤrner. 


N. Geſchlecht. Salbſchwaͤrmer. Zygaena. Gen. Inf. 
p. 160. Syſt. Ent. p. 550. 
Kennzeichen. Zuruͤck gebogene Freßſpizzen, die 
Zunge borſtenfoͤrmig und vorragend. Die Fuͤhl⸗ 
hoͤrner werden oft in der Mitte dikker ). 


V. Geſchlecht. Spinner. Bombyx. Gen. Inſ. p. 161. 
. Syft. Ent. p. 556. 5 
Kennzeichen. Zwey zuſammen gedruͤkte haarige 
Freßſpizjen, eine kurze membranoͤſe Zunge, fa⸗ 
denfoͤrmige Fuͤhlhoͤrner. 
a) Mit 


y) Vielmehr gegen die Spizze keulfoͤrmig. 
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a. Mit weit ausgedehnten Fluͤgeln. S. E. loc. eit. 

b. Mit ruͤkwaͤrts in die Hoͤhe geſchlagenen al 
geln. S. E. p. 561. 

c. Mit dachfoͤrmigen Fluͤgeln. S. E. p. 568. 

d. Mit auf einander liegenden Flügeln. S. E. 
P- 583. 


VI. Geſchlecht. Baumſpinner. Hepialus. Gen. Inf. p. 
162. Syſt. Ent. p. 589. 

Kennzeichen. Haarige zuruͤck gebogene Freßſpiz⸗ 

zen. Das Ende der Zunge zwiſchen denſelben iſt 
doppelt. Schnurfoͤrmige Fuͤhlhoͤrner. 


VII. Geſchlecht. Eulen. Noctua. Gen. Inf. p. 163. 
Syſt. Ent. p. 590. 

Kennzeichen. Zuſammen gedruͤkte haarige gegen 
die Spizze walzenfoͤrmige nakte Freßſpizzen, eine 
vorragende hornartige Zunge, borſtenfoͤrmige 
Fuͤhlhoͤrner. 

a. Mit weit ausgedehnten Flügeln, S. E. loc. eit. 
b. Mit glatten Rüffen und flachen auf einan⸗ 
der liegenden Fluͤgeln. S. E. p. 592. 
c. Mit glatten Ruͤkken und dachfoͤrmigen Flu. 
’ geln. S. K. p. 595. 
d. Mit Buͤſcheln auf dem Ruͤkken und auf ein 
ander liegenden Fluͤgeln. S. E. p. 602. 
e. Mit Buͤſcheln auf dem Ruͤkken und dachföoͤr⸗ 
migen Fluͤgeln. S. E. p. 606. 


VIII. Ge⸗ 
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VIII. Geſchlecht. Spanner. Phalena. Gen. Inf. p. 
164. Syſt. Ent. p. 619. 
Bennzeihen. Walzenfoͤrmige Freßſpizzen, eine 
membranöfe vorragende Zunge, fadenfoͤrmige 
Fuͤhlhoͤrner. 
a. Mit gekaͤmmten Fuͤhlhoͤrnern. S. E. loc. eit. 
b. Mit borſtenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern. S. E. 
P. 629. 
e. Mit geſtuzten Fluͤgeln. S. E. p. 641. 


IX. Geſchlecht. Geuerleffer, Pyralis. Gen. Inf. p. 165. 
Syft. Ent. p. 645. 

Kennzeichen. Entbloͤßte, an der Wurzel walzen⸗ 
foͤrmige, in der Mitte eyfoͤrmig ausgebreitete, an 
der Spizze pfriemfoͤrmige Freßſpizzen, eine mem⸗ 
branoͤſe Zunge, berftenareige Supipätner, 


X. Geschlecht. Motten. Tinea. Gen. Inf. p. 166. 
Syſt. Ent. p. 655. 
Kennzeichen. Vier ungleiche Freßſpizzen, die vor⸗ 
deren vorragend walzenfoͤrmig, die hinteren kuͤr⸗ 
zer; borſtenartige Fuͤhlhoͤrner. 


RI. Geſchlecht. Glanzvoͤgelchen. Allueida, Gen, Inf. 
p. 167. Syft. Ent. p. 667. 
Kennzeichen. Zwey wenig entblößte gegen die Mit» 
te gedoppelte Freßſpizzen, die inneren Seiten ſehr 
ſcharf; borſtenfoͤrmige Fuͤhlhoͤrner. 


XII. Ges 
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XII. Geſchlecht. Sederfluͤgler. Prerophorus. Gen. Inf. 
pag. 168. Syſt. Ent. pag. 671. 
Kennzeichen. Sehr feine Freßſpizzen, eine vorſte⸗ 
hende membranoͤſe Zunge; borſtenfoͤrmige Fuͤhl⸗ 
hoͤrner. 


Der Ritter hat dagegen die Schmetterlinge, unter 
dem Nahmen Staubfluͤgel (Lepidoptera), in die dritte 
Blaſſe der Inſekten geſtellt, weil feine Klaſſifikation 
meiſt von den Fluͤgeln hergenommen iſt. Er theilt ſie in 
drey Hauptgattungen, als: in Tagvoͤgel (Papilio), 
Abendvoͤgel (Sphinx), und Nachtvoͤgel (Phalena) ein. 


Staubfluͤgel, Lepidoptera. 
vier mit Staubſchuppen uͤberzogene Flügel, ein 
Mund mit einer Spiralzunge, ein haariger Koͤrper. 


I. Gattung. Tagvoͤgel. (Papilio.) 

Als Kennzeichen für dieſe erſte Gattung nimmt 
inne an: Fuͤhlhoͤrner, welche gegen die Spiz⸗ 
ze dikker, und oft dicht keulfoͤrmig ſind; Fluͤ⸗ 
gel, welche im Sizzen ſenkrecht in die Höhe ges 
richtet ſtehen, und mit den Spizzen an einander 
treffen. Sie fliegen bloß bey Tage. Er theilt 
fie in fünf Familien ). 

a) Rit⸗ 


2) Im Syft: Nat. Tom. I. Pars. II. pag. 744. heißt es zwar: 
Papiliones dividuntur in VI Phalanges; allein dies muß 
nur ein Drukfehler ſeyn, welcher uͤbergangen worden 

iſt 
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A) Ritter, (Equitei), deren Vorderfluͤgel von den 
hintern Winkel nach der Spizze zu länger find als 
nach der Baſis; oft fadenfoͤrmige Fuͤhlhoͤrner. 

a) Trojaniſche (Troes), auf der Bruſt blutro⸗ 
the Flekken. (Sie find oft ſchwarz). Mu. 
Lud. VIr. pag. 182. Syſt. Nat. 2. p. 744. 

b) Achiver (Achivi), die Bruſt ohne blutrothe 
Flekken, nach dem Winkel des Afters auf 
dem Hinterfluͤgel ein Auge. Mul. Lud. VIr. 
pag. 200. 2 ‚Syft. Ent. 2. pag. 748. 

4) Fluͤgel ohne Banden oder Streifen. 
4) Fluͤgel mit Banden. 5 

B) Selikonier (Heliconii), ſchmale runde oder am 
Rande ungetheilte oft vom Staub entbloͤßte Fluͤgel, 
wovon die vorderen laͤnglich, die hintern aber kurz 
find. Mul. Lud. VIr. pag. 220. 3. Syſt. Nat. 2. 
Pag. 754. 

) Danaiden (Danai), runde Flügel, das iſt: mit 
ganzem Rande ohne Zakken und Einſchnitte. Mu. 
Lud. VIr. pag. 236. 4. Syſt. Nat. 2. p. 758. 

a) Weiße (Candidi), mit lichten einfaͤrbigen Fluͤ⸗ 
geln. M. L. V. p. 236. Syſt. Nat. 2. p. 758. 
b) Gezierte (Feftivi), mit verſchiedentlich bunt 
gezeichneten Fluͤgeln. M. L. V. pag. 251.5. 

Syſt. Nat. 2. p. 765. 
D) Nym⸗ 


iſt, denn es findet ſich weder im Mufeo Ludovicae Vlricae 
Reginae pag. 181. wo der Ritter die Eintheilung ſeiner 
dritten Ordnung der Inſekten gemacht hat, noch im 
Syſtema Naturae die ſechste Familie. 
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D) Nymphen (Nymphales), mit gezähnelten Fluͤgeln, 

oder Ekfluͤgler. Muf. Lud. Vir. pag. 272. Syſt. 
Nat. 2. pag. 769. 

a) Prangende (Gemmati), die Flügel mit Aus 

genflekken. M. L. V. p. 272. 6. Syſt. N. 2. 


p. 769. 

4) Mit Aeuglein auf allen Flügeln. 

4) — — — den Vorderfluͤgeln. 
) — — — den Hinterfluͤgeln. 


b) Bandirte (Phalerati), mit blinden Fluͤgeln 
ohne Augen. M. L. V. p. 287. 7. Syſt. 
Nat. 2. p. 776. 

E) Gemeine (Plebeji), die Larve oft zuſammen gezo⸗ 
gen, das iſt: Schildraͤupchen. Mul. Lud. VIr. p. 
313. Syſt. Nat. 2. pag. 787. 

a). Bauern (Rurales), die Fluͤgel mit matten 
dunkeln Flekken. M. L. V. p. 313. 8. Syſt. 
Nat. 2. p. 787. 

b) Staͤdter (Vrbicolae), oft durchſichtige Flekken 
in den Fluͤgeln. M. L. V. p. 333. 9. Syſt. 
Nat. 2. p. 793. 


II. Gattung. Abendfalter, Schwaͤrmer, Daͤmme⸗ 
rungsvoͤgel (Sphinx). 

Als Rennzeichen dieſer zweyten Gattung giebt der 
Ritter an: Dreyekkige oder prismatiſche Fuͤhl⸗ 
börner, welche in der Mitte am dikſten, an bey⸗ 
den Enden aber duͤnner ſind, und dachfoͤrmige 
Fluͤgel. Se un ih ſchwer, (vielmehr rau⸗ 

ſchend, 
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ſchend), entweder gegen Abend oder gegen Mor⸗ 
gen. Er theilt ſie in vier Familien. 

A) Aechte Schwaͤrmer mit ausgezakten Fluͤgeln, (Le. 
gitimae, alis angulatis). Muſ. Lud. VIr. p. 341. 1. 
Syſt. Nat. 2. pag. 796. 

B) Achte Schwaͤrmer, mit ganzen . Fluͤ⸗ 
geln und glattem After, (Legitimae, alis i integris 
ano fimpliei e). Syſt. Nat. 2. p. 798. 

©) Achte Schwaͤrmer, mit ganzen Flügeln und brei⸗ 
ten baͤrtigen After. (Legitimae, alis integris ano 
barbato). M. L. V. p. 361. 2. Sylt. Nat. 2. p. 803. 

D) Unaͤchte Schwaͤrmer, deren Geſtalt und Larve 
von den vorigen verſchieden iſt. (Adscitae, habitu 
et larva diverſae). M. L. V. p. 362. 3. Syſt. 
Nat. 2. p. 805. 


m. Gattung. Nachtfalter, (Phalena). Muſ. Lud. 
VIr. pag. 366. Syft. Nat. 2. p. 808. 

Als Kennzeichen der lezten Gattung macht der Rit⸗ 
ter bekannt: Borſtenartige Fuͤhlhoͤrner, welche 
von der Wurzel gegen die Spizze zu allmaͤhlig 
duͤnner werden. Im Sizzen liegen die Fluͤgel 
groͤßtentheils dachfoͤrmig. Sie fliegen zur . 

Nachtzeit. Er theilt ſie in acht Familien. 
A) Atlaſſe (Artaci), mit weit ausgedehnten Fluͤgeln. 

Muf. Lud. Vir. pag. 366. Bombyx. Syſt. Nat. 2. 


pag. 808. Attacus. 
a) Mit 


8) Dieſe und die vorige Familie hat der Ritter in dem Mul. 
Lud. Vin, Reg. in eins gezogen. 
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a) Mit kammfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern ohne Spi⸗ 
ralzungen, (Pectinicornes elingues b). 

b) Mit kammfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern und Spi⸗ 
ralzungen, (Spirilingues). 

e) Mit borſtenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern und Spi⸗ 
ralzungen, (Seticornes ſpirilingues). 

B) Spinner, (Bombyres), die Flügel liegen auf ein 
ander und ſind bald in die Hoͤhe geſchlagen, bald 
abhaͤngend. Kammfoͤrmige Fuͤhlhoͤrner. Syſt. 
Nat. 2. p. 812. f 

a) Jungloſe, (Elingues, absque lingua maniſaſte 
fpirali). Syſt. Nat. 2. I. e. 
4) Mit abwärts in die Höhe geſchlagenen 
Flügeln, (Alis reverſis). Syft. Nat. 
2. p. 812. 
4) Mit dachfoͤrmigen Fluͤgeln, (Alis defle- 
xis). Syft, Nat. 2. p. 819. et 824. 
b) Züngige, mit einer zuſammen gewundenen 
Zunge, (Spirilingues. Lingua involuto ſpira- 
li). Syſt. Nat. 2. pag. 829. 
4) Mit glatten Ruͤkken, (Laeves). Syſt. 
Nat. 2. p. 829. 
4) Auf dem Ruͤkken Haarbuͤſchel, (Crifta- 
tae dorſo). Syſt. Nat. 2. p. 831. 
C) Eulen, 

b) Der Ritter hat in dem Muf, Lud. VIr. Reg. von pag. 

366, an bis pag. 390. die Spinner (Bombyces) und Eulen 


(No&uae) ohne Ausnahme durch einander geſtellt, und 
ſolche im Syft. Nat. erſt unter gewiſſe Familien gebracht. 


Neat. Syſt. d. Inſ. Th. N 
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C) Eulen, (Noctuae,) mit auf einander liegenden 
Fluͤgeln, und borſtenartigen ungekaͤmmten Fuͤhl⸗ 
hoͤrnern. (Alis incumbentibus). Syſt. Nat. 
2. p. 833. 2. 0 

a) zungloſe (Elinguet). Sylt. Nat. 2. loc. cit 
b) Zuͤngige (Spirilingues). Syft. Nat. 2. p. 834. 
D) Spannmeſſer (Geometrac), die Flügel liegen im 
Sizzen ausgebreitet flach. Mul. Lud. Vir. pag. 
391. Syſt. Nat. 2. pag. 858. 3. 
a) Mit kammfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern, (Pektini- 
cornes). Syſt. Nat. 2. p. 858 et 862. 
b) Mit borſtenartigen Fuͤhlhoͤrnern, (Seticor- 
a nes). Syſt. Nat. 2. p. 866. 
E) Blattwikler, (Tortrices,) mit ſehr ſtumpfen Fluͤ⸗ 
geln, deren Vorderrand meiſt bogenfoͤrmig iſt. Syft. 
143 Nat. 2. pag. 875. 4. fi 
F) Seuervoͤgelchen ©), (Pyralidet,) die Geſtalt ihrer 
Fluͤgel im Sizzen iſt Deltafoͤrmig. Syft. Nat. 2. 
pag. 881 5. 

G) motten, (Tineae,) fie rollen ihre Fluͤgel il 
driſch um den Leib, wenn fie ſizzen. Muf. Lud. W 
p 399. Syft. Nat. 2. pag. 883. 6. 

H) Eedervoͤgelchen, (Allueitae,) ihre Flügel find bis 
an die Baſis geſpalten, wie Federkiele. Syft. Nat. 
Pag. 899. 7. : 

Dies 


o) Der Herr Profeſſor Leske nennt fie Zuͤnſler. S. deffen 
Anfangsgruͤnde der NTaturgeſch. Th. l. Seite 463. D. 
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Dies iſt alſo das Syſtem, welchem ich bey meiner 
Arbeit folgen werde. Ich gehe demnach zu der ſyſtema⸗ 
tiſchen Beſchreibung der Schmetterlinge ſelbſt uͤber, 
nachdem ich in den vorhergehenden drey Abtheilungen 
kuͤrzlich das wichtigſte, von ihren erſteren Geſtalten in 
dem verſchiedenen Zuſtande ihres Lebens, durchgegan⸗ 
gen bin. Vaͤhere Umſtaͤnde und neue Bemerkungen 
werde ich in der Folge, wenn es der Raum geſtattet, 
noch mittheilen, mich aber, ſo viel als moͤglich, auf kurze 
Beſchreibungen einzuſchtaͤnken ſuchen. 


Staubfluͤgel. Lepidoptera. 
Gloſſata. Fa b 7 * 
Vier mit Staubſchuppen uͤberzogene Fluͤgel, der 
Mund mit einer Rollzunge, der Körper haarig. 


J. Geſchlecht. 
Tagfalter. Papillio. 

Die Fuͤhlhoͤrner find gegen das Ende ſtaͤrker, bey 
den mehreſten Arten keulfoͤrmig dicht. Sie halten die 
Flügel im Sizzen ſenkrecht, fo daß ſich die aͤußerſten 
Spizzen beruͤhren, und fliegen (allein) bey Tage. 


1. Familie. Trojaniſche Ritter, (Eguites Troes), 


Sie ſind meiſt ſchwarz, und an der Bruſt roth 
geflekt. 


Priamus. 
1) P. E. T. alis denticulatis tomentoſis ſupra viridi- 
bus: anticis atris; poſtieis maculis ſex nigris. Lin. 


Bu Nat. 2. 744. 1. Muſ Lud. VIr. Reg. 182. 
N 2 Alis 
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Alis denticulatis, holofericeis; anticis ſupra viri- 
dibus, macula atra; poſticis maculis ſex nigris. 
Fabr. Syft. Ent. 446. 16. Ej. Spec. Inf. 2. 6. n. 21. 


Amoen. acad. 5. Tab. 3. 

Papilio Priamus Clerck. Icon. Tab. 17. 
Aubenton. Mife. I. Tab. 45. 

Papilio Priamus. Cramer Inſ. 2. Tab. 23. A. B. 


Erſte Tafel. Sig. 1. 2. 


Der Ritter von Zinne hat dieſen vortreflichen, 
ſehr feltenen, und in wenig Sammlungen befindli 
chen Schmetterling, als Koͤnig an die Spizze ſei⸗ 
ner trojaniſchen Ritter geſtellt, und er verdient, 
ſeiner großen Pracht wegen, in allem Betracht die⸗ 
ſen Vorzug. Da ich mit den großen Schmetter⸗ 
lingen mit gezaͤhnelten Fluͤgeln (alis dentatis) den 
Anfang mache, fo kann auch hier der Papilio Pria- 
mus die erſte Stelle einnehmen. 


Die Hauptfarben gegenwaͤrtigen Tagfalters ſind: 


ein ſchoͤnes Gruͤn, wie Atlaß glaͤnzend, und ein 


brennendes ſammtartiges Schwarz, beydes fuͤr den 
Pinſel unnachahmlich. Vorzuͤglich verdient ein in 
der ſchwarzen Scheibe der Vorderfluͤgel befindlicher 
braun violetter laͤnglich⸗ runder Flekken, deſſen der 
Ritter nicht gedacht hat, angemerkt zu werden. 


Vier ſchwarze und drey zinnoberrothe runde 
Flekken auf der Oberſeite, fechs. geößere ſchwarze 
und 
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und drey rothe Flekken auf der Unterſeite der Hinter⸗ 
Fluͤgel, zeichnen ſich am meiſten aus. Die feinen 
Haare an den Fluͤgeln nach dem Leibe zu ſind gelb. 


Fuͤhlhoͤrner und Fuͤße ſind ſchwarz, und die er⸗ 
ſteren mehr Faden ⸗ als Keulfoͤrmig. Er hat das 
angegebene Kennzeichen der Trojaner, einen kar⸗ 
minrothen Streif zu beyden Seiten der Bruſt, und 
iſt auf dem Eylande Amboina einheimiſch. 


Amphrifus. 

2) P. E T. Alis denticulatis concoloribus nigris: 
anticis maculis radiatis flavis; poſticis holofericee- 
flavis. 

Cramer Inſ. 19. Tab. 219. A. 


Erſte Tafel. Sig. 3. 

Ein vortreflich dunkles ins ſchwarze ſpielendes 
Violet in den Vorderfluͤgeln, und ein ſchoͤnes Gelb 
auf den Hinterflügeln, find die Hauptfarben dieſes 
ſeltenen Tagfalters. Die ſchwarzen Vorderfluͤgel 
ſind ſammtartig, mit einigen ſtrahlfoͤrmigen gelben 
Flekken geziert, und die gelben Hinterflügel glaͤn⸗ 
zend wie Atlaß. Ein ſchwarzer mellenförmiger 
Saum, und ein kleiner länglicher Fleck vor der lez⸗ 
ten Ader, iſt alles, was man auf den Hinter⸗ 
Fluͤgeln entdekt. 


Die Unterſeite der Fluͤgel koͤmmt mit der obern 
an Farben und Zeichnungen völlig überein, nur 
N 3 daß 
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daß ſich auf der ſchwarzen Bruſt zu jeder Seite 
drey blutrothe Flekken befinden. Fuͤhlhoͤrner und 
Fuͤße ſind ſchwarz. Sein Vaterland iſt Batavia. 


Remus. A 
3) P. E. T. Alis dentatis ſubeoneoloribus nigris, po- 
ftieis vtrinque maculis flavis marginalibus. Fabr. 
Gen. Inf. Mant. 250. Ej. Spec. Inf 2. p. 6. n. 22. 
Seba Muf. 4. Tab. 46. Fig. 11. 12. 19. 20. 
Papilio Hippolythus. Cram. Inſ. I. Tab. 10. A. 
B. mas. et 1. Tab. 11. A. B. fem. a 


Zweyte Tafel. Fig. 1. 2. 

Das Kolorit aller Fluͤgel des Maͤunchens iſt auf 
der Ober⸗, zum Theil auch auf der Unterſeite, 
ſchwarz, und gehet ins Blaue uͤber. Sechs ver⸗ 
ſchiedentlich geftalte Flekken von einem wie Atlaß 
glaͤnzenden Gelb, zieren die Hinterflügel auf bey⸗ 
den Seiten. Die Oberſeite der Hinterfluͤgel ſpielt 
ſilberfarbig, noch mehr aber die Unterſeite. Die 
Fuͤhlhoͤrner find beynahe durchaus Fadenfoͤrmig, 
und ſchwarz, wie die ſechs Fuͤße. Der Rumpf iſt 
ganz ſchwarz und haarig. Der Leib gelb, ober⸗ 
ſchwarz geflekt. 


Das Weibchen Tab. III. Fig. 1. weicht bloß im 
Kolorit von dem Maͤnnchen ab. Was dort uͤber⸗ 
all blaͤulicht⸗ſchwarz war, iſt hier ſchoͤn braun, nur 
die Flekken auf den Hinterfluͤgeln bleiben gelb. Die 

N Unter⸗ 
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Unterſeite der Fluͤgel kommt an Farbe und Zeich⸗ 
nung ganz mit Tab. II. Fig. 2. uͤberein, nur daß 
hier neben dem breiten ſchwarzen gelb geflekten 
Rande in der Scheibe, noch ein gelber Strahl von 
der Baſis herlaͤuft, und ſich in das ſilberartige 

Blau verliert, und daß die Scheibe der Vorderfluͤ⸗ 
gel, nebſt den nach dem äußeren Rande zulaufen« 
den Strahlen, ſehr helle ſind. Fuͤhlhoͤrner und 
Füße rg wie en dem Männchen, eine . 
ze Farbe. 


\ Ob dieſen fehönen Tagfaltern ſchon die 5 

Flekken an der Bruſt fehlen, ſo gehoͤren ſie doch, 
ihrer Geſtalt wegen, zu der erſten Familie. Sie 
leben auf der Inſel Amboina. 


Varietas, 


Eine Verſchiedenheit des eben beſchriebenen 
Falters, wovon Cramer beyde Geſchlechter unter 
dem Nahmen Remus abgebildet hat, gehoͤrt noch 
hierher. Beyde find ein wenig groͤßer, als die auf 
unſeren Tafeln abgebildete Falter, weichen aber 
vorzuͤglich durch die dunkele ſchwarzbraune Grund⸗ 
farbe ihrer Vorderflügel, deren untere Seite der 
obern völlig gleich iſt, um ein merkliches ab. 


Das Maͤnnchen hat auf der Ober- und Unterſei⸗ 
te der vier Flügel groͤßtentheils die Zeichnungen von 
Fig. 1. 2. der zweyten Tafel, nur daß die Strah⸗ 
len auf den Vorderfluͤgeln graulich weiß, von 

N 4 ſchwar⸗ 
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ſchwarzen Adern der Laͤnge nach durchſchnitten, die 
ſechs gelbe Flekken auf den Hinterfluͤgeln aber faſt 
ineinander gelaufen, und von einer dunkelgelben 


Farbe find. Oberwaͤrts fpielen die Hinterfluͤgel ins 


Lichtolivenfaͤrbige, unten ins Perlfarbene. 


Fuͤhlhoͤrner und Augen weichen faſt nicht ab, 
auſſer daß erſtere mehr Keulfoͤrmig (clavatae) find. 
Der Rumpf ſpielt oberhalb ins Graue, die Bruſt 
aber iſt ſehr ſchwarz, und die ſechs Fuͤße braͤunlich. 
Der Hinterleib iſt von eben der dunkelgelben Farbe 
als die Flekken auf den Hinterfluͤgeln. Zwey Ringe 
vom After her ſind ganz ſchwarz, der dritte gelb, der 
vierte meiſt gelb, bis auf zwey große ſchwarze Flek⸗ 
ke auf den Seiten. Ueber den fuͤnften zieht ſich eine 
ſehr breite ſchwarze Binde, der ſechste iſt faſt dem 
vierten gleich, und die uͤbrigen ſind ganz gelb. Un⸗ 
terhalb iſt der Leib ganz gelb, und, auſſer den 
ſchwarzen ſichtbaren Luftloͤchern, weiter nicht ge- 
zeichnet. Papilio Remus. Cramer Inſ. 33. Tab. 
386. A. B. 


Das Weibchen iſt derjenige Schmetterling, wel 


a chen Clerk und Linne für das Männchen vom Pa- 


pilio Panthous gehalten haben. Selbſt Fabricius 
haͤlt ihn fuͤr eine Verſchiedenheit gedachten Falters; 
daß er aber das Maͤnnchen nicht ſeyn kann, beweißt 
ſein After, woran ſich die Scheiden, welche das 
maͤnnliche Glied bedekken, und bey den großen 
Schmetterlingen ſehr ſichtbar ſind, nicht befinden. 


Die 
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Die Fluͤgel ſind auf beyden Seiten von eben der 
Farbe als bey dem Männchen, die Strahlen weiß⸗ 
lich, die Adern durchgängig ſchwarz, die gelben 
Flekken auf den Hinte fluͤgeln zwiſchen den Adern 
lang, und in denſelben ungleich große eyfoͤrmige 

ſchwarze Makeln, auf der Oberſeite fünf, auf der 
Unterſeite ſechs. Dieſe laͤngliche gelbe nebſt den 
runden ſchwarzen Flekken ſind das einzige, was die⸗ 
ſer Falter mit dem P. Panthous in Anſehung der 
Zeichnung gemein hat. Uebrigens iſt der Kopf, die 
Fuͤhlhoͤrner und der Rumpf ſchwarz, der Leib gelb, 
und unterhalb mit fuͤnf ſchwarzen Binden, welche 
ihn nur halb umgeben, geziert. 

Ein Hauptumſtand, warum dieſer Falter nicht 
das Maͤnnchen des Panthous ſeyn kann, iſt wohl 
der: daß ihm die blutrothen Flekken auf der Bruſt 
fehlen. Mir iſt es noch nicht vorgekommen, daß 
einem Geſchlecht dieſe Flekken gefehlt, und das ans 
dere damit bezeichnet geweſen waͤre, wenigſtens hat 
die Natur jederzeit dem Maͤnnchen vorzuͤglich die 
hohen Farben zugetheilt, die ihm hier doch ganz 
fehlen wuͤrden. Das Weibchen ſowohl als das 
Männchen wird auf Amboina gefunden. Muſ. 
Lud. VIr. 195. Sexus alter &c. Clerk Icon. Tab. 
18. Seba Tom. IV. Tab. 45. Fig. 17 — 20. Pa- 
pilio Remus. Cramer Inf. 12. Tab. 135. A. 136. A. 


Aſtenous. 


4) P. E. Tr. Alis dentatis concoloribus nigris, anti- 
cis macula radiata alba, pofticis diſco flavo. Fabr. 
N 5 ‚Syke 
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Syſt. Ent. 448. n. 27. Ej. Spec. Inf, 2. p. 10, 
n. 38. 
Papilio Pompeus. Cramer Inf. 3. Tab, 25. A. 


Zweyte Tafel. Sig. 3. 

Die Farben und Zeichnungen dieſes ſchoͤnen Fal⸗ 
ters find auf beyden Seiten der Flügel faſt gleich. 
Ein ſammtartiges Schwarz, welches gegen die 
Strahlen der Vorderfluͤgel ins Mattbraune faͤllt, 
und ein ungemein ſchoͤnes Gelb, ſind die Haupt⸗ 
Farben. Nur das Schwarze iſt auf der Unterſeite 
dunkler als oben, und die ſtrahlfoͤrmigen Flekken, 
welche durch ſchwarze Adern getheilt werden, faſt 


weiß. 


Kopf, Fuͤhlboͤrner, Füße und Rumpf, welcher 
ſowohl oberhalb als unten an der Bruſt bey den 
Junkturen der Flügel mit karminrothen Strei⸗ 
fen *) vortreflich ausgeziert iſt, find ſaͤmmtlich 
ſchwarz, der ganze Leib eben ſo ſchoͤn gelb als die 
Scheibe der Hinterflügel, auſſer daß oben von dem 
Rumpf an bis zum After ein breiter ſchwarzbrauner 
Streif hinunter laͤuft. Er wird auf Batavia ge⸗ 
funden. N e 


Helena. 


) Ob der Ritter die rothen Streifen an und um der Bruſt 


ſchon als ein Kennzeichen der trojaniſchen Ritter ange⸗ 
geben hat, ſo ſezt Herr Profeſſor Cramer dieſen Falter 
dennoch unter die Achiver. Siehe Cramer Papil. Exo- 
tig. Tom. I. pag. 39. 
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Helena. 

5) P. E. T. Alis dentatis atris concoloribus; poſtieis 
difeo communi aurato. Lin. Syſt. Nat. 2. 748. 19. 
Muſ. Lud. VIr. 199. Fabr. Syſt. Ent. 449. 28. Ej. 
Spec. Inf. 2. p. 10. n. 39. 

Clerk. Icon. Tab. 22. Fig. 7. 
Seba Muſ. 4. Tab. 45. Fig. 9 — 12. 
Cramer Inſ. 12. Tab. 140. A. B. und eher 
a 5 Titelplatte. i 


Dritte Tafel. Sig. 3. 

Die Natur hat durch das Farbenſpiel dieſes un⸗ 
gemein ſchoͤnen Tagfalters, alles hervor gebracht, 
was man ſich nur vetzend denken kann. Die Vor⸗ 
derfluͤgel find ſammtartig, ganz dunkelbraun, bey⸗ 
nahe ſchwarz, und ihr äußerer Glanz ſpielt auf die 

angenehmſte Art in ein unnachahmliches dunkel 
Violet. Den größten Theil der Hinterfluͤgel 
nimmt eine ſich in ſechs Spizzen endigende hoch 
goldgelbe große Scheibe ein, welche an blendenden 
Glanz den Atlaß uͤberſteigt. Am Rande find fie 
durch einen breiten Saum eingefaßt, welcher an 
Farbe den Vorderfluͤgeln völlig gleich iſt. Die 
Unterſeite der vier Fluͤgel kommt mit der obern an 
Zeichnungen ganz uͤberein, nur daß die Farben 
ein wenig matter ſind, und daß ſich hier auf den 
Borderflügeln von der Scheibe aus nach dem äuſ⸗ 
ſern Rande zu, dunkele Strahlen zeigen, welche 
man oberhalb nicht erblikt. 


Kopf 
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Kopf und Rumpf find dunkelbraun, die ſechs Fuͤ⸗ 
ße und die Fuͤhlhoͤrner ſchwarz, dicht an der Wur⸗ 
zel fein, faſt haarfoͤrmig, nach und nach aber lau⸗ 
fen fie bis gegen das aͤußerſte Ende ein wenig ſtär⸗ 
ker. Die Augen, eine Binde oberhalb um den 
Hals, und vier große Flekken zu beyden Seiten auf 
der Bruſt, welche bis über die Junkturen der Flu. 
gel gehen, ſind hoch karminroth, der Leib blaßgelb, 
oberhalb mit einigen großen braunen Flekken, un⸗ 
ten aber der Laͤnge nach mit drey Reihen kleiner 
ſchwarzen Punkte geziert. Das Maͤnnchen iſt um 
ein anſehnliches kleiner als das hier abgebildete 
Weibchen, übrigens aber nicht verſchieden. Sind 
auf Amboina einheimiſch. 


Amphimedon. 


6) P. E. T. Alis dentatis concoloribus fuscis; antieis 


albo radiatis, poſtieis macula quinquefida rubra 
lunulisque albis. N 
Fabr. Spee. Inf. 2. p. 8. n. 31. 
Seba Muf. 4. Tab. 16. Fig. 6. 7. 
Cram. Inſ. 17. Tab. 194. A. 


Vierte Tafel. Fig. 1. 
Dieſer ſchoͤne trojaniſche Ritter iſt einer der groͤ⸗ 
ßeſten, bisher bekannt gewordenen indianiſchen 
Tagfalter. Seine Farben ſind nicht prangend, 
ſondern nur einfach, demohngeachtet aber nicht we⸗ 
niger ſchoͤn, nicht weniger bewundernswuͤrdig, als 
alle 
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alle vorige. Auch das einfache, wenn es mit 
Schoͤnheit verbunden iſt, reizt. 


Ein ſanftes Braun uͤberzieht den groͤßten Theil 
der Flügel dieſes ſehr feltenen Falters, und mildert 
ſich hier und da bis zu einem angenehmen erdarti⸗ 
gen Gelb, wodurch beynahe die Hälfte der Vorder⸗ 
Flügel ausgeziert iſt. Jede nach dem gezähnelten 
Rande hinlaufende ſchwarze Ader, zeichnet ſich mit⸗ 
ten in den hellen Strahlen aufs vortreflichſte aus, 
und eine große Menge kleiner gelber Punkte, wel⸗ 
che jeden kegelfoͤrmigen braunen Streif zwiſchen 
den Adern umgeben, erhöhen die Schönheit noch 
mehr. Ein gelbrother fuͤnf facher Fleck, welcher 
von den breiten braunen Adern durchſchnitten wird, 
erleuchtet gleichſam die braunen Hinterfluͤgel, und 
wird von einer Reihe kleiner gelblicher Flekken in 

einiger Entfernung gleichſam umgeben. Zwiſchen 
den großen Zaͤhnen erblikt man noch rings um die 
Fluͤgel her gelbliche Randmonden. Die Unterſeite 
der Fluͤgel iſt an Zeichnung und Kolorit von der 
obern nicht im mindeſten unterſchieden. 


Der Kopf und der ganze Koͤrper iſt braun, die 
Füße und Fuͤhlhoͤrner, welche hier eine ganz außer⸗ 
ordentliche Laͤnge haben, ſchwarz, und die Bruſt 
zu beyden Seiten blutroth geflekt, von wo ſo gar 
zween rothe Baͤnder oben auf dem Rumpf zuſam⸗ 
men laufen. Er wird auf dem Eyland Amboina 
gefunden. 


Minos. 
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Minos. 


7). P. E. T. Alis dentatis eoneoloribus atris; anticis 
albo radiatis, poſticis flavis maculisque ſex atris. 
'Papilio Minos Fabr. Spec. Inſ. 2. p. 10, n. 38. 
Cram. Inſ. 17. Tab. 195. A. 


Vierte Tafel. Sig. 2. 

Dieſen und den auf der zweyten Tafel Fig. 3. 
abgebildeten Falter, haͤlt der Herr Profeſſor Fabri⸗ 
cius fuͤr bloße Spielarten; allein der Unterſchied 
zwiſchen beyden faͤllt deutlich in die Augen, uͤber⸗ 
dem haben ſie auch beyde ein ſehr verſchiedenes Va⸗ 
terland. 


Die Grundfarbe der Vorderfluͤgel iſt ganz dun⸗ 
kelſchwarz, und wird nur durch acht ſchmale weiße 
Strahlen ein wenig erleuchtet, die Grundfarbe der 
Hinterfluͤgel aber ſchoͤn goldgelb, jedoch ohne 
Glanz. Die ſchwarzen Flekken und der Rand geben 
den Vorderfluͤgeln an Farbe nichts nach; von glei⸗ 
chen Farben und Zeichnungen iſt auch die Unterſei⸗ 
te der vier Fluͤgel. 


Kopf, Fuͤhlhoͤrner, Rumpf und Fuͤße ſind ſchwarz, 
der Hinterleib gelb, und die Bruſt auf jeder Seite 
dreymahl roth geflekt, auch zieht ſich rings um den 
Kopf her ein rothes Band. 


Dieſen Falter findet man auf dem oͤſtlichen Theil 
von Sumatra, jenen aber auf Batavia. 
Pant lots. 
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Panthous. 

8) P. E. T. Alis dentatis nigris concoloribus; pri- 
moribus albo maculatis; poſtieis mac ulis albis ni- 
gra foetis. Lin. Syſt. Nat. 2. 748. 17. Muſ. Lud. 
VIr. 159. Fabr. Syſt. Ent. 448. 25. Ej. Spec. Inf. 
2. Pp. 9. n. 36. 

Clerk Icon. Tab. 19. 

Seba Muſ. 4. Tab. 44. Fig. 21— 23. 

Cramer Inf. II. Tab. 123. A. 124. A, 

Beynahe find die großen ungeſchwaͤnzten troja⸗ 
niſchen Ritter alle einander gleich, ober doch mes 
nigſtens ähnlich; man findet in dem Bau ihrer 
Koͤrper, ihrer Fluͤgel, in ihren Zeichnungen und 
Farben oft ſo wenig Unterſchied, daß man beym er⸗ 
ſten Anblick leicht einen fuͤr den andern anſiehet; 
ſo bald man ſie aber genauer examiniret, ſo bald 

man ihr Vaterland weiß, kann man ſich ſehr leicht 
von ihrer Verſchiedenheit überzeugen. 


Fuͤnfte Tafel. Fig. I. 2. 

Dieſer vortrefliche und groͤßeſte aller unge⸗ 
ſchwaͤnzten trojaniſchen Ritter, hat in der That mit 
dem Seite 200. beſchriebenen Weibchen der Spielart 
des Remus eine ſehr große Aehnlichkeit, und man 
koͤnnte beyde gar leicht für die verfchtedenen Ge⸗ 
ſchlechter einer Gattung anſehen, wenn es nicht 
zwey Weibchen waͤren. 

In Anſehung der braunen Grundfarbe auf bey⸗ 
den Seiten der Fluͤgel kommt dieſer Falter ſehr mit 
dem auf der vierten Tafel Sig. 1. abgebildeten P Am- 

phime- 
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phimec lon überein. Auf der Oberſeite eines jeden 
Vorder fluͤgels befinden ſich vierzehen ungleich gros 
ße weiſ je zum Theil ſchwarz getuͤpfelte Flekken, wo⸗ 
von der dritte und vierte vom obern Rande her bey⸗ 
nahe getheile iſt. Auf den Hinterflügeln zeigen ſich 
ſechs hellbraune ſchwarz punktirte laͤngliche Flekken, 
welche bis an die Scheibe gehen, und oben ins 
Weiße fallen, wovon vier der laͤngſten mit einem 
kugelfoͤrmigen braunen Fleck, die ganzen Fluͤgel 
aber tuit einem breiten ſchwarzen Rande geziert 
ſind. 

Die Zeichnungen auf der Unterſeite der Fluͤgel 
weichen, in Anſehung der Flekke welche hier ganz 
blaßgelb, auch auf den Vorderfluͤgeln von einer ganz 
andern Geſtalt ſind, merklich ab; aber eben durch 


dieſe helle Flekken erhaͤlt die Unterſeite auch mehrere 


Prachu. Ueberdem ſind die kugelfoͤrmigen Flekken, 
ſo wie der ganze Saum, ſammtartig ſchwarz. 

Der Kopf, der Rumpf und die Fuͤße ſind ganz 
ſchwarz, die Bruſt aber braun, und mit drey feit- 
waͤrts zwiſchen den Füßen in die Höhe laufenden 
karminrothen Streifen geziert, der Hinterleib aber 
oben blaß⸗ unten ſchmuzzig gelb, und die Zuhlhör- 
ner beynahe um einen halben Zoll laͤnger als beym 
P. Amphimedon. 

Das Männchen weicht bloß darin von dem hier 
abgebildeten Weibchen ab, daß es um ein merkli⸗ 
ches kleiner iſt, Zeichnung und Kolorit aber blei⸗ 
ben unverändert. 

Man findet dieſen, wie viele der vorigen, auf 
Amboina. Pandarus. 
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Pandarus. 


9) F. E. T. Alis ſubdentatis nigricantibus albo- ma- 
culatis concoloribus; poſticis flavis ocellis ſeptem 
nigris. Lin. Syft. Nat. 2. 748. 18. Muf. Lud. Vir. 
198. Fabr. Syſt. Ent. 448. 26. 

Ocelli ſeptem nigri pupilla coerulea, vltima du. 
plicata ad angulum ani. Fabr. Spec. Inſ. 2. 10. 37. 


Sechste Tafel. Sig. 1. 

Ich liefre hier die erſte Abbildung, wo nicht von 
dem Papilio Pandarus ſelbſt, doch gewiß von einer 
Spielart deſſelben, welche nach einer Original⸗ 
handzeichnung verfertiget iſt. 

Nach der eingeſchraͤnkten Beſchreibung, welche 
ich dazu erhalten habe, iſt die Grundfarbe der Vor⸗ 
der fluͤgel dunkelbraun, der Federſtaub dik und 
fammtartig, die länglichen Flekken weißgrau, und 
mit ein wenig Braun ſchat'irt. Die Hinterfluͤgel 
ſind meiſt gelb, und die ſchwarzen Flekken faſt eben ſo 
geſtaltet, als auf dem Vorhergehenden, nur daß fie 
in der Mitte ins Blaue uͤbergehen, und nierenfoͤr⸗ 
mig ſind. Was mich aber am meiſten beſtimmt 
hat, dieſen Falter vielleicht für das Weibchen oder 
wenigſtens doch fuͤr eine Spielart des Pandarus zu 
halten, iſt der lezte Fleck am After, worauf ſich ein 
doppelter blauer Schein zeigt. Der ſiebente Flek 
ſtekt vermuthlich unter den Vorderfluͤgeln, und iſt 
daher nicht ſichtbar. 

In der Scheibe der Vorderfluͤgel erblikt man 
hier nur einen einzigen großen Flek, welcher dieſel⸗ 

Nat. Syſt. d. Inſ. I Th. O be 
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be bis an die Hälfte einnimmt, nach der Linneiſchen 
Beſchreibung im Mul. Lud. VIr. I. c. aber ſoll dies 
beym Pandarus nicht ſeyn; auch ſagt der Ritter an 
gedachtem Orte: der ganze Koͤrper ſey ſchwarz, und 
bier iſt er braungelb. 

Auf der Unterſeite find die Flügel gleichmäßig 
gezeichnet und kolorirt, nur uͤberhaupt ein wenig 


blaͤßer, aber die Füße ganz ſchwarz. Er iſt eben⸗ 


falls auf Amboina einheimiſch. 


Memnon. ; 
10) P. E. T. Alis dentatis nigris: omnibus baſi ſub- 


tus rubro notatis. Lin. Syſt. Nat. 2. 747. 13. Muf. 
Lud. Vir. 193. Fabr. Spec. Inſ. 2. 6. n. 23. 
Ray Inſ. 135. 
Petiv. Gazoph. Tab. 11. Fig. 8. 
Cramer Inſ. 8. Tab. 91. C. 
Seba Muſ. 4. Tab. 5. Fig. 6. T. 16. F. 10. 11. 
Sulzer Hıft, Inf, Tab. 12. Fig. 5. 


Sechste Tafel. Fig. 2. 3. 

Unter dieſer Gattung herrſcht eine fo große Ver» 
ſchiedenheit, daß es, wenn man die verschiedenen 
Spielarten nicht gegen einander halten und mit der 
Linneiſchen Beſchreibung genau vergleichen kann, 
auſſerordentlich ſchwer iſt, den eigentlichen Pap. Mem- 
non des Ritters zu beſtimmen. Da er ſich nun nebſt 
einigen Spielarten in hieſigen Sammlungen befin« 


det, fo habe ich ihn deutlich abbilden laſſen konnen, 


und will es derſuchen ihn von den uͤbrigen Falter n, 
welche 


= 
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welche unſtreitig mit ihm ſehr nahe verwandt ſeyn 
muͤſſen, abzuſondern. 

Da es nicht unbekannt iſt, daß gewiſſe Schmet⸗ 
terlingsgattungen ſich beynahe in jedem Welttheile 
befinden; da man weiß, daß oft das verſchiedene 
Klima zu einiger Veränderung der Farben auf den 
Fluͤgeln dieſer Thierchen beytraͤgt, ſo wird man es 
auch moͤglich finden, daß ein und eben derſelbe Fal⸗ 
ter in verſchiedenen oft weit von einander entfern⸗ 
ten Gegenden einheimiſch ſeyn kann. So findet 
man z. B. den Papilio Podalirius, welcher in Eu⸗ 
ropa ziemlich gemein iſt, in Aſien und Afrika“), wo 
er von dem unſrigen in nichts weiter abweicht, als 
in einem dunkleren Kolorit; und vielleicht iſt er 
auch in Amerika einheimiſch. Nicht weniger wird 
der Papilio Sybilla “) des Ritters, der Papilio Car- 
dui ***) in Aſien und Afrika gefunden, und/ ſo noch 
eine große Anzahl Schmetterlinge mehr, welche von 
den europäifchen beynahe gar nicht abweichen. 

Selbſt der Herr Profeſſor Fabricius hat ſich 
durch die große Aehnlichkeit eines andern Schmet⸗ 
terlings mit dem Papilio Memnon, welchen Einne f) 
als eine Verſchiedenheit angiebt, verleiten laſſen, 


O 2 ſolchen 


) Cramer Inf. 13. Tab. 152 B. Tom. II. p. 88. 


) Cramer Inf. 10. Tab, 114. C. D. Tom. II. P. 27. 
%) papilio Carduelis Cam. Inf. 3. Tab. 26. C. D. Tom. I. p. 40. 


) Muſ. Lud. VIr. 193. Varietas forte cujus baſis alae ſub- 
tus rubra venis nigris et ad angulum ani ocelli due 
iride rubra. 
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ſolchen zuerſt fuͤr dieſen anzuſehen, und ihn in ſei⸗ 
nem Sy ſtema Entomologiae *) unter dem Nahmen 
Memnon zu beſchreiben. Die daſelbſt angezogenen 
Abbildungen gehoͤren keinesweges zu dem von ihm 
beſchriebenen Falter, ſondern zu dem eigentlichen 
Papilio Memnon des Ritters. Er hat auch nach 
der Zeit, vermuthlich durch Gegeneinanderhaltung 
der verſchiedenen Spielarten, ſeinen Irrthum einge⸗ 
ſehen, und ſolchen in den Speciebus inſectorum da⸗ 
durch verbeſſert, daß er daſelbſt den eigentlichen Pa- 
pilio Memnon des Ritters, ſo wie dieſer ihn be⸗ 
ſchreibt, gedachtem Falter aber unter dem Nahmen 
Protenor gleich hinter dem Memnon Linnaei einen 
eigenthuͤmlichen Ort einraͤumt, und daraus eine 
neue Gattung macht. 

Der eigentliche Papilio Memnon des Ritters Taf. 
VI. Fig. 2. iſt auf der Oberſeite der Fluͤgel nirgend 
roth gezeichnet, ſondern ganz einfarbig ſchwarz, und 
ſpielet dunkel Indigofarbigt. Dieſe ſind mit einer 
unendlichen Menge feiner himmelblauer Punkte 
laͤngſt zu beyden Seiten der Adern, welche ſich ſehr 
deutlich abzeichnen, gleichſam wie befäet, aber ein 
rother Flek iſt auf der Oberſeite der Fluͤgel, wovon 
die hintern ſehr haarig ſind, nirgend zu finden. 

Das Kolorit der Unterſeite Taf. VI. Fig. 3. iſt 
weniger blauſpielend, oder vielmehr ganz ſchwarz, 
demohngeachtet aber uͤberall mit den feinen Punkten 
längft den Adern hin beſtreut, auch erblikt man hier 

die 


) pag. 446. n. 17. 
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die Strahlen neben den Adern etwas deutlicher als 
auf der Oberſeite. Insbeſondere ſind zwey Reihen 
ungleich großer ſchwarzer meiſt runder Flekken auf 
einem aſchfarbigen Grunde gegen den Auſſenrand 
der Hinterfluͤgel ſehr deutlich. 

Nur gegen die Baſis hin erblikt man auf allen 
vier Fluͤgeln blutrothe Flekken, welche darch die 
ſchwarzen Adern von einander abgeſondert ſind, 
uͤbrigens aber keine Flekken weiter auf den Fluͤgeln. 

Der Kopf iſt, fo wie der ganze Körper nebſt den 
Fuͤßen, von einer ſchwarzen Farbe, welche ins 
dunkelblaue ſpielt, jedoch unterhalb mehr als oben, 
ſtark behaart, und die Fuͤhlhoͤrner fuͤr die Groͤße 
des Falters ſehr kurz. Er iſt auf Batavia ein⸗ 
heimiſch. 


Varietas A. 

Die erſte hierher gehoͤrige Verſchiedenheit iſt der 
Papilio Eq. Tr. Androgeus, welchen Be 
beym Memnon anziehet. 

Papilio Androgeos Cramer Inf, 9. Tab. 91. A. B. 

Houttain Hiſt. Nat, Tom, I. Tab. 87. Fig. 2. 

Die Oberſeite der Fluͤgel iſt, in Anſehung des 
Kolorits, von dem wahren Papilio Memnon im 
mindeſten nicht verſchieden, außer daß ſich auf den 
Vorderfluͤgeln bey den Junkturen dicht am Rumpf 
zween laͤngliche ſchmahle blutrothe Flekken befin⸗ 
den, welche die Geſtalt eines verſchobenen Dreyeks 
haben, und zwiſchen den Adern hinlaufen, da wo 
dieſe gegen den Rumpf zuſammen treffen. 

O 3 Die 
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Die Unterſeite der Flügel weicht dagegen von 
der obern ſehr merklich ab, denn nicht nur die 
ſchwarze Grundfarbe iſt viel dunkler als bey dem 
PapilioMemnon, ſondern es befinden ſich außer den 
größeren rothen Flekken gegen die Baſis, noch an⸗ 
dere rothgelbe Flekken auf den Hinterfluͤgeln gegen 
den innern Rand nach dem Leibe zu. Die rothen 
Flekken nach der Baſis ſind hier ſo ſtark durch die 
dazwiſchen laufenden Adern nicht von einander ab⸗ 
geſondert, und groͤßtentheils ekkigt. Am obern 
Rande des Hinterfluͤgels befinden ſich beym Mem- 
non zween rothe Flekken, und dann die andern 
zween darunter. Bey dem Androgeus iſt dies ganz 
anders, denn hier iſt nur ein einziger rother Flek⸗ 
ken, aber länger als eben gedachte zween, am 
obern Rande der Hinterfluͤgel befindlich, welcher 
durch einen in der Mitte befindlichen ſchwarzen, 


beynahe getheilt wird. Dieſer ſchwarze Flekken 


laͤuft in einer krummen Linie auf der Ader von den 
Junkturen aus, bis gegen den Rand, ſo wie bey 
dem Memnon, nur daß ſich zwiſchen dem Ende 
deſſelben und dem Rande der Fluͤgel noch ein rother 
Streif einer halben Linie breit befindet, welche bey⸗ 
de Theile mit einander verbindet. Sodann gehen 
die drey uͤbrigen Flekken zirkelfoͤrmig bis an den 
Afterwinkel des Hinterfluͤgels. 

Die lichten Streifen, welche an den Adern und 
in der Scheibe der Vorderfluͤgel hinlaufen, ſind faſt 
blaͤulich, und die feinen blauen Puͤnktchen von einer 
brennenden Farbe. 

Auf 
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Auf den Hinterfluͤgeln befinden ſich, wie bey dem 
Memnon, zwey Reihen ſchwarzer Flekken auf einem 
dunkelern Grunde, wovon die mehreſten faſt rund, 
die beyden lezten nach dem inwendigen Rand der 
Flügel ganz, die beyden naͤchſtfolgenden aber nur 
halb rothgelb eingefaßt ſind. Ueber der zweyten 
Reihe ſchwarzer Flekken lauft noch laͤngſt durch die 
ganzen Flügel hin eine wellenfoͤrmige Bande bren⸗ 

nend blauer Puͤnktchen, welche ſo gar uͤber die roth⸗ 
gelbe Einfaſſung der vier hinterſten ſchwarzen Flek⸗ 
ken geſtreuet ſind. 

Der Kopf, der Leib, die Fuͤhlhoͤrner und die 
Fuͤße ſind von den vorigen im mindeſten nicht ver⸗ 
ſchieden, und wenn dieſer Falter nicht aus China 
kame, fo waͤre ich ſehr geneigt, ihn bloß für eine 
Verſchiedenheit des Geſchlechts zu halten. 


Varietas B. 

Die zweyte hierher gehörige Verſchiedenheit wuͤr⸗ 
de nun der vom Fabricius unter dem Memnon an⸗ 
gezogene Papilio Eq. Tr. Laomedon ſeyn. | 

Cramer Inf, 5. Tab, 50. A. B. 

Dieſer aͤußerſt ſeltene Falter weicht nur allein im 
Kolorit, an Zeichnungen aber ſehr wenig von den 
beyden vorigen ab, denn die Grundfarbe der obern 
Seite der vier Flügel iſt lichtbraun, ein wenig ins 
Graue fpielend, die Unterſeite der Vorderfluͤgel aber 
aſchgrau, und die Hinterflügel ſchwarz. 

Die Vorderfluͤgel haben oben an den Junk⸗ 
turen einen großen dreyekkigen zinnoberrothen 

Flekken, 
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Flekken, welcher ſich in einen breiten ſchwarzen 
Rand endigt. Auf den Hinterfluͤgeln befinden ſich 
zwey Reihen Flekken, wie bey den vorigen, wovon 
die untere Reihe, welche aus fünf ziemlich großen 
Flekken beſtehet, indigoſchwarz, die obere aber dun⸗ 
kelbraun iſt, und mit einer gleichgefaͤrbten Scheibe 
durch herunter laufende Strahlen zuſammen haͤngt. 

Unten befinden ſich an der Baſis innoberrothe 
faſt eyfoͤrmige Flekken, wovon die auf den Hinter⸗ 
fluͤgeln ſehr klein find. Die Scheibe der Hinter fluͤ⸗ 
gel iſt ſchwarz, der Grund aber, worauf eben fo 
wie bey dem Androgeus zwey Reihen runder Flek⸗ 
ken ſtehen, iſt aſchgrau und mit vielen kleinen 
ſchwarzen Punkten beſaͤet. Die beyden letzten gro⸗ 
ße ſchwarze Flekken am inwendigen Rande der Hin⸗ 
terfluͤgel nach dem Leibe zu, ſtehen auf einem faſt 
ſchoͤn gelben Grunde. 

Bey den Vorderfluͤgeln iſt noch zu bemerken, 
daß ſich auf denſelben, ſowohl oben als unten, eini⸗ 
ge weiße Strahlen nach der Spi ze zu zeigen. 

Der Kopf, der ganze Koͤrper und die Fuͤße 
find braun, die Fuͤhlhoͤrner von eben der Ges 
ſtalt als beym Memnon, und das Vaterland 
Coromandel. 


Ende des erſten Theils. 


Nachricht für den Buchbinder. 


Da die Platten ſaͤmmtlich illuminirt find, und es den Farben ſchadet, 


wenn ſolche zuſammen gebrochen werden, fo waͤre es beſſer, wenn 
die Liebhaber den Text beſonders, und die Platten von etlichen 
Theilen, wozu in der Folge noch eine Anweiſung gegeben werden 
s beſonders heften ließen. Die Inſtrumententafel 
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